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Indem der Herausgeber bie Ueberſetzung des „Parcival“ 
— ber feit einer langen Reihe von Jahren unter mannich⸗ 
fachen Unterbrehungen bie wenigen einem ernftern Le- 
bensberufe abzumüßigenden Erholungsſtunden mit Liebe 
und freudiger Ausdaner. find gewldmet worden, die ſchon 
während ihrer Entſtehimg von bornirtem Materialismus, 
engherzigem Vorurtheil und blinder Einſeitigkeit im 
Verborgenen und öffentlich: angefeindet ward, und in 
höchſt heterogener Umge "in. der Schreibſtube er⸗ 
wachſen iſt — zu Lichte gehen Täßt, bittet er im Namen 
des Dichters ‚fir Dichtung und Ueberfegung nur um 
die rückſichtsvolle Behandlung, die jedem Fremden in 
gefitteter Gejellfehaft zu Theil werden fol. Denn fte 
ift der erfte Verſuch einer Ueberſetzung eines beutfchen 
Gedichte, bas erft feit zwei Jahren zum erften male 
in einer kritiſchen Ausgabe („Wolfram von Eſchenbach, 
herausgegeben von K. Lachmann“, Berlin 1833) in 
Deutſchland erſchien, das daher mit Recht noch ein 
Fremdling unter uns zu nennen ift. 
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Schon der Umftand, daß Wolfram von Eichenbach 
faft der legte ber großen Dichter bes deutſchen Mittel- 
alters ift, deſſen Werke ſich einer kritiſchen Bearbei- 
tung zu erfreuen hatten (denn der alte Drud bes „Parcival‘‘ 
von 1477 ift ben Handfchriften gleich zu achten, und ber 
Abdrud in der Myller’ichen Sammlung beanfprucht jenen 
Namen nicht), mag feinen Grund darin haben, daß er 
auch ber jchwierigfte zum Verſtändniß, fowohl in fprach- 
licher als fachlicher Hinficht, ift; Doppelt fehwierig da⸗ 
ber für ben Meberfeger, das Original zu überwinden 
und in entfprechender Nachbildung zu reprobuciren. 
Möge daher die Kritik fich berufen fühlen, ftatt am Ein- 
zelnen zu mäleln, im Wefentlichen gediegene Berbefjerung 
und Belehrung zu geben; möge fie über die vielfachen 
Mängel ber Ueberfegung, die Niemand beffer fennt und 
lebbafter bedauern Tann, als der Herausgeber felbft, 
ber leider nicht immer bei ben Meiftern ſich Raths er- 
bolen konnte, nicht ben: Werth und bie Bedeutung des 
tieffinnigen Gedichts feldft aus den Augen fegen, und 
es vorziehen, ftatt durch wohlfeilen Tadel und anmaßen- 
bes Abiprechen ber eigenen Weisheit Weihrauch zu ftreuen, 
das Baterland über einen Dichter zu belehren, der ihm 
bis jett faft nur dem Namen nach bekannt gemwejen ift, 
und der in jeder Beziehung verdient, von ihm näher 
gelannt zu werben. 

Die Ueberſetzung ift nicht für die Gelehrten von 
Fach, und die Forſcher mittelhochdeutfcher Sprache, 
welche nur zu häufig die Dichtungen biefer Zunge als 
ein Mpfterium behandeln, das der ſprachunkundige Laie 
zu fchauen nicht würdig, und welche daher jeden Verjuch 
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ber Webertragung von vornherein als Profanirung zu 
verdammen pflegen, fondern ſowohl für dasjenige ge- 
bildete Publicum beftimmt, dem es an Muße und Nei- 
gung ganz gebricht, fich das Gebicht in ber Urfprade 
zu eigen zu machen, das bennoch aber an dem rein- 
poetifchen Werthe oder ber Titerargefchichtlichen Wich⸗ 
tigfeit altdeutjcher Poeflen Überhaupt lebhaften Antheil 
nimmt, — als auch das, oberflächlich mit ber alten 
Sprache befannt, bie Ueberſetzung als Mittelglieb ge⸗ 
brauden mag, um durch fte ſich das Verftändnif bes 
Originals felbft zu erleichtern. — Demgemäß war finn- 
getrene Ueberjegung in gefälliger Form ber wortgetreuen 
in ungefüger Unbeholfenheit unbedenklich vorzuziehen ; 
und da nach vielfachen und mühjamften Berfuchen end⸗ 
fich die Ueberzeugung fich aufbrängte: daß eine wört⸗ 
‚liche, jedod den Anfoderungen ber Kunft genügenbe 
und angenehm lesbare Ueberjeßung unter ftrenger Bei- 
behaltung des Versmaßes bes Originals mit unferer 
jeßigen Sprache durchaus unvereinbar, und eine Meber- 
ſetzung in der Weife, wie Boß u. U. die Claſſiker uns 
wiedergegeben, im vorliegenden Fall unmöglich fei, fo 
tonnte nicht zweifelhaft bleiben, was in dieſem Conflict 
vom Unmejfentlichen preiszugeben fei, um das Weſent⸗ 
liche zu retten. Alles befler verftehende Tadler mögen 
in entgegengefetter Weiſe den Berfuch vorläufig nur mit 
taufend Berfen machen (denn weniger genügen nicht zu 
der Probe) und dann ohne Eigenliebe prüfen, ob fie 
eine genießbare Lectüre zu Tage zu fürbern vermö- 
gen. Sollten die kurzen Reimpaare des Tertes in 
der Ueberfegung treu beibehalten werden, jo mußte unſerer 
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jetigen Sprache mit ihren vielfilbigen Bei⸗, Eigenjchafts- 
und Hülfswörtern, langen Partikeln und Fleetionsfilben 
u. ſ. w.,.bie der alten Sprade in biefer Weitjchichtig- 
feit durchaus fremd find, die größte Gewalt gejcheben, 
um fie in den engen Rahmen des alten VBersmaßes zu 
ſpannen, was auf die Dauer unerträglid wird. In 
demfelben Verhältniß daher, wie bie neue gegen bie 
alte Sprache fich verweitläuftigt bat, durfte auch, ohne 
baß dadurch dem Ausdrud ein anderer Charalter auf- 
geprägt ward, das Metrum der Ueberfegung ausgedehnt 
werben. Dennoch ift es mit möglichfter Beichränkung 
geichehen. Mag man es immerhin Knittelvers jchelten; 
bie alten Gedichte Diefes Tons wurden nicht gejungen, 
fondern gejagt,.ihre Verſe find daher als rhythmiſche 
Proja zu leſen, dem Gedanken ſich anfchmiegend, Die 
Reime nur als harmoniſche Begleitung burchllingend; 
und e8 dürfte jchwer fein, dem Versmaß bes Originals 
ein anderes als das angewandte Analogon zu fubfti- 
tuiren, das im gleicher Weife den raſchen Wechſel bes 
Bathetifhen mit dem Ironiſchen, des tiefen Ernftes mit 
dem fpielenden Wit, ber bündigen Kraft mit gemüth⸗ 
reicher Zartheit Darzuftellen vermöchte, ohne daß Form 
und Gedanke in Misverbältniß gerathen. — Im Dri- 
ginal folgt Reim auf Reim; die Ueberfeßung bat Daneben 
noch Ketten- und Klammerreime. Ich fann die Ueber- 
zeugung nicht gewinnen, daß Das Gedicht dadurch etwas 
von feiner Eigenthümlichkeit eingebüßt bat; mohl aber 
ift Dadurch eine Mannichfaltigfeit und ein Wohllaut ge- 
wonnen, wodurch einigermaßen bie unüberjeßlichen Fein— 
beiten und zarten Schattirungen erjeßt werben mögen, 


er 
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die bei jeder Nachbildung unausbleiblich verloren gehen 
müſſen. — Nur in gleihgültigen Stellen ift mit Bor- 
fiht und nie ohne Prüfung eine Auslaffung, Zufammen- 
ziehung ober Umftellung der Tertzeilen gewagt, nirgenb 
aber ift in bedeutenden und wichtigen Stellen biefe 
Freiheit genommen, jondern nur da, wo nichts Wefent- 
liches und Charakteriftifches verloren ging. Es zeigt 
fih ja die Eigenthiimlichkeit eines Dichters nicht in 
jedem feiner Ausdrüde und Worte! Und eine Ueber⸗ 
ſetzung kann ihrer Natur nah nur zum Hauptziel fich 
ftellen: ben Gedanken bes Dichters fo treu und ent- 
iprechend als möglich miederzugeben. Thöricht daher, 
aus der Ueberſetzung berauslefen zu wollen, wie 
der Genius der Eſchenbachſchen Sprade fich von bem 
Hartmanns, oder Gottfrieds von Straßburg unterfcheibe, 
wenn er nicht aus Gedanken, Gleichniß, Bild und Ideen⸗ 
verbindung hervorleuchtet! Das Charakteriftifche der 
Eſchenbachſchen Darftellungsweife Dagegen, eine ergrei- 
fende Plaftit, das Gedrungene feiner Erzählung, ber 
fühne, oft wunderbar liberrafchende Gedankenflug, der 
bag Nächſte und Fernfte genial in Berbindung fekt, 
die feine Ironie, der Humor und Wi und die tiefe 
Empfindung wird, hoffe ich, der Unbefangene auch in 
der Ueberſetzung wiederzuerlennen vermögen. Wenn 
zwar ihre Sprache nicht durchgängig gleich gehalten fein 
mag, fie bier fih dem Alterthümlichen in Conftruction 
und Ausdrud nähert, dort wieder durchaus modern er- 
icheint, fo vergeffe man nicht, daß auch Wolfram bie 
alte Simplieität und rubige heitere Darftellungsmeife 
jeiner Meifter Heinrich von Veldeke und Hartmann von Aue 





4 


X Borrede zur erften Auflage. 


in fi vereinigt mit der ſprühenden Glut und ringen- 
den Kraft des Genies, das bie noch in ihrer Entwide- 
Yung begriffene Sprache auf den höchſten Gipfel ber 
Bollendung und zum Mufter fir alle mitlebende Dichter 
und bie der nächftfolgenden Jahrhunderte erhob, daß 
burch dieſes Ringen reichfter Gedankenfülle mit der Ein- 
fachbeit der bisherigen Formen eine eben Wolfram ganz 
eigenthümliche Ungleichheit erzeugt werben mußte, bie _ 
in der Bermifhung des Alterthümlichen mit dem Mo⸗ 
bernen auch in der Ueberſetzung wieder anfchaulich wer- 
den muß. Auch ift bei unferm jetigen Schnellleben 
vielleicht fchon nach einigen Decennien ber Anftoß an 
dieſem Modernen entfhwunden, wenn anders mit Recht 
Anftoß daran zu nehmen ift, da in der That Wolfram 
Ihon ein größeres Element der mobernen Welt in ſich 
trägt, als irgend ein .anderer Dichter feiner Zeit. 
Es hat leider ber Weberfeer aus dem Deutichen ins 
Deutfihe mit Schwierigleiten und Borurtheilen zu käm⸗ 
pfen, Die bei einer Ueberjegung aus einer ganz fremden 
Sprache wegfallen. Denn wenn auch nicht zu leugnen 
ift, daß der Genius unferer jeßigen Sprache ein burchaus 
anderer und wefentlich verfchtebener von bem ber alten 
ift, indem Ausbruds-, Borftelungs- und Empfindungs- 
weife in erfterer unjerer Zeit angehören, und bie Sprache 
in die Formen der Grammatif gegofien und gezmängt 
ift, welche aus den Sprachen bes claffifhen Alterthums 
abftrahirt find, fo wehet dennoch aus der lettern uns 
ein fo verwandter und anfcheinenb befannter Geift an, 
daß wir ihn nicht ganz zu verleugnen vermögen, und 
glauben, ibm näher zu fein, als er wirklich uns tft. 
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Denn vielfach haben diefelben Worte ihre alte Be- 
deutung gänzlich verloren oder geändert, und ihre Wieber- 
anmwendung würde daher einen falfchen, wenn nicht 
gerabehin entgegengefeßten Sinn geben. Biele Aus- 
drüde Mingen bei den Alten uns naiv, fcherzhaft oder 
rob, Die es durchaus nicht find, und Manches wird in 
der lleberfeßgung modern fentimiental oder emphatiſch 
erfheinen, was dennoch dem Sinn des Originals voll- 
fommen entjpricht, und wofür alterthiimlichere Ausdrücke 
unferer Sprache fehlen. Einzelne Wörter find in ihrer 
alten Bedeutung auch in ber Ueberfeßung beibehalten, 
3 B. Maffenie, Milde, Sicherheit (f. die Ein- 
leitung), Mann für Dienfimann, Magd für Iungfrau, 
Frau flr Gebieterin, Herrin, gleichviel ob vermählt 
oder unvermählt, Königin auch für Tochter königlichen 
Geblüts, Ritterfchaft für Ritterftand, ritterliche Tha- 
ten, ritterliches Leben, Tjoft flir ritterliden Zweikampf, 
Stoß mit dem Speere, Gaft zuweilen für Frember, 
Wirth. fir Herr des Landes, Haufes, der Hölle 
Wirth für Teufel. Anderes wird der Zufammenbang 
erläutern. ' 

Der Ueberjegung liegt der Tert der Lachmann'ſchen 
Ausgabe der Werke Wolfram’s zum Grunde. Lachmann 
hat aus den Handſchriften erwiefen, daß ſchon in ihnen 
fich eine Abtheilung der einzelnen Theile bes Gedichts 
finde, und er bat deren 16 angenommen. Es ift wahr- 
ſcheinlich, daß dieſe Einteilung von Wolfram felbft 
berrührt, doch nicht bei allen Abfchnitten unumftößlich 
gewiß. Der Ueberſetzer ift jedoch hiervon abgewichen, 
und bat das Gedicht in Drei Haupttheile zerlegt, welche 
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‚auf das Beftimmtefle durch ben Inhalt des Gebichts 


felbft gegeben find, indem ber Dichter fcharf bezeichnet, 
wie ber Held, nachdem er der Einfalt (tumpheit) 
obne geworden, dem Zweifel (zwivel) verfällt, bis 
er endlich zum Heile (saelde) fich durcharbeite. Der 
erfte Theil umfaßt die Lachmann'ſchen Abfchnitte L— 6, 
der zweite 7—11, der dritte 12—16. Obne Zwang 
und ebenfalls Durch den Inhalt bedingt ließ jeber Theil 
fih wieber in brei Bücher, denen der Name einer ber 
Hauptfiguren des Gedichts beigelegt ift, zerlegen. Die 
bezifferten Unterabfehnitte umfafjen in ber Regel ein 
befonderes Abentheuer. Durch Die vom Ueberfeßer geord- 
nete Zerlegung des Gebichts in Theile und Bücher, zu 
welchen fogar uugefucdht kürzere oder längere Einleitun- 
gen im Original fich fanden, ift die Ueberſicht der reichen 
Fabel erleichtert, und mag fie in diefer Weife der Dich- 
ter beabfichtigt haben oder nicht, ſo giebt fie Doch, da 
fie fi wirflidh gefunden hat, das glänzendfte Zeugniß 
für die Herrichaft des Dichters über ben gewaltigen 
Stoff, und für feine kunſtreiche Defonomie in ſymmetri⸗ 
ſcher Anordnung der einzelnen Partien des großartigen 
Werks, das überall in lichtvoller Klarheit uns den 
durchgehenden Faden erbliden und troß bes Gewirrs 
der fich kreuzenden Abentheuer uns immer leicht zu ihm 
zürückkehren läßt. Höchſt ftörend treten bie oft uns 
gefügen, bis zur Unerfennbarkeit corrumpirten Namen 
vieler Perfonen des Gebichts hervor, die fich wie ver- 
unftaltete Bildfäulen in einem wohlgefhmüdten Saale 
neben ber modernen Sprache ausnehmen. Bei ben 
Hauptperfonen, und mo bie richtige Bezeichnung fich 
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ertennen ließ, find fie theils berichtigt, theils wohllau⸗ 
tender gemacht; ber Leſer des Originals wirb fie auch 
in ihrer Ummanbelung leicht wiebererfenuen. Man 
wird biefe Freiheit nicht unangemeffene Willkür jchelten 
können, wenn man vergleicht, wie erftaunlich felbft bie 
Handſchriften in den Namen abweichen; auf ein etwas 
Mehr oder Weniger konnze e8 daher nicht ankommen; 
bem Leſer, ber fidh keinen Buchftaben des Originale 
will abdingen Iafjen, bleibt unbenommen, die Urnamen 
ben mobernifirten zu fubftituiren, ober noch beffer, er 
laffe die Ueberfegung ganz ungelefen, 

Richt minder ſchwbierig und bedenklich wie Die Ueber⸗ 
ſetzung ſelbſt erichien bie Abfafjung einer angemefjenen 
und vernünftige Anſprüche nur einigermaßen befriebi« 
genden Einleitung. Denn um ein Dichtermert, bas 
als Die vollfommenfte Blüte einer großen reichen Zeit 
uns entgegenglängt, das mit ber höchſten Begeifterung 
von der Nation aufgenommen warb unb mehrere Jahr⸗ 
hunderte hindurch einen Übermächtigen Einfluß auf bie- 
jelbe behauptet hat, vollftändig zu begreifen unb feinem 
ganzen Umfange und Wertbe nach zu würdigen, kann 
es nicht genügen, es als eine ifolirte für fich beſtehende 
und in fih abgeſchloſſene Erſcheinung zu betrachten, 
fondern zu feinem tiefern Verſtändniß ift es nothwen⸗ 

"Dig, e8 in genaueſte Verbindung mit ber Zeit zu fegen, 
in welcher e8 hervorgerufen warb, und bie Fundamente 
zu ıinterfuchen, anf Denen e8 erbaut tft; es tft Dies bei 
ben meiften Dicgtungen bes beutichen Mittelalters um fo 
notbmwenbiger, weil feine andern fo entſchieden die unver- 
fennbaren Muttermale ihrer Zeit an fich tragen als diefe. 


⸗ 
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die letzte Spur der vaterländiſchen Vorzeit in Leben 
und Dichten, und als ſich ſeine dichte Rauchſäule endlich 
verlor, da fand ſich ein neues Geſchlecht auf neuem 
Boden, ſich ſelbſt fremd in der Heimat, erſchüttert von 
der überwundenen Todesnotb, fich ängftlich nach fremder 
Hülfe umfehend, die eigne Leere auszufüllen. Der rit 
terlide Sinn war mit dem Ritterihum felbft entſchwun⸗ 
ben, bie Feſtigkeit des Lehnsverbandes, ber alle Ber- 
hältniſſe durchdrang, war gelöft, der Glaube hatte feine 
Einheit und bie Kirche ihre Allgewalt verloren; Die 
neue Menfchheit ſog ihre Bildung nicht mehr aus einer 
: lebendigen thatlräftigen Gegenwart, fondern aus ben 
Werken bes griedhifchen und römiſchen Alterthuins, und 
entfrembdete fich Daburch immer mehr dem nationalen 
Altertbum, deffen Sprache felbft ihr unverſtändlich 
geworden war. Und fo ift es mit geringer Mobifi- 
cation noch jeßt. Die alt- und mittelhochbeutfche Sprache 
ift noch Fein nothwendiger Lehrgegenftand auf Schulen 
geworden; man will die vaterländifchen Gebichte ber 
Borzeit nicht für geeignet zur Jugendbildung finden, 
und felten find die Lehrer geeignet, ihren Geift zu faffen 
und aufzufchließen, wenn fie auch Die Gedichte follten geleſen 
haben, Doch die Iprachgewaltigen Gebrüder Grimm, 
Lachmann, Benede, Graffu. U. haben auch hier bie 
- Fadel beflerer Erfenntniß angezitndet, und es dürfte nicht 
mehr allzu fange währen, daß unfere älterefiteratur wie- 
ber geiftig wirb lebendig werben. Roſenkranz in feiner 
„Geſchichte der deutſchen Poeſie im Mittelalter” und Ger- 
vinus in feiner „Geſchichte Der poetifchen Nationallitera- 
tur ber Deutſchen“ haben in trefflichen Beiſpiel und mit 
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danfenswertheften Vorſchritt zum Beflern das Unge⸗ 
nitgende ber bisherigen Lehrblicher gezeigt, Die nur eine 
todte Nomenclatur der Dichter zu enthalten pflegen, ohne 
den Inhalt und die Bedeutung ihrer Werke ahnen zu 
laſſen. — Es ift zwar eine ziemlich gemeine Meinung, 
daß bie Dichtungen jener Zeit fih nur in einer idealen 
phantaftifchen Welt bewegen, welche mit ber realen 
Wirklichkeit nichts gemein habe; allein dies kann nur 
binfichtS der bearbeiteten Fabeln zugegeben werden; ba- 
gegen find fie in ihrer äußern Einfleibung, in der 
gefchilberten Gefinnung ber Helden, in der Bebentung 
ber erzählten Geſchichten und Abentheuer das treuefte 
Spiegelbild damaligen wirklichen Lebens, Tichtens und 
Trachtens, und der nächte Weg zum Berftändniß unfers 
Gedichts und aller ihm. gleichartigen fchten: zu beobach⸗ 
ten, wo und in welcher Weife Die Poefie die Erfchei- 
nungen und Richtungen ber Wirklichkeit aufgefaßt, um⸗ 
gewandelt und potenzirt habe. Nur bies ift der Zweck 
der Einleitung, daß ber Leſer in ben Stand gefett 
werde, das Gebicht in feiner ganzen individuellen Eigen- 
thümlichkeit, im Geifte feiner Zeit zu begreifen. Sie 
will daher nicht Neues und Unerhörtes bringen, nicht 
Zweifelhaftes kritiſch unterjuchen, nicht Irrthümer aus« 
führlich widerlegen; fie will nicht eine umfaſſende poli- 
tiſche, Literatur⸗ und Culturgeſchichte Kiefern, ſondern 
ſie deutet im Umriß nur den realen Grund und 
Boden an, aus welchem die poetiſchen Geſtaltungen 
in wunderbarer Entwickelung und phantaſtiſcher Um⸗ 
wandelung emporgeſchoffen find, und jene Zeit iſt zu 
großartig und reich, als daß zu fllrdhten wäre, es werde 
Barcival. I. b 
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durch eine ſolche Betrachtung bie Poefie ihres Zaubers 
entlleidet und in ben Staub gemeiner Proſa herab- 
gezogen werben. Bei biefem einfeitigen Zwede konnte 
Bieles nur angebeutet, Anderes füglich ganz libergangen, 
manches allgemein Belannte mußte Dennoch des Zu- 
fammenhanges wegen wieberholt werben. Noch fehlt 
es uns leider an einem umfaſſenden Werke über die 
fogenannten Altertbilmer des deutfchen Mittelalters, noch 
weniger ift Die Kenntniß berfelben in ben fogenannten 
gebildeten Ständen, ja nicht einmal im gelehrten Stande 
allgemein verbreitet; biefem Mangel aber grünblich ab- 
zubelfen, konnte nicht Vorwurf der Einleitung zu einem 
einzelnen Gedichte fein. Dagegen gilt auch bier, mas 
Lachmann in ber Borrede ©. xı zu feinem Wolfram 
binfichts der erflärenden Anmerkungen zu beflen Ge⸗ 
dichten fehr treffend bemerkt: „Die vorfchnellen Tadler 
müſſen erft fagen, was fie nicht wiffen, was ihnen felbft 
dunkel fcheine, wo fie Hülfe brauchen.“ Bei der Ber- 
ſchiedenheit bes Bedürfniſſes ber verfchiebenen Claſſen 
ber Lefer war es unmöglih, allen Anfprüchen zu ge⸗ 
nügen. Die Behandlung konnte fi baher nur auf bas 
Weſentlichſte und Allgemeinfte erftreden. Manches Be- 
fondere bat in den Anmerkungen feine Erläuterung 
gefunden. Auch dieſe bedürfen einer milden nachſich⸗ 
tigen Beurtheilung. Lachmann fagt in der angeführten 
Stelle: „Erklärende Anmerkungen zu Wolframs Ge- 
dichten werben freilich auch Kenner wünſchen; aber ihnen _ 
ift wohl befannt, mas uns noch alles an Hülfamttteln 
und Kenntniffen fehle, um das Nöthige zu leiften. “ 
Wenn alfo die Meifter ſprechen, was barf ber Schüler 
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und Late wagen, lehren zu wollen? Da ber nächſte 
Zwed der Ueberfegung nur tft, das Gedicht von ber 
poetiſchen Seite erfafien zu laffen, fo mußte außer 
Berüdfichtigung bleiben, was darin ber Hiftoriler, Rechts⸗ 
gelehrte, Architelt, Heralbiler, ber Vhiloſoph, Theologe, 
Naturkundige für feine Wiffenfchaft befonders Intereflan- 
tes und Erläuterungswerthes finden mag, und man bat 
fi nur auf das zum Verſtändniß einzelner Stellen un- 
bedingt Nothmendigfte beſchränkt. Wo es unzulänglic 
fhheint, mögen wohlmeinende Recenjenten den Mangel 
gebiegen ergänzen, und es wirb ihnen ber Dank bafür 
nicht verloren ſein. 

Wenn Zeit und Umſtände es dem Herausgeber ge— 
ſtatten, ſo wird dem gegenwärtigen ein zweiter Baud 
nachfolgen*), enthaltend die Ueberſetzung der lyriſchen 
Gedichte Wolframs, das Fragment von Titurel, den 
heiligen Wilhelm von Orange im angemeſſenen Aus- 
zuge, eine möglichft wollftändige Biographie des Dich- 
ters, und eine Fritifche Unterfuhung über die Sagen 
vom heiligen. Gral und dem Briefterfönig Johannes, 
womit ein gedrängter Auszug aus dem jüngern Titurel 
und eine Ueberſetzung des Wartburgkrieges nicht un- 
zwedmäßig zu verbinden wäre, wenn inzwifchen nicht 
geſchicktere Hände fich zu Diefer ſchwierigen und bebenf- 
lichen - Arbeit angetrieben fühlen. In Hoffnung ber 

*) Erſchienen unter dem Titel: „Leben und Dichten Wolframs 
von Eſchenbach. Zweiter Band: Lieder, Wilhelm von Drange 
und Titurel von Wolfram von Eſchenbach, und der jüngere Ziturel 
von Albrecht in MNeberfeßung und im Auszuge, nebſt Abhand- 


fungen über das Leben und Wirken Wolframd von Eſchenbach und 
die Sage vom heiligen Gral“ (Magdeburg 1841). 





b* 
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Ausführung dieſes Plans iſt dem gegenwärtigen Bande 
bereits der Generaltitel beigegeben und beide Bände 
zuſammen werden das nicht fachgelehrte Publicum in⸗ 
ſtandſetzen, wenigſtens über Einen Dichter unſerer Vor⸗ 
zeit aus eigener Anſchauung ein Urtheil fällen zu können. 

Nachdem unter Andern hauptſächlich Lachmann, 
Roſenkranz und Gervinus den Weg zur richtigen 
Auffaſſung des Gedichts mit kräftigen Zügen bezeichnet 
haben, unterließ der Herausgeber es um ſo lieber, dem 
Urtheil des verſtändigen Leſers durch eine ausführliche 
Analyſe des Gedichts vorzugreifen, oder durch eine Er⸗ 
örterung der einzelnen Charaktere und Schönheiten für 
daſſelbe einnehmen zu wollen, als es an Freunden und 
Feinden nicht fehlen wird, die von Neuem werden in 
die Schranken treten, um für oder gegen Wolframs 
Preis zu fechten. Er begnügt ſich — welche Seiten⸗ 
hiebe von Kundigen und Unkundigen ihn auch treffen 
mögen — mit der Freude, dieſen Kampf, der das Wahre 
und Gute nur fördern kann, hervorgerufen -zu haben. 
Sowie diefer fih am Pracıtgebäube Des Laubdachs, 
jener am faftigen Grün der Blätter, der am fühlen 
Schatten oder an dem Blütenduft der Finde, ober an 
all dem zugleich fich ergößt, fo möge ein Jeder nad 
jeinem Sinn und Bedürfniß aus der Dichtung entneh- 
men, was ihm gemäß ift und meß er bebarf, denn fie 
ift reih und mannichfaltig, wie die Schöpfungen ber 
Natur; und freut er fich ihrer in wahrem Genuß aud 
nur dur die Bermittelung einer mängelbaften Ueber- 
tragung, fo ift für ben Ueberfeßer ber volle Lohn ſei— 
ner Arbeit gefunden, und Niemand fol mit lebhafterer 
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Freude als er denjenigen begrüßen, dem es gelingt, 
den gegenwärtigen Verſuch durch eine tlchtigere Arbeit 
zu verdrängen und überflüffig zu machen. Wie der 
Baumeifter des Münfters zu Bern in der Steinfchrift 
am hohen Chor deffelben, Doch in befcheidenerm Sinn, 
ruf’ ich Jeglichem zu, der Beruf in fi fühlt: 
Mach's nad. 
Naumburg, im Juli 1835. 


San- Slarte. 








Dorrede 


zur zweiten Auflage. 


Hatte bie erſte Ueberſetzung des „Parcival“ bei ihrem 
Erſcheinen mit mancherlei Vorurtheilen und Anfechtun⸗ 
gen zu kämpfen, ſo tritt die gegenwärtige Auflage 
ſchon auf einen empfänglichern Boden und findet ein 
weiteres Feld der Theilnahme, als jene vor zweiund⸗ 
zwanzig Jahren. Männer wie Koberſtein, Gervinus, 
Roſenkranz, Vilmar und andere ihrer zahlreichen Mit⸗ und 
Nacharbeiter haben bei Alt und Jung Sinn und Ber- 
ſtändniß für die Poefie des deutſchen Mittelalters ge- 
mwedt und gefördert, und in den meiften ber höhern 
Schulen ift diefe früher faft unbetretene Wildniß in einen 
Luſthain verwandelt, in welchem die Jugend ſich mit 
frendigem Genuß ergeht. Reiche Beiträge zur Erläu- 
terung einzelner Partien find geliefert; Die deutfche Alter- 
thumskunde erfreut fi von den verfchiedenften Seiten 
ber ber lebhafteften und fruchtbarften Theilnahbme. Auch 
mein Schlußruf: „Mach’s nah!“ iſt nicht vergebens 
verhballt, und Karl Simrod bat ihm mit feiner Ueber- 
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febung des „Barcival” geantwortet. Ich danke dieſem 
Meifter vielfache Belehrung, konnte jedoch die ihn bei 
feiner Weberfeßung leitenden Grundſätze nicht theilen. 
Es ift darliber nicht zu rechten, und ber Geſchmack ber 
Lefer mag zwiſchen unfern beiden Arbeiten wählen. Un- 
jere Nachfolger werben bei gleich eifrigem Streben noch 
Bolllommneres Teiften. Mit den inzwilchen vermehrten 
Hülfsmitteln zur Erflärung und zum tiefern Verſtänd⸗ 
niß bes Dichters mußten auch die Anfprüde an eine 
befriedigende Löſung der neuen Aufgabe fich fteigern; 
ih babe mich daher des engften Anfchluffes an das 
Original mit möglichfter Strenge befleißigt, ohne dem 
Charakter und Wohllaut unferer heutigen Sprache Ge- 
malt zu thun, und ich hoffe, daß nach wörtliher Treue 
und richtigem Verſtändniß des Tertes die neue Arbeit 
gegen bie erfte für eine verbeflerte wird erfannt werben. 
Die frühere Eintbeilung bes Gedichts in brei 
Theike ift, als ftreng durch den Inhalt gegeben, beibe- 
halten; in der Abtheilung ber Bücher und Zählung ber 
Berje bin ich, zur Erleichterung des Vergleichs mit dem 
Originale, Lachmann's Ausgabe gefolgt, dergeftalt daß 
jedes Dreißig mit Lachmanns Nummer anfängt, wenn 
auch ein Dreißig ber Ueberfegung mitunter um einige 
Zeilen vermehrt oder verkürzt werden mußte Die 
Einleitung ift revidirt und im Wejentlichen beibe- 
halten; fie_ift Iffentlich und privatim fo allgemein als 
belehrend und zwedinäßig in die Sache führend aner- 
fannt und mebrfach beim Unterricht benutt worben, daß 
fie au jet noch nicht als überflüſſig erfcheinen mag. 
Bon den Anmerlungen gilt das früher Gefagte. 
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Einige find zu einem befondern Kommentare zurüdge- 
legt, indem während der neuen Durcharbeitung bes Ge- 
bichts fich das mannichfaltigfte Material fammelte, deffen 
Sichtung und Bearbeitung ben Abend meines Lebens 
ausfüllen wird. Zu einem erläuternden Namenregifter zum 
„Parcival“ und „Jüngern Titurel”, einem Fremdwörter⸗ 
buch und Reimregifter zu Wolframs Werken, zu Excurfen 
itber Religidjes, Conventionelles, Heraldifches, Recht⸗ 
liches, Natur» und Literarhiftorifcdes find bie Grund- 
lagen bereits gelegt. Mit der vollen Begeifterung für 
ben Dichter, mit welcher das erftt Werk in breiftem 
Jugendmuth begonnen ward, ift auch das jetige, jeboch 
zugleich mit bereidherter Sachkunde, durchgeführt; und 
jo möge benn zu befriebigendem Genuß ber große Alte 
aufs Neue in unjerer Sprache die Herrfichleit und 
ben Tieffinn beutfchen Geiftes aus Deutfchlands größter 
Heldenzeit lebendig der Mitwelt verfündigen. — 
In labore solatium. 


Magdeburg, im Juli 1857. 
Albert Schulz. 











Einleitung. 


1. 


Wolfram von Eſchenbach und fein Zeitalter. 


Molfram von Eſchenbach, aus adeligem Geſchlecht 
entſproſſen, ein Franke, oder, wie er nach damaligem 
Sprachgebrauch ſich ſelbſt nennt, ein Baier von Geburt, 
wie es ſcheint zweitgeborener Sohn ſeines Vaters, und 
mit irdiſchem Beſitzthum gar wenig geſegnet, doch von 
Mit- und Nachwelt hochgeprieſen als großer Meiſter in 
ber Kunft des Gefanges und geachtet als weisheitswoller 
Gelehrter, führte, wie bie meiften feiner Kunſtgenoſſen, 
ein wanbernbes Leben, und als Dichter froh willkommen 
geheißen an ben Höfen und auf den Schlöffern ber 
Fürften und Herren, adhtete er e8 dennoch höher, durch 
ritterliche Werfe unter dem Schilde, als durch die Gabe 
der Dichtkunft, Die Gunft ber Frauen zu verdienen. 
Bon den zahlreichen Werten, welche ihm eine frühere 
oberflächliche Kritif ohne alle Prüfung zufchrieb, find 
ibm nur ala unbeftreitbares Eigenthum zuzuerkennen: 
1. Acht vortrefflicde lyriſche Gedichte, von denen 
bie meiften fogenannte Tage: und Wächterlieber find, 
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2. Der Barcival, fein erftes und vollenbetes Hel- 
bengebicht, welches er nach einem franzdfifchen Gedichte 
bes Guiot von Provence um das Jahr 1205 ausgenr- 
beitet bat, und deſſen Inhalt dem Sagentreife vom 
heiligen Gral angehört. 

3. Der Wilhelm von Orange, bie romantifche 
Schilderung der Thaten Wilhelms des Heiligen, welcher, 
einer der Erften am Hofe Karls des Großen, bie Sara- 
cenen aus Guienne vertrieben, ſodann aber fi bem 
Dienfte Gottes ergeben hat und nad feinem Tode hei- 
fig gefprochen worden if. Wolframs Gedicht, das etwa 
um das Jahr 1217 verfaßt jein mag, umfaßt nur den 
Kampf Wilhelms gegen die Heiden auf Alifchanz und 
die Belagerung von Orange, weshalb andere Dichter 
fih veranlaft fanden, demfelben Anfang und Schluß 
bes Lebens bes heiligen Helden hinzuzudichten, unb zwar 
bearbeitete ben letztern Theil, in welchem Wilhelm ber 
Ritterichaft entfagt und ale Mönd ein heiliges Leben 
führt, Ulrich von Thürheim (nad) 1247) unb die Bor- 
geichichte des Helden Ulrich von dem Turlin (um 1270). 

4. Der Titurel, d. 5. zwei Fragmente, welchen 
zwar nach der erften Zeile bes erften Fragments ber 
ebengenannte Titel beigelegt ift, die aber nad) Wolframr 
eigener Berficherung einen Theil der Geichichte von 
Sigune und Schianatulander haben bilden follen. Xei- 
ber ift Dies Gebicht, das mit dem „Parcival“ in nahem 
Zufammenhange fteht, und zu welchem Wolfram ben 
Stoff aus berfelben Quelle, die er beim „Barcival” be- 
nußte, entnehmen wollte, unvollendet geblieben. Das 
letztere Werk und bejonders die darin enthaltene Sage 
vom heiligen Gral hatte aber ein folches Auffehen erregt, 
daß nah Wolframs Tode ein unbelannter Dichter fich 
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entſchloß, nach Wolframs Quelle die Geſchichte bes 
Grals und feines Königsgefchlechts (Titurel) in ſtrophi⸗ 
fcher Form zu dichten, und er nahm in biefe Bearbei- 
tung die beiden Fragmente Wolframs faft wörtlich auf, 
fowte er auch durchgängig in ber Perfon Wolframs 
ipricht, wodurch fehr lange der Irrthum veranlafßt ward, 
daß Leßterer wirklich Berfafler dieſes Gedichte fei. Allein 
auch das blieb unvollendet, bis um 1270, wenn nicht 
noch fpäter, ein gewiffer Albrecht es vollendete. Diefer 
fogenannte „Zingere Titurel“ und der „Parcival“, welche 
beide aus berfelben franzöfiichen Quelle herrühren, ent- 
halten fo ziemlich Die ganze Gefchichte des heiligen Grals, 
und ergänzen einander in vielen Stellen, weshalb wir 
nicht unterlaffen durften, bie vorflommenden Beziehun- 
gen gehörigen Orts zn erläutern. 

Die im „Barcival” vorberrichende gebiegene Reflerion 
und der tiefe Blick ſowohl in das menfchliche Herz als 
in die Verhältniſſe des Lebens zeigen uns feinen Dich⸗ 
ter bereit8 in gereiftem Mannesalter ſtehend; feine Ge⸗ 
burt fällt mithin in bie Regierungszeit bes großen 
Friedrich Barbaroffa (1152 — 90) und fein Tod in die 
Herrfcherperiode des Kaiſers Friedrich II. (1215 — 50). 
Dies Yahrhundert aber, in welchem bie Boefie ber 
deutſchen Nation fich ſchnell und wunderbar zu einer 
ſtaunenswürdigen Fülle und Höhe entwidelte, auf wel⸗ 
her Wolfram von Eſchenbach einen der erhabenften 
Plätze einnahm, ift baffelbe, in welchem das Hohen- 
ftaufifche Herrſcherhaus feinen höchſten Glanz erreichte, 
und bie beutfche Nation wegen ber Verbindung der 
deutfhen Königswürde mit dem Titel eines römifchen 
Katjers die vornehmfte und gewaltigfte in Europa warb. 
Sie ſah den Ruhm ihrer Waffen fi in Italien und 
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im fernen Orient bewähren, ſah das Kaiſerthum ſich in 
Sicilien und Apulien befeſtigen, kämpfte ben großen - 
Kampf der weltlichen Majeſtät mit ber römifchen Hierar- 
hie mit Ausdauer und lange mit Glück, und der Daraus 
beroorgebende Stolz und das nationale Selbſtgefühl 
ward getragen und erhoben durch das Bewußtſein gei- 
ftiger Kraft und Vortrefflichkeit in demfelben Maße, wie 
der poetiſche Geift der Deutſchen, aufgeregt durch bie 
großen Weltbegebenheiten und durch die romantifchen 
Dichtungen der Sranzofen, mit angeflammten Kraftge- 
- fühl in neuen Formen neue Ideen zu verarbeiten verſuchte. 

Zweierlei aber ift e8 vornehmlich, welches dem 
bamaligen Böller- wie Einzelnleben hauptfächlich feine 
äußere Form und Geftaltung verlieh, und faft jede Er- 
[heiming bes einen wie des andern in ihrem Wefen 
und ihrer Bedeutung bedingte, Religion und Rit- 
tertbum. 

Nachdem es Muhamed, dem Propheten, gelungen 
war, fih ganz Arabien zu unterwerfen, ihm eine reli- 
giös-militärifche Verfaffung zu geben, und den Geift ber 
Tapferkeit, welcher längft den Arabern einwohnte, noch 
mehr zu befeuern, bemächtigte nad feinem Tode (632) 
unter feinen NRachfolgern ſich der Araber der Geift der 
Eroberung, der wie ein reifender Strom ihre Herrſchaft 
ſchnell und unaufhaltſam ausbreitete, fo daß ſchon achtzig 
Sabre nah dem Tode Muhameds ihr Reich fi von 
Aegypten bis Indien, von Liffabon bis Samarland er- 
ſtreckte. Unaufhörlich währter die Kämpfe ber chrift- 
lichen Sranten- und Gothenreiche in der Porenäifchen 
Halbinfel gegen bie heidnifchen Eindringlinge, und Pipin 
(732) und Karl der Große wieſen nur mit Mithe ihre 
Angriffe dieffeits der Pyrenäen zurüd, bis es erft Ker- 
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dinand dem Katholiſchen gelang (1491), ſie gänzlich aus 
Spanien zu vertreiben. Nicht minder hatten Saracenen 
ſich in Sicilien und Calabrien feſigeſetzt, und rangen 
mit Deutſchen (Otto dem Großen, 967), Griechen und 
Normannen (1029) um den Befſitz bes ſchönen Landes. 
‚Allein wenn auch die Religion als Mittel gebraucht 
warb, den Heldenmuth ber chriftlichen Kämpfer zu be- 
feuern, jo galt der Kampf Doch weſentlich nur zeitlichen 
Gütern, dem Befit des überkommenen Erbes, der Siche- 
rung bes heimifchen Heerdes, dem Schirm ber Yamilie 
und ber Erhaltung der nationalen Inftitutionen. Nach⸗ 
dem aber die ſeldſchuckiſchen Türken (1073) ſich des ge- 
Iobten Landes bemächtigt hatten, bie zahlreich dahin 
wallfabrtenden Bilger auf das Härtefte von ihnen be- 
brängt und graufam gemishandelt, Die geweihten Der- 
ter, wo ber Erlöfer gemanbelt, gelehrt und gelitten hatte, 
ihimpflich entweiht wurben — da ergriff ein tiefer un⸗ 
gebeurer Schmerz die ganze Ehriftenheit; ſchon Tange 
vorher war man überzeugt, Daß die Wallfahrten zum 
Heile der Seele gereichten und als Bußübungen von 
großer Schuld Lüften Wo war Heil, Frieden und 
Sühne zu finden, wenn man in ber Kirche des heiligen 
Grabes den nicht mehr anrufen konnte, der dem Tode 
bie Macht genommen hatte? Mit ber Befreiung der 
heiligen Stätten warb der Weg zum ewigen Heile wie- 
bergewonnen, und ber Streiter fir Chriftum gewann 
im Tode Vergebung ber Sünden und bie Krone der 
Märtyrer. Tauſende und aber Tauſende aus allen 
Völkern des Abendlandes firömten zur Fahne bes Kreu- 
zes; die binreißendfte Begeifterung für bas heilige Un- 
ternehmen flammte in den Schlöffern der Fürften, wie 
in der niedern Hütte des Landmanns. Es entftand eine 
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allgemeine Bewegung in allem Volke, wie noch niemals. 
Kein Stand, Fein Alter, Fein Geſchlecht wollte ausge- 
Ichloffen fein von dem heiligen Zuge, von ber nenen 
Völkerwanderung.*) Mögen Biele auch den Zügen fich 
angefchloffen haben, um ihrer Tapferkeit ein weiteres 
Feld zu eröffnen, um ferner Länder Sitten zu erkunden, 
um Schätze und Reichthümer im zauberiſchen Morgen⸗ 
lande zu gewinnen, ober ber Noth in ber Heimat ſich 
zu entziehen: dennoch war die überwiegende Mehrzahl 
voll heiligen Glaubens an Den, der aller Welt Sünde 
trägt, und 309 in ben Kampf, um in geiftiger Freude 
fich zu erheben über alles Leid. So trat plößlich die 
gefammte Chriftenheit in einen großen vorher nie ge- 
fannten Bund gegen das Heibenthum, und ber Papft 
als Haupt ber Kirche leitete und befeuerte die großen 
Bölferzüge gegen den Orient; der Kampf galt nicht 
bem Reiche diefer Welt, fondern dem ewigen Reiche Des 
wahren Gottes: der chriſtliche Glaube feierte 
feinen höchſten Triumph. 

Die Könige hielten zu ihrer Bedienung vor Jahr⸗ 
hunderten ſchon eine Anzahl von Beamten, die durch 
nähern täglichen Umgang, durch empfangene Gaben an 
Habe, Land und Leuten in perſönliche Abhängigkeitka⸗ 
men. Fürſten, Geiftlichleit und felbft der reiche Abel 
thaten e8 ihnen nach, mit dem Unterfchieb, daß fie ihre 
Diener aus dem Stande ber Freien und jelbft ber 
Knechte wählten, währenb ber vornehme Fürſt die fei- 
nigen aus der Blüte des Adels, der König oft aus ber 
Reihe der Fürften nahm, **) Dem Könige ober Fürſten 

*) Sr. v, Raumer, „Geſchichte der Sohenftaufen‘‘, 2. Aufl, I, 47; 
3, Aufl. I, 30. 
”, „Brimm, „Deutſche Rechtsalterthümer“, &. 250. 
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zu bienen, verfehrte bie Würde des Adels nicht, und 
war ehrenhaft, obgleich es Berbinblichkeiten und Nady- 
theile hervorbrachte, Die dem Verhältniß der Hörigen 
und Knechte zu den Edeln und Freien vielfach ähnlich 
waren. Aus diefen Berhältnifien entfprangen bie Lehne, 
welche, urfpränglich nur ber Perſon verliehen, erft im 
11. Jahrhundert erblih zu werben anfingen. Tief 
und unzerſtörlich wurzelte in den Germanen die Neigung 
der freiwilligen Aufopferung ber Freiheit zum Dienſte 
eines Mächtigern, und bie fittlihe Pflicht des Gehor⸗ 
jams gegen ben felbft ermählten oder anerfannten Her- 
ren. Ebenſo erzeugte aber auch in den Zeiten ber 
Barbarei und Gemwaltthätigfeit, die unmittelbar nach ber 
Bölferwanderung und von Neuem nad dem Tode Karls 
bes Großen folgten, in jenen rohen nur nach außen 
ftarten, eine feite Bürgfchaft innerer Sicherheit nicht 
gewährenden Staaten fi das Bedürfniß fllr den Ein» 
zelnen, einem Mächtigeren ſich anzufchließen, um feines 
Schutes und Schirmes gegen bie werhfelfeitige Ber- 
pflichtung, auch ihn zu vertbeidigen, zu genießen. So 
förberten innerer Trieb und äußere Nothwendigkeit in 
gleicher Weife die Ausbildung eines Imftituts, welches 
bald alle Verhältniſſe umfchlang, und bei gleichen Ber- 
anlaffungen in allen Ländern bes Abenblandes fefte 
Wurzel faßte: fo daß man im 11, Jahrhundert ſchon 
feine andere Untertbanspflicht als die Lehnspflicht kannte. 
Wer nicht Lehnsherr ober Bajall war, fchien kaum Mit- 
lied des Staatsförpers zu fein, und Riemand kümmerte 
ſich um ſeine Sicherheit. 

Hand in Hand mit dem Lehensweſen ging das Ritter⸗ 
weſen. Sowie der Lehnsmann vorzüglich zum Kriegs⸗ 
dienſt dem Lehnsherrn verpflichtet war, ſo war vom 
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Begriff des Ritters der Begriff eines Kriegers unzer⸗ 
trennlich. Der Letztere konnte jedoch außer allem Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniß ſtehen, ſeine Würde war eine rein⸗ 
perſönliche; jedoch die in jener Zeit überall hervortretende 
Neigung zum genoſſenſchaftlichen Verbande fand auch 
hier das Mittel, die Einzelnen zu einer Gemeinheit, 
einem Stande zu verbinden. Manche Stufen der Aus⸗ 
bildung mußten durchgegangen werden, ehe die Ritter⸗ 
würde verliehen wurde, ſelbſt Könige und Fürſten mußten 
ſie gewinnen, ſowie andererſeits ſogar nicht völlig Freien 
in ſpäterer Zeit fie verliehen werben konnte. Der rit- 
terfähige Dienfimann ging dem Knappen von bober 
Geburt vor; alle Ritter ftanden untereinander völlig 
gleich, und jo erhielt das Perſönliche auf ſehr geichidte 
Weiſe eine ungemein große Bedeutung neben bem mehr 
Sachlichen und Ererbten. Wenn auch dies Inſtitut in 
monardifchen Staaten fi) anders als in Republiken 
geftaltete, und bald hier mehr, bort weniger mit dem 
Adel (einem ebenfalls in verfchiedenen Ländern und 
Zeiten ſich mannichfach modelnden Inftitute) verſchmolz, 
ſo entwickelte es ſich doch in ſeinen weſentlichen Zügen 
im ganzen chriſtlichen Abendlande auf ziemlich gleich⸗ 
mäßige Weile. Beides aber, Lehnsweſen und Rit— 
tertbum erreichten in biefer Beriode unter 
dem Fittig der Religion ihre höchſte Aus bil⸗ 
bung und Veredelung. 

Die überwiegende Mehrzahl ber Dichter, welche in 
dem obenbezeichneten Zeitpunkte auftraten, gehörten dem 
Ritterftande an, viele waren Fürften und Grafen, be- 
jaßen reiche Marken und mächtige Schlöffer, folgten 
theils als Lehnsträger dem Hofe bes Kaifers oder den 
Hofhaltungen der Großen, theils fchloffen fie fich ihnen 
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freiwillig an; Neigung und Eidespflicht hieß fie an den 
Heerzügen ihrer Herren und Gönner theilnehmen; ber 
Dichter Reinmar ber Alte*), Ritter Friedrich von Hau⸗ 
jen**), Hilbolt von Swangoei **), der von Johans⸗ 
borff), Ritter Hartmann, Dienfimann zu Aue, Ber 
fafler des lieblichen Epos „Iwein“, Ritter Wirnt von 
Grafenbergr}), Dichter des „Wigalois“, Walther von ber 
Vogelweide und viele Andere haben Kreuzzüge nad 
Paläftina mitgemacht; ihre Interefien waren eins mit 
benen ihrer Gebieter, der Strudel der großen Welter- 
eigniffe, welcher jene ergriff, berührte fie gleichfalls un- 
mittelbar. Alſo mitten im Geräufch der Waffen, ober 
unter dem Jubel frieblicher Feſte, im Lärmen glänzen- 
der Ritterfpiele, tönten ihre Gefänge, feierten fie bie 
Freude bes Augenblids, und ihre erzählenden Dichtun- 
gen wiederholten nur in verändertem Gewande bie 
Heldenthaten, bie ihre ritterlichen Zuhörer vollbracht 
ober erfirebt hatten. Religion und Rittertbum waren 
bie Grundelemente bamaligen Lebens, und fo find denn auch 
Religion und Rittertbum bie beiden großen 
Sonnen, mwelde ihre Strahlen im mannid- 
fachſten Farbenſchimmer über alle bedeuten: 
bern Gebilde Der Poeſie jener Zeitergießen. 

Wie gefondert und feindlich auch Die einzelnen abenb- 
ländifchen Bölfer ſich vor den Kreuzzügen und felbft 
während berfelben gegenüberfteben, wie hartnädig jedes 
jeine nationale Eigenthlimlichleit behaupten, wie eifer- 
jüchtig jedes feine befondern Intereffen verfolgen mochte, 
jo bildeten jene beiden Elemente Doch ein Band, das 


*) „Maneffifhe Sammlung‘, 1,72. **) Daf.. 1,93. ***) Daf., I, 14. 
+) Daf., L, 173. 
Fr) „Wigalois“, herausgegeben von Benede, ©. X. 
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bei ber größten inbivibuellen Verſchiedenheit fie dennoch 
im tiefften Grunde in engfter Berwandtichaft hielt. Diefe 
machte fich um fo ſchneller und fräftiger geltend, als bie 
Beftrebungen Aller eine gemeinfame Richtung gegen bas 
Heidentbum nahmen, und ſte gerietben jo in eine vor- 
ber nie gelannte, nie möglich gewefene geiftige Berlib- 
rung und Wechjelwirfung. Das vorher angeftaunte ober 
berachtete unb mit Nationalftolz zurückgewieſene Fremde 
warb ein Belanntes, Bertrautes, Gefchätstes; ungeheure 
Heere in buntefter Mifchung, von verichiedenften Zun⸗ 
gen und Sitten, fanden ſich in fernen fremben Welt- 
tbeilen zufammen; fie wanbelten unter einem neuen 
Himmel, auf einer nenen Erde, von der dunkle unver- 
ftandene Sagen die geheimnißreichften Wunder berichtet 
hatten. Die Einbildungstraft war für Das Ungebeuerfte 
geftählt, der Glaube für das Unglaublichfte empfänglidh; 
ber Heiland felbft ftteg vom Himmel herab, um bie 
Streiter in ihrem Glauben an ibn, um fie in ben 
Kämpfen für ihren Glauben zu ftärfen und ihnen bülf- 
reich beizuftehben. Wo alfo Wunder auf Wunder fid 
fihtbarli vor den Augen der Menfchen begab, und 
von dem entflammten Briefter verkündet ward, da war 
bie Wirklichkeit und Zauberwelt, finnlihe Wahrnehmung 
und phantaftifche Erfcheinung, Leben und Poeſie, 
fein Getrenntes, Entgegengejettes mehr, 
fondern Eins, innig und unzertrennlich verbunden. Die 
Dichtkunſt war nicht, wie etwa in unfern Tagen, ein 
Kampf gegen etwas, nicht ein Beweis, ein Streit für 
etwas, fondern fie fette in ſchöner Unfchuld ben Glau- 
ben an dag voraus, was fie befingen wollte. Der Sän- 
ger fang, was der Hörer als preiswürbig, heilig, als 
bag Ziel hoher Wünſche felbit erfannt, gethan oder hatte 
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erſtreben wollen, Heldenthaten und Abentheuer Der ge⸗ 
fährlichſten Art, Kämpfe mit Rieſen und Drachen, mit 
Tauſenden wilder Heidenſchaaren; ſeine Helden zogen 
einher in Pracht und Glanz, wie der Hof des Kaiſers 
ſelbſt ſie nicht zu zeigen vermochte; ſeine Waffen waren 
köſtlich, gefeit durch ſeltene Wunder. Abentheuer 
(aventiure) war das Wort, bei deſſen Klaug der Knabe, 
der noch keine Lanze zu heben vermochte, ſich zum 
Mann und bewunderten Helden erhoben fühlte, und das 
Auge bes Greifes mit Jünglingsfeuer ftrablte, der Tha- - 
ten feiner Jugend gedenkend; Abentheuer war der Name 
für jebes jeltene, merfwitrdige,” übernatürliche Ereigniß, 
für Wunder und Zauberei, wie für jebe ſchwierige, 
Muth und Tapferkeit erfodernde Ritterthat, ja für die 
Ehre und den Preis ſelbſt, die dadurch errungen wur— 
ben; Aventitre hieß die Erzählung folder bewunderns- 
werthen Thaten, und die Aventlire ift Die wahre ftets 
angerufene und. ſtets willlommene Muſe unferer Hel- 
bendichter, ‚ohne deren Beiftand die Rede des Mundes 
den Eingang zum Herzen nicht zu gewinnen vermochte. 
Frouwe Aventiure erzählte dem Dichter daz maere. 
Der ritterliche Held, unermüdlich zu Turnieren, gro- 
fen Feten und gefährlichen Kriegszligen auszuziehen, 
ward ebenfo wenig mübe, ber reihen Erzählung zuzu- 
hören, und in ber That umgab die Welt eine Glorie, 
daß ber Poefie kaum übrigblieb, fie zu verflären. Der 
Sefaug war fein in der Schulftube Gelerntes, Fein 
mühſam aus Büchern hinter der Lampe Zufammen- 
gelefenes ; feine Sagen wurden nicht in einfamer Zelle, 
im Schlummerſeſſel oder in fchulmeifterlicher Abſicht "ge- 
leſen, ſondern vorgetragen von denen, die das 
konnten, in den Sälen der Schlöſſer vor glänzender 
c* 
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Ritterfchaft, oder gefimgen auf den Märkten vor ver- 
fammeltem Bolfe. Wie hätte weiläufiges Bücherftubium, 
ftille einfame Lectüre fi) ausbreiten Finnen in einer 
Zeit, da die Erften des Volks, ja die Erften der Dich- 
ter felbft weder fchreiben noch Gefchriebenes leſen konn⸗ 
ten, und Bücher ein Schat waren, beffen bie Reichfjen 
nur tbeilhaftig zu werben vermochten? Als ein leben- 
Diges Wort dennlebenden Mitwelt, als ein un- 
mittelbarer Wiederhall der nächften Gegenwart find 
daher die Dichtungen bes 12. und 13. Jahrhunderts auf: 


zufaffen. 


ll. 
Gegenftand der Dichtung. Subjectivitaͤt der 
Dichter. 


Die deutiche Nation beſaß einen Schatz uralter 
Sagen, bie, tief in dem germanijchen Heidentbum wur⸗ 
zelnd, im Lauf der Jahrhunderte fich vorzugsweiſe um 
bie hervorragenden Häupter ber Völkerwanderung, Die 
Könige der Gothen Hermannrich und.Theoderich und ben 
Hunnenkönig Etzel oder Attila fammelten, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortlebend ein beiliges angeerbtes National» 
eigenthum verblieben, und von den jeweiligen Zeitrich- 
tungen am wenigften berührt wurden. Wirkte das 
Chriftentbum zwar dahin, ihnen mehr und mehr Das 
urſprünglich Heidniſche und Mythiſche abzuftreifen, und 
in’dunfle umbeftimmte Ferne zuriidzubrängen, jo ver- 
mochte e8 doch nicht, den Überlieferten Stoff geiftig zu 
burchdringen und neu zu bejeelen, und jo erfcheint es 
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in ihnen denn auch nur als ein Formelles und Aeuße⸗ 
res, ohne engere Beziehung auf die Fabel. Das Bor- 
berrichende darin und der eigentliche Lebensnerv ift das 
rein Menfchliche und das fittliche Element, das feinen 
bem Bollsgeift am entichiedenften entfprechenden Mittel: 
punkt in ber Treue fand, in der unerſchütterlichen 
Anhänglichkeit des Stammesangehörigen zu feinem 
Stammbaupte und umgelehrt, des Dieners zu feinem 
angeborenen oder felbft frei erwählten Herrn, ſowie 
des Weibes zum Gatten. Und menn auch bei bem 
allgemeinen Aufihwung ber Geifter im 12. “ ünd 
13. Jahrhundert diefe Sagen Gegenftand neuer Samm- 
lungen oder Bearbeitungen wurden, jo magten bie 
Erzäbler, deren Namen felbft von den bebeutenbften 
Schöpfungen diefer Art nicht auf die Nachwelt gekom⸗ 
men find, Doch nicht mehr als nur das Äußere Eoftiim 
der Gegenwart ber alten Tradition zu leihen, indem 
ber einfache Sinn bes Bolls die complicirten Tenden- 
zen der Politik, Das ideale Kunftgebäubde des Ritterthums 
oder die dunkle Myſtik des Chriftentbums als ihm un⸗ 
angemefjen unb fremd hätte wibermwillig zurückweiſen 
mäffen. 

Karlder Große warb nad ber Bölferwanderung 
die lenkende Gewalt der chriftlihen Welt. Sein Reich 
erftredte ih vom Ebro bis an die Raab, von Neapel 
bis an bie Öftfee; er befämpfte die Heiben im Herzen 
Franfreihe, in Spanien, an ben äußerften Grenzen 
Deutſchlands; er warb der von Gott gefrönte Kaifer 
ber Römer, das weltliche Oberhaupt der ganzen ger- 
manifchen Chriftenheit und ber Schirmherr der Kirche. 
Sein Name und feine Thaten wurden bei allen feinem 
Zepter unterworfenen Völlern gefeiert und verherrlicht. 
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Die Nachwelt hörte nicht auf, feinen Ruhm au verfün- 
digen, und je ferner feine Thaten im Laufe ber Zeit 
zurüdtraten, defto eifriger war Tradition und Boefie 
bemüht, mit ihm in Berbindung zu fegen und auf ihn 
zuräüdzuführen, mit dem er niemals in Berührung ge- 
fommen war, wie 3. B. daß er das heilige Grab erobert _ 
babe, in Befit ber Dornenfrone des Erlöfers gemwejen 
fei; und Engel, von Gott gefandte Traumgefichte, und 
die ausgezeichnetften Wunder wurden feine Umgebung. 
So ward Karl Mittelpunkt eines großen Sagenfreifes, 
ber feine vorzüglichfte Ausbildung nach beftimmten 
Richtungen Hin jedoh nur erft im 11. und 12. 
Jahrhundert erhielt. Diefe Richtungen wurden aber 
wejentlich bedingt Durch Die Grundgewalten, welche das 
Böllerleben eben jener Zeit in Bewegung feßten und 
regierten. 

Die Gefchichte des fränkischen Reichs bietet feit 
dem Tode Karls des Großen bis zu Philipp II. Auguft 
(1180 — 1223) bergab ein Bild unabläffigen Kampfes 
der Königsgewalt mit den mächtigen Kronvafallen bar. 
Es ift die Zeit des fich zur Verfaſſung entwidelnden 
Staates, der bie in ihm lebendigen feindlich ſich wiber- 
ftrebenden Elemente zu einer organifchen Einheit zu 
durchdringen ftrebt. Das vorberrfchende PBrincip dieſes 
Kampfes wird gerichtet durch den Gegenſatz Des 
Lehnsherrn und Königa zu feinen Lehnsleu— 
ten, und Diefer Kampf ward erft unter Philipp Auguft 
völlig ausgefämpft. Sein berannahendes Ende fällt 
zufammen mit ber Zeit, da bie Sagen von Karl dem 
Großen im Sinne eben biefer Zeit von den fränfifchen 
Dichtern mit erneuter Liebe aufgefaßt und aufs Neue 
verarbeitet wurden. Wenn fte faft jämmtlich auch, Tor 
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weit fie die Kämpfe Karls mit feinen Vaſallen betreffen, 
auf germaniſchen Urjprung hinweiſen, fo gehören fie 
in ihrer neuen Geftaltung doch faft ausichließlich ben 
Franzoſen an, und es ift eine anffallende Ericheinung, 
Daß unſere deutſchen Dichter bei weiten geneigter fich 
zeigten, Sagen aus dem Arthur- und Gralstreife, als 
diefe Dichtungen der Franzofen auf deutichen Boden zu 
verpflangen; wozu indeß nicht wenig ber Umſtand mag 
beigetragen haben, daß die deutſche Anficht von Lehns⸗ 
treue, innigere Anhänglichkeit und felfenfefter Pflichteifer 
fih widerwillig gegen ben in jenen Sagen vorherrſchen⸗ 
den Charakter auflehnte, und daß in Deutichland bas 
Zeitintereffe mangelte, was in Frankreich ſie zu den 
willkommenen machte. 

Die zweite Hauptrichtung dieſer Sagen liegt in den 
Kämpfen Karls gegen die Saracenen, und die 
anch hierüber längſt im Volke umgehenden, in Spanien 
wohl ihre erſte Wurzel findenden Traditionen und Ge⸗ 
fänge gewannen durch die Kreuzzüge neues Leben und 
neue Bebeutung. Hier ift der treibende Kern ber dhrift- 
liche Glaube; aber feine Kraft wendet fich nicht nad 
innen, um bie Geheimniffe bes Chriſtenthums zu er- 
gründen, fondern nah außen, zum Kampf gegen bie 
Ungläubigen und die Feinde bes Kreuzes. 

Nicht minder wie Deutfchland an feinen germant- 
fhen, war die brittifche Infel reich an ihren alt 
celtiihen, ebenfalls vielfah im heimifchen Heiben- 
thum wurzelnden Sagen. Schon im 5. und 6. 
Sahrbundert, als ein Theil der Britten, von Scoten 
und Angeln gedrängt, die nur durch den tapfern Wider- 
ftand bes Heldenkönigs Arthur oder Artus eine zeit- 
lang aufgehalten wurden, nad Armorifa, der heutigen 
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Bretagne, binübergefllihtet war, mögen aud fie dort 
mit binlibergewanbert fein. Das zulekt auf Wales 
zurückgedrängte Stammvolk der Inſel blich mit Der 
Bretagne in fteter materieller wie geifliger Wechfelbe- 
ziehung, und der dichtende Volksgeiſt feierte in Arthur 
und feinen Helden, fowie in dem patriotifchen Zauberer 
Merlin die Retter und Schirmberren des Balerlandes, 
und die Träger eines Ruhmes und einer Herrlichkeit, 
bie um fo höher gepriefen warb, je -tiefer beides in ber 
Gegenwart in Staub geſunken war. Eine neue Geftal- 
tung und neuen Inhalt gewannen inbeß dieſe hiftorifchen, 
zum Theil ins Märchenhafte Übergegangenen National- 
jagen im 12. Jahrhundert durch bie franzöfifchen 
Dichter, denen durch bretagnifche Erzähler jene fir fle 
fremde und ihrem Wefen nah ihnen unverſtändliche 
Stoffe überliefert wurben. Diefe hoben an Artus haupt⸗ 
fächlich diejenigen Seiten hervor, die in ihrem Zeit- 
alter als Die vorwaltenden und werthvollſten galten, und 
verherslichten in ihm den Gründer und Bildner bes 
modernen Rittermeiens, und in dem von ihm geftifteten 
Orden der Tafelrunde und in ben Thaten der ihr an- 
gehörigen Ritter zugleid das Ideal alles ritter- 
lihentlebens und Strebens. Unliberwindliche Kraft 
im Kampf, unermübliche Luft zum Streit und zu ben 
wunderfamften Abentheuern, ein unantaftbares, bis auf 
die höchfte Spitze getriebenes, empfindlichites Ehrgefühl, 
die Liebe in reizendfter Sinnlichkeit, Pracht ohne Glei- 
hen, Courtoiſie und Galanterie in ihrer feiuften Aus- 
bildung — das find bie charakteriftifchen Züge der Dich» 
tungen dieſes Sagenfreifes. 

Dennoch begriffen fie nur Die weltliche Seite des 
Rittertbums. Im der Zeit der allgemeinen religiöfen 
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Begeifterung während der Kreuzzüge aber, als mehrere 
Ritter glühenden Glaubens voll in gewiffe Orden zu⸗ 
fammentraten, wie bie Iohanniter und Tempelherren 
im Anfang des 12, Iahrhunderts, und fpäter (1190) 
die beutfchen Ritter, um die kranken Glaubensbrüder 
zu pflegen, die Bilgrime gegen die Räubereien der 
Saracenen, ben Glauben Chrifti gegen das milde Hei⸗ 
denthum zu ſchützen: da erhielt Das Ritterthum erft feine 
göttliche Weihe, feine wahre Berllärung. Nach dem 
Borbild der Mönchsorden gelobten fie Keufchheit, Ar- 
muth und Gehorſam. Der hohe Muth des ftolgen, feine 
Selbftänbigfeit Über Alles ſchätzenden Ritters beugte 
fih in Demuth und höchſter Selbftverfeugnung freiwil- 
fig unter das Geſetz bes Ordens. Sein Streben Tannte 
nur ein Ziel: den Kampf gegen die Feinde des Kreu- 
zes zur Verherrlichung des chriftlicden Glaubens. So 
vereinte fi ber betende Mönch mit dem kämpfenden 
Nitter in einen Mann, ber um fo ehrwürdiger er- 
fchien, als fein Orden, gleich unabhängig von weltlicher 
wie firchlicher Gewalt, nur in dem Bapfte, als Stell- 
vertreter Chrifti, fein unmittelbares Oberhaupt erfannte. 
Mit dem Wefen des Ordens, als einer gegen außen 
abgefchloffenen Verbindung, ift notbiwendig das Ge- 
beimniß verbunden, und e8 ift nicht zu bezmeifeln, daß 
insbefondere Die Tempelberren eine beſondere Gehein- 
lehre gehabt baben.*) In Spanien und bem füdlichen 
Frankreich fehlte es nicht an geiftlichen Genoffenfchaften, 
welche vom Dogma der katholiſchen Lehre in weientlichen 
Punkten abwichen; bald nach dem Jahre 900 reifte man 


*) „Moldenhawer“, Brozeß -Ncten. Muͤnters „ Statutenbud 
der Tempelherren“. 
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aus Frankreich und andern europäifchen Rändern zu ben 
Arabern nad Spanien, um unter ihnen bauptfächlich 
Mathematik, Phyſik, Sternkunde und Philofophie, Ge- 
ihichte und Geographie zu ftubiren; es entftanden in 
Spanien mehrere Schulen, welche in ihrem Schoos bes 
fondere Traditionen unterhielten, und in welchen Muba- 
mebaner, Juden und Chriſten fi in Einigkeit zufam- 
‚ menfanden, um vornehmlich Aftrologie und magifche 
Naturkunde zu treiben. Es erweiterten den Forſchenden 
fih in Afrika und Afien die Grenzen ber bamals be- 
fannten Welt, und Die Kunde ferner wunderbarer Völ⸗ 
fer und Länder kam durch fie nach Europa, zugleich mit 
mancher unverftandenen Sage, ber bald eine chriftliche 
Deutung gegeben, und die dann in biefem Sinne fort- 
gebildet ward. Es ift möglich, ja nicht unwahrfcheinlich, 
daß aus dieſem Wogen der Geifter und dunkeln Ele⸗ 
menten mannichfachfter Art fi die Sage vom heili- 
gen Gral berausbilbete; gewiß aber und unverlennbar 
ift, Daß fchon in ber Ansbildung, wie fie Wolfram nad 
Guiot's Borgang uns überliefert hat, der Gral, fein 
Cultus und fein Reich nichts anderes ift, als bie ‚dichtes 
rifhe Darftellung bes chriftlichen Glaubensinbaltes und 
bes Reiches Gottes, wie ber von den ftarren überlieferten 
firhlichen Formen und Satungen fi) loswindende Geift 
eines ritterlihen Laien es fichtbar zu geftalten ringt. 
Und in der fhon von unferm Dichter gegebenen Sym- 
bolik und Myſtik gingen die folgenden franzöfifhen Dich- 
ter noch weiter. Das höchſte Gut, welches das Chriften- 
thum kennen gelehrt hatte, war die Erlöfung und Be- 
feligung durch den Weltheiland; diefes Gut erſchien ala 
ein äußerlich Wahrnehmbares, Wirkliches und Concretes 
in bem heiligen Grale, der Schale, in welcher Chrifti 
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Blut, wie es feiner Seite durch den Lanzeuftich des 
Longinus entftrdmte, aufgefangen ward, die gefertigt ift 
aus dem Steine, welcher Lucifern bei feinem Sturz vom 
- Simmel zur Hölle aus der Krone brach, und deren be- 
feligendes Anfchauen wie ber Heiland felbft dem Tode 
die Macht nahm und den Diener des heiligen Gefäßes 
vor jeder Todſünde bewahrte. Tiefes Geheimniß um- 
giebt den Gral; ein dichter Wald, vertheidigt von den 
Templeiſen gegen jeden Eindringling, erſtreckt ſich auf 
60 Raſten weit rings um das Schloß Montſalvage 
(Heilsberg), wo er in prächtigem Tempel aufbewahrt 
wird. Das Auge des Heiden iſt unfähig, das Heilig—⸗ 
thum zu fchauen; der Gral wählt feine Diener fich ſelbſt 
und den König Über fie. Allen NReihtbum und alles 
Wohlleben der Erde verleiht er ebenfo, wie die Fülle 
der bimmlifchen Seligkeit und göttliden Gnade. Und 
diefen Gral bebütet und pflegt eine Ritterfchaft, beren 
DOrganifation die Dichtung unverlennbar den geiftlichen 
Kitterorden, vorzüglich dem fchon in ber Mitte bes 
12. Jahrhunderts äußerſt ausgedehnten unb reichen, 
und des böchften Anfehens genießenben Orden ber Tem- 
pelberren (Templiers) nachgebildet, und fie deshalb auch 
Templeifen genannt bat. Nach dem Grale zu forichen, 
durch reines fittliches Leben, durch die auserlejenften 
Heldenthaten die Gunft zu erlangen, in den Orden bes 
Grals aufgenommen zu werden, oder gar Dur bie 
Gnadenwahl des Heiligthums das Königthum beffelben 
zu erringen, war bie Aufgabe ber Helden — bie Würbe 
und die Wunder bes heiligen Grals zu verberrlichen, 
bie Aufgabe der Dichter diefes Sagenkreifes. Die Fa-⸗ 
bein deſſelben find zwar mit benen des Sagenkreiſes 
von König Artus oft auf das Mannichfaltigfte verwoben 
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boch erfcheint nirgends in ben Dichtungen der Orden 
der Tafelrunde mit dem der Templeifen als identisch, 
beide find vielmehr ftets voneinander getrennt, und 
nicht einmal in einer innern Beziehung zueinander 
gehalten. 

In der bier kurz bezeichneten Art theilt ſich das 
gefammte Material der epiſchen Poeſie jener Zeit in 
mehrere bald gejonderte, bald verfchmolzene große Maſſen, 
“neben welchen das Iyrifche Gedicht, die Legende, Chro⸗ 
nit, Fabel, Gefchichte einzelner Berfonen und Bearbei- 
tung ber claffifchen Dichtungen ebenfalls in üppiger 
Fülle emporwuchfen, die wir jeboch hier, als außer ben 
Grenzen unjerer Betrachtung gelegen, unberiidfichtigt 
laffen müffen. 

Keine der großen epijchen Dichtungen unfers Zeit 
punkts ift die Frucht einer ſelbſtſchöpferiſchen Phantafie, 
wie wir heutzutage es von Poefien biefer Art gewohnt 
find, fondern fie find ſämmtlich Nachbildungen ent- 
weder mälfch- bretagnifcher, franzöfifcher ober englifcher 
Borbilder, zu welcher Claſſe die zu ben brei letztgenann⸗ 
ten Sagentreifen gehörigen Heldengedichte zu rechnen 
find; oder fie wurden theils in ihrer, im Ganzen 
unverändert gelafjenen Geſtalt, fofern fie durch Die in 
ihnen enthaltenen Sagen in einer nähern Verbindung 
ftanden, gefammelt, georbnet, ſbviel wie möglich zu 
einem Ganzen verbunden, und dann wohl mehrmals und 
von ganz verichiedenen Händen überarbeitet, von bem, 
was den Zufammenhbang ftörte, befreit, und durch Ber- 
binbungslieder mehr ineinander verſchmolzen; theils 
wurde eine Anzahl folder auf die angedeutete Weije‘ 
georbneter Lieder zu ganz neuen Werfen, fei es mit 
Beibehaltung oder Aufhebung ber alten ftrophifchen 
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Form umgedichtet. Auf dieſe Weife haben wir uns 
vornehmlich die Ausbildung ber Gedichte aus dem beut- 
ſchen Sagentreife zu der uns überlieferten Korm zu denken. 

Ebenjo wenig indeß, wie von einem eigenen freien 
Erfinden der Fabel; kann auch von einem bloßen Weber- 
feßßen des fremden Vorbildes die Rede fein. Denn ber 
Dichter erzählte nur deſſen Geſchichten nach, bie, foweit 
wir bis jett die franzöſiſchen Quellen zu verfolgen ver- 
mocht haben, in ziemlich trodenem Gange eine reiche 
Fülle von Handlungen vorübergehen laffen; aber er 
fonnte feine Subjectivität und poetiſche Selbftthätigleit 
zu wenig babei verleugnen, al® daß die Charaktere fei- 
ner Helden, die Bedeutung der Berwidelungen, die Ten- 
benz bes Ganzen ihm nicht in dem Lichte hätten erfchei- 
nen, wie feine rege PBhantafte fie auffaßte, und baf er 
fie nicht nach feiner indivibuellen Auffaffung hätte aus- 
ſchmücken, ordnen und meiter ausführen follen. Dem 
ſchreibensunkundigen Dichter Wirnt von Grafenberg 
erzählte fein gelehrter Knappe die Geihichte von Wiga⸗ 
lois nad einem franzöfifchen Manufcripte, und er Hei- 
dete (dichtete)*) die Erzählung in deutiche Reime.**) 
Aus der Bergleihung bes „PBarcival“ mit dem „Süngern 
Titurel” erbellt unzweifelhaft, daß ber Dichter bes let- 
tern mit Wolfram ein und baffelbe franzöfiishe Vorbild 
gehabt bat, daß Wolfram aber aus ben darin enthalte 
nen weit umfaflendern Gefchichten mit großer Kunft 
nur bie Geſchichte Parcivals herauslöfte und felbftändig 
behandelte, wiewohl er zum öfteren auf bie librigen 


*) Ueber den Ausdrud Dichten gerul: Docen, „Mitcellaneen‘‘, II, 
6,50. Grimm, „Meiftergefang‘, S. 104. Albrecht von Rappertswyl 
inder ‚Maneijiihen Sammlung‘', I, 189. „Iwein“, heraudgegeben von 
Benede, B. 1 — 30. 

**, ‚‚Bigalois‘', herausgegeben von Benede, B. 11653 fg. 
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Kabeln ſich bezieht, zum Xheil fogar fie ala bekannt 
vorausfeßt. Diefe vorgefundene Fabel wurde mit gläur 
biger Treue beibehalten, denn als Wahrheit :war fie 
dem Dichter überliefert worben, und nur, wenn ihm 
offenbare Widerſprüche oder Unrichtigleiten aufzuftoßen 
ſchienen, mochte er fich eine Abänderung erlauben, melde 
ausführlich zu rechtfertigen er jedoch felten vergißt; oder 
er geräthb mit feiner Mufe, der Aventüre, in. Streit, 
daß fie ihn jo Verkehrtes, Unangemeifenes, Unglückliches 


zu erzählen zwingt. Er prüfte genau die Quellen, aus _ 


denen er fchöpfte, und erwähnt fie in der Regel aus- 
drüdiih, wenngleich ſein Prüfen mit unferer Schrif- 
ten= und Urkundenkritik wenig gemein bat. Wolfrem 
von Eſchenbach kommt mehrfach darauf zurück, baf er 
bie wahre Geſchichte vom heiligen Grale und bem Ge— 
fchlechte Parctvals in einem Buche bes provenzalifchen 
Sängers Kyot gefunden, und biejer fie in einem heib- 
nifchen (d. h. arabifhen) Manuftripte zu Toledo und 
in den Chroniken von Bretagne, Anjou u. f. w. gelejen 
babe*), wobei er ben nordfranzöſiſchen Dichter Chretien 
de Troyes, der Diefelben Stoffe behandelt hat, der Ver⸗ 
fälſchung der, Sagen bezichtigt.**) Ir der fchriftun- 
fundigen Zeit aber genligte bem forjchenden Dichter auch 
ſchon vollfommen das Borhandenfein einer jchriftlichen 
Urkunde zur ungmweibentigften Beglaubigung der Wahr⸗ 
heit, und zwar um jo mehr, als einestheils es ihm 
an allen Mitteln gebrach, ihren Glauben burch biftorifche 
Unterfuhung wankend zu machen, anberntheile Die 
Reblichkeit und der heilige Ernſt, mit welchem ex die 
Sache behandelte, nur bei ben bringenbften Veranlaſſun⸗ 





*) Vorgl. Abenth. 57. **) Bergl. B. 827,1. 
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gen einige Zweifel gegen die Wahrheit ber Weberliefe- 
rung in ihm auflommen ließen, indem er dieſelbe Reb- 
lichkeit auch bei dem Berfaffer feiner Duelle vorausſetzte. 
Der Glaube an bie Beweiskraft folcher fchriftlichen 
Dentmale ftand im Berbältnig mit ihrer Seltenheit 
und Koftbarkeit; ſowie noch heute fr ben gemeinen 
Maun alles Gedrudte eine beſondere Autorität bat. 
Bei dem Mangel an gelehrter Bildung, bei ber gänz- 
lichen Unkenntniß des Zeitalters, aus welchem bie er- 
zählte Fabel herrübrte, und bei der Unbefanntichaft mit 
ben Sitten und Gebräucden ber Vorzeit Überhaupt, war 
e8 ferner aber natürlich, daß der ritterliche Dichter, 
wenn er die Handlung auch in eine ferne Zeit zurück— 
verlegte, ihr dennoch durchaus das treuefte und voll- 
ftändigfte Koftiim feiner Zeit lieh; denn Diefe umgab 
und begeifterte ihn, mit ihr war er vertraut, von ihr 
war er gebildet, und er fo wenig als der ritterliche Zu- 
börer fand einen Grund zu bezweifeln, daß es jemals 
anber® gewefen fein mochte. Daher ift in ber Aeneide 
des Heinrih von Veldeke und in dem „Trojaniſchen 
Kriege des Konrad von Würzburg alles echt ritter- 
lich und ganz in der Art und Weife bes 12. und 13. 
Jahrhunderts. Uns erfcheinen zwar dieſe Bearbei- 
tungen griechiſcher und römiſcher Gedichte als volllom- 
mene Traveftiens allein fie zwingen uns Doch nur des— 
halb ein Lächeln ab, weil wir mit bem claffifchen Alter⸗ 
thum vertraut und daher fähig find, den Contraſt zwi- 
jhen Original und Bearbeitung zu bemerfen. Vermögen 
wir von erfterm zu abftrahiren, fo ift nichts, was ung 
binderte, im Aeneas einen Herzog aus der Zeit Fries 
drichs I. und in den Kämpfern vor Troja Deutfche Heer- 
führer in den lombarbifchen Seldziigen zu erbliden. Und 
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weil dem Dichter das Bemwußtjein dieſes, Contraftes 
fehlte, fo erfcheint jeihe Erzäblung um fo naiver, und 
wedt größeres Intereffe, als bie abfichtlichen Traveftien 
ber Neueren, die das ſchöne Original zur Caricatur 
verzerren, und durch reichen, wenn auch oft gewaltjamen 
Wit zwar Bewunderung abzundtbigen, aber nicht Be⸗ 
friedigung zu geben vermögen. 

Mangelhaftes Wiffen, fingirt Durch Kirchenfaungen 
und Klofterphilofophie, und williger Glaube erzeugten 
einen Aberglauben, der in feiner weitern Entwickelung 
fih zu einer eigenen vollftändigen Wifjenfchaft ausbil- 
bete, und den als ftändigen Theil die Poeſie des Mit- 
telalters in fih aufnahm. Uralte heimische Trabitionen, 
verworrene Kunde von den Wundern und Seltenbeiten 
des Morgenlandbes, ſtückweiſe Kenntniß ber geheimen 
Kräfte der Natur, und der unwiderſtehliche Drang, fie 
in ihrer ganzen Tiefe zu erforfchen, verbanden ſich, bie 
geipannte Phantafie in ein dunkles Labyrinth zu führen, 
aus welchem ber nachdenfliche Geift durch Die feltfamften 
Combinationen fie wieder zur Klarheit zu retten fich 
unabläffig bemühte. 

Die Wahrnehmung der fiderifchen Einflüffe- auf die 
Jahreszeiten, Die Witterung und Fruchtbarkeit ber Erbe 
gab den Schluß auf gleiche Einflüffe auf Die Gemüther 
und Handlungen der Menfchen an die Hand. Die Stern- 
deuterkunſt reicht bis ins graufte Alterthum zurück, umd 
noh im 17. Jahrhuündert war der Glaube daran 
unerfchüätterlich begründet, und Die Aftronomie jchien nur 
ein Hülfsſtudium für fie zu fein. Auch in unferm Ge- 
‚Dicht fteigert oder mindert fi das Leiden bes unglück⸗ 
lichen Amfortas, jenachdem bie Geftirne eine weniger 
oder mebr günftige Stellung gegeneinander nehmen, 


. 
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und bei der Ernennung Parcivals zum König bes 
Grals*) vereinen fi alle fieben Planeten in hochgün⸗ 
figer Stunde zu feinen Seile. Der Wiberftreit gün⸗ 
ftiger und feindlicher Kräfte der Körpermwelt, Die uner- 
Härlihe Wirkung gewiſſer Steine und Metalle u. a. m. 
ließen die Natur in geiftiger Weife lebendig werben, 
und gaben dem Glauben Raum, fich der tellurifchen 
und dämoniſchen Gewalten Durch Geiftestraft bemeiftern 
zu können. Dan weiß, welche Abgötterei mit der Weis- 
beit des Hermes Trismegiftus getrieben wurde, und mit 
welcher Berblendung bis zum baaren Widerfinn das 
Studium der Alchymie felbft bis in das 18. Jahr⸗ 
hundert hinein Die erlauchteften und gelehrteften Köpfe 
beichäftigt hat. Iſt zwar in unferm Gedicht nicht das 
Reich der Elfen, Gnomen, Rieſen und Zwerge aufges 
ichloffen, fo fehlt es doch nicht an feltenen Naturwun- 
bern und wunderlichen magiſchen Mitteln, als ba find 
der Brunnen von Karnant, welcher zerbrochene Schwer- 
ter herftellt, Ebdelfteine, die übermenſchliche Kräfte ver- 
leihen, die Heilmittel, welche gegen Amfortas Krankheit 
angewendet werben, das ftahlerweichende Bodsblut, 
tchlafbefördernde Wurzeln, Wunden- und DBlutfegen, 
und Die Burg des Zauberers Klinſchor ift voll ber 
abentheuerlichften Wunder. 

Nicht beffer, wie mit der Himmels- und Natur⸗ 
kunde war es mit der Erdkunde beſtellt. Selbſt die 
Reiſen des Marko Polo (1293) gleichen zum Theil noch 
mehr willkürlichen Erfindungen ber Einbildungstraft,. 
als der Erzählung von wirklich Gejehenem und Bor- 
handenem. Das ferne Aften, befonders Indien find der 


) Bergl. B. 782, 1. 
Bareival. I. q 
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Sig wunderjamer Bölfer, in deren Landichaften die 
Ströme Ebelfteine ftatt des Kiefes und gebiegenes Gold 
mitfichführen; wo die Schätze ber Gebirge von wil⸗ 


ben Greifen bewacht werben; wo bie Salamander in 


Feuerglut wohnen und ihre Felle zu goldigblitzenden 
Stoffen verweben, wo feuerfhhnaubende Männer jedem 
Fremden den Zutritt in das Rand verwehren; wo enb- 
lich der erfte Zauber erdacht, und Alles, was ber Kunft- 
fertigfeit jemals gelang an trefflichen Waffen, koftbaren 
Zeugen, zierlichen Bildwerken in Stein und Metall, 
und an theuerm Schmud zu meiftern, in böchfter Vollen⸗ 
bung gearbeitet ward, So lebhaft der Handel im 11 
und 12. Jahrhundert auch von den weſtlichen, na⸗ 
mentlich italienischen Staaten mit dem Morgenlande 
betrieben ward, fo. beichränft er fich Doch meiftens nur 
auf die Küften des Mittelmeeres und auf wenige Han⸗ 
belsftraßen in das Innere Aftens nach Aleppo, Bagbab, 
Baffora u. f. w. E83 Tag nicht im Interefle der Han- 
delsherren, jorgfältige Kunde von den fernen Ländern, 
von woher fie ben Reichthum an Gold und Ebelfteinen, 
Räucherwerk, Gewürzen und Eoftbaren Fabrilaten aller 
Art bezogen, allgemein zu verbreiten, und man börte 
nur mit Staunen ihren fabelhaften Erzählungen über 
dig Fährlichleiten der Reife und bie Seltfamkeit ber 
beidnifchen Völker und Reiche zu, ohne daß die Begier 
jonderlich Tebendig ward, bie Sache felbft ftreng wiflen- 
Ichaftlih zu unterfuchen. So ward bie Welt mit einer 
Menge von Ländern und Nationen befäet, deren Lage 
und Namen in der Wirklichkeit aufzufinden, biftoriiche 
und geographifche Forſchung fich vergebens bemühen wird. 

Schon oben ward bemerkt, daß der Dichter feine 
Helden nur in dem treuen Koſtüm feiner Zeit, mit 
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Gefinnungen feines Iahshunderts auftreten läßt, ſowie 
wir in ben Gemälden und Bilbwerfen einer weit fpä- 
tern Zeit, eines Kranach, Dürer, Fiſcher u. ſ. w. Klei- 
dertracht, Gerätbe, Waffen, Gebäude nur nad bem 
damaligen Leben abgebildet finden; fein Wunder daher, 
wenn bie auffallendften Anachronismen ihn unbemerkt 
entjchlüpfen. Nah dem Schlufcapitel des Parcival 
denkt der Dichter fich die Zeit feiner Erzählung brei 
bis- vier Menſchenalter rückwärts von feiner Zeit, und 
verfeßt dahin auch den König Artus, wiewohl biefer 
nach ber freilich fagenhaften brittifchen Geſchichte in 
das 6. Jahrhundert gehört. Der alte Sänger Birgil 
ift zum Zauberer umgeftaltet, der unter anberın zu 
Neapel an einer Pforte des Thors nach Nola unter 
feinem Siegel alles ſchädliche Gewürm verfchloffen hatte, 
und es war zu Wolframs Zeit noch ber Glaube an 
feine Zauberfraft jo lebendig, baß, als Kaiſer Heinrich VI. 
die Mauern Neapels (1191) niederbredhen Tieß, feine 
Leute ſich nicht an dieſe eberne Pforte wagten, Damit 
bas Gewürm nicht bervorftürze. Auf ähnliche Weife 
vertrieb er auch bie Blutegel durch ein golbenes Abbild,- 
welches er in den pozzo bianco warf, und deſſen Kraft 
ſelbſt im Jahre 1382 noch fortdauerte.*) Bon dem 
Mebertritt des Zauberers Klinfhor aus der Dichtung in 
die Chroniken und die Hiftorte werden wir unten hören. **) 
Wirnt von Grafenberg flihrt unter den Nittern der 
Tafelrunde u. A. auch den Grafen Hoyer von Mansfeld 
auf***), der im Jahre 1115 in ber blutigen Schlacht 


2) B. d. Hagen, „Briefe in die Heimat‘, III, 180. 
”") Anmerfungen zu Abenth. 78. 
+) „Wigalois“, beraudgegeben von Benede, B. 2861. 


d* 
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bei dem Welfesholze vom Grafen Wipredt von Groitſch 
erichlagen wurde.*) Spätere Geſchichtsforſcher nahmen 
die Angabe Wirnts für richtig an, und flihrten bas 
Mansfeldfche Gefchlecht bis zum hiſtoriſchen König Artus 
binauf**), und felbft ein neuerer Gefchichtichreiber 
Mansfelds***) ift gläubig genug, diefen Grafen Hoyer 
Eigenthbum in England erwerben zu laflen, deß zum 
Bemeife”er das Städtchen Mansfield, nach feinem Er- 
bauer geheißen, anführt; wiewol er dafür von einem 
gründlichen Kenner Mansfeldfher Gefchichten nach Ge- 
bühr zur Rede geftellt wird.) Nach foldhen gelebr- 
ten Irrthümern neuer und neuefter Zeit Tann es baber 
ben alten ritterlichen Sängern wohl verziehen werben, 
wenn fie auch den Plato und Ariftoteles für chriftliche 
Schriftfteller ausgeben, und wenn Salomon ein König 
über alle Chriftenheit genannt wird. 


III. 
ELEehensweſen. Nitterthum. 


Wenn zwar urſprünglich, wie ſchon oben bemerkt 
ward, von dem Könige oder einem geiſtlichen oder welt— 
lichen Herrn freien Perſonen, welche zu feinem Kriegs: 


*) Sranle, „Hiſtorie der Grafichaft WMansfeld“, S.210. Fr. v. Rau- 
mer, „Geſchichte der Hohenflaufen‘‘, zweite Aufl., I, 282; dritte Aufl, 
L, 181. 

») Spangenberg, „Adelsſpiegel“, I, 327. Menken, ‚Script. rer. 
Germ.“, IL, 714. 

+) Niemann, „Geſchichte der Grafen zu Mansfeld " (Aſchersleben 
1833), &. 5. ‘ 

+) Forſtemann, „Neue Mittheilungen des thür. ſächſ. Vereins“, 
B. Jl, 6. l, S. 1. 
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dienft leiftenden Gefolge gehörten, Grunbftüde zu Befik 
und Genuß verliehen wurden, beflen Dauer und Um- 
fang jeboh von der Gnabe des Herm (daher ber 
Name beneficium für Lehen) abhing, fo entjchied ſich 
jedoch ſchon allmählig ‚gegen Anfang des 11. Jahr⸗ 
hunderts die Erblichleit der Lehne, welche - für Italien 
vom Kaifer Konrad N. (1024— 39) durch ein bejon- 
beres Gejeß*) fanctionirt, und auch in Deutichland 
unter Begünftigung Konrads, der fie der Sicherung 
feiner Macht böchft förberlih fand, um die nämliche 
"Zeit durch Gewohnheit befeftigt warb.**) Nun trat an 
die Stelle der Gnade ein Bertrag, nah welchem 
gegen Berleihung von Grund und Boden ober eines 
Rechts der Bafall dem Herrn fich eiblich zu bejonderer 
Treue verpflichtete, und gelobte, jebe ihm nachtheilige 
oder die Ehrfurdt verlegende Handlung zu meiden, ihm 
Kriegsdienfte zu leiften, und in jeder Weiſe— mit Rath 
und That zu unterſtützen. Dagegen ftebt er aber auch 
unter der bejondern Protection des Lehnsherrn, der ihm 
Schirm und Schuß zu gewähren, und ebenfo, wie ber 
Bafall gegen ihn, Die perfönliche Achtung zu beobachten 
und aller mittel- oder unmittelbaren Anfechtungen gegen 
ihn fich zu enthalten hat. Durch das Lehnsweſen traten 
einerfeits Güter und Perfonen in ein bis dahin unge- 
fanntes höheres Verhältniß, und es reibte fich daran 
eine Lehre von Befigrechten und Pflichten, welde in 
ben frühern Rechtsiuftemen feine Analogie findet. Der 
Beſitz ſelbſt erfchien als etwas Lebendiges und Sitt- 


, 


*), „Lombarda‘, Lib. II, Tit. 8 (6), cap. 3, 3. 
**) Wippo, „Vita Conr .Sal.’; bei Struv, „Seript. rer. Germ.”, 
III, 369. . 
\ 
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liches. Das getheilte Eigenthum am Lehen wurde an⸗ 
dererſeits Zeichen und Beweis, Daß auch bie beiden 
Menſchen, Lehnsherr und Bafall, erſt verbunden ein 
Ganzes ausmachten. Ueberall trat die Wechſelſeitigkeit 
der Rechte und Pflichten hervor. Treue, Wahrheit, un⸗ 
verbrüchliches Worthalten waren die erſten Bedingungen 
dieſer Verhältniſſe. Herr und Mann waren zu Freud 
und Leid durch das Sacrament des Eides verbunden. 
Das Lehnsweſen war ein feſtes, nirgends lückenhaftes, 
wohl verfchlungenes Gewebe; jeder ftand in einem feiner 
Lage angemefjenen eigenthümlichen Kreife, und burfte 
barin, fo Klein ber Kreis auch fein mochte, nie mit ein- 
feitiger Willkür behandelt werden. 

Das Lehnsweſen wurde bald der einzige Organis- 
mus der europäifchen Staaten des Mittelalters; faft 
Niemand außerhalb Der Städte blieb, und konnte, 
wenn er nicht alles Schutzes barben wollte, übrigblei- 
ben, der nicht in einem Lehens⸗ und Bafallenverhältnif 
geftanden hätte. Die geſammte Bevölkerung erfchien 
als eine große Lehensmannichaft, der Schwächere ftets 
an den Mächtigern gefnüpft, bis zu den Hohen, ben 
Königen, bem Kaiſer hinauf, Die feinen Lehensheren iiber 
fih erfannten; ja der Bapft machte geltend, baf ber 
Kaifer felbft feine Krone nur vom Stuhle Betri zu Rom 
als Lehen verlieben erhalte. Das Lehensweſen durchdrang 
alle Berhäftniffe, umfaßte faft alle Gegenftände des 
Rechts. Das Größte wie das Kleinfte, das Wichtigfte 
wie das lächerlich Unbebeutende warb zu Lehen gereicht. 
Die Normandie und England waren Lehen Frankreichs, 
und im Thilringifchen gab e8 Lehne von faum /, Mor- 
gen Landes; Kaifer Friedrich I. verlieh dem. Herzog 
von Böhmen die Königsmirde, woburd es ein Reichs- 
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leben ward, und in England verpflichtete der König 
einen Uebernehmer von 80 Morgen Aders, ihm jähr- 
lich 24 frifche Heringspafteten zu liefern; der Lehensmann 
übernahm oft die Verpflichtung, ben Lehensherrn eine 
Zeit lang zu verpflegen, feine Iagboögel und Hunde zu 
füttern, die Mönche eines Klofters zur Aber zu laſſen, 
gewifle Dienfte thun zu laſſen u. f. w. Alle biefe Ver⸗ 
bältniffe werden auch in ben Dichtungen jener Zeit als 
belannt und allgemein beftehend vorausgeſetzt. Nach 
bem Tode Ganbins, bes Königs von Anjon, entbietet 
Galoes, der erfigeborene Sohn und Thronfolger, bes 
Reiches Fürften vor ben Thron, um die Lehen von ihm 
zu empfangen, unb ibm, wie bei jedem Wechſel des 
Lehensherrn, ben Lehenseid zu leiften (B. 6, 2). Gah⸗ 
muret nötbigt ben befiegten Mobrenfürften den Lebens- 
eid ab, wodurch fie ihm bienftbar werben, und gnädig 
giebt er das erledigte Herzogthum des Protefilas feinem 
Burggrafen Lak (8. 51, 27). Sowie das Volk ohne pe⸗ 
litiſche Bedeutung war, fo läßt es auch Der abelige 
Sänger außer allem Betracht, und nur die Auffätigfeit 
der Städte gegen ben Adel fpiegelt in ben Gebichten 
zuweilen fi ab, wie 3. 8. bie Bürger von Belleroche 
(Abenth. 46) und von Schampfenzon (Abenth. 52) erheb- 
lichen Einfluß auf bie Entjchlüffe ber Landherren zeigen. 
Bei Bermählungen und andern wichtigen Staatsbefchlüffen 
werben bie Kronvafallen zugezogen, und oft ift ihr Rath 
und ihr Entſchluß entfcheidend. Der treue Lippaot will 
Yieber fterben, als das Schwert gegen feinen Lehens- 
bern ziehen (Abenth. 46); der ritterlihe Fährmeifter 
Blippalinot ift von Klinfchor mit dem Rechte belichen, 
fih alle Rofje des auf dem Plan vor Chautenu-Mer- 


veille befiegten Ritter anzueignen (Abenth. 66); Kardeiß er» _ 


« 


⸗ 


LVI Einleitung. 

theilt den Fürften ihre Leben, nachdem er König von 
Anjou geworden (Abenth. 91), und unzählige andere Bei- 
ipiele Tießen fi anführen. 

Sowie dem Lehensweſen bie freiwillige Aufopferung 
ber Freiheit im Bunde mit einem Mächtigern zum 
Grunde liegt, fo bildet damit im Gegenſatz der ftolze 
Troß auf eigene Kraft und bie eiferfüchtige Behauptung 
des perfönlichen Werths und ber freien Unabhängigkeit 
das Fundament des Ritterwefens. Dennoch verfchmelzen 
beide Gegenſätze in ihrer weitern Entwidelung zu ber 
funftoollften und finnigften Harmonie. 

Bon jeber war jeder Freie berechtigt, Waffen zn 
tragen, weshalb Die Schildbürtigkeit keineswegs auf 
dent Adel beſchränkt werden barf; ber freie Mann ift 
ebenfo wohl zum Schilde geboren, und nach der neuern 

"Ausbildung der Rangftufen, nad den jogenannten Heer- 
ihilden*), fteht der Freie in der fiebenten Claſſe, wäh- 
vend bie drei erften der König, bie geiftlichen und Die welt- 
lichen Fürften, und die darauf folgenden drei ber Abel, 
nämlich Die Freiherren, die Mittelfreien und die Dienft- 
mannen inne haben. Schon im 11. Jahrhundert 
wurde derjenige zum Stand der Nitter (milites) ge- 
rechnet, der nach der Landesverfaffung jo berechtigt als 
verpflichtet war, im Kriege Roßdienſt zu leiften, und es 
gab einen dreifachen Grund diefer Dienftpflicht: 

1) Srundeigenthbum innerhalb Des Territorii, 
welches von dem Umfang war, daß davon Kitterbienft 
geleiftet werden mußte, worüber das Herfommen ent- 
ſchied. 

33 Lehenspflicht, indem ber Vaſall in ber ältern 


” „Schwäbiſches Landrecht“, Art. 8. „Saächſiſches Landrecht“. 
B. I, Art. 3, 
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Zeit hauptſächlich Kriegsdienſt leiſten mußte, weshalb 
auch der dazu Untaugliche nicht lehensfähig war. 
.3) Miniſterialität, als ein rein perſönliches 
Band, das den Dienſtmann an den Dienſtherrn knüpfte. 
Sonach hätte der Kriegerſtand mit Ausnahme der 
Fälle, Hi denen ihn Miniſterialität begründete, ein 
lediglih vom Grunbbefit abhängiges Verhältniß werben 
müſſen, wenn fih nit ſchon im 12. Jahrhundert 
ber Grundſatz entſchieden hätte, daß nur,.ber an ben 
ibm verliegenen Leben Bafallenrechte erhalte, deſſen Vor⸗ 
fahren bis in die zweite Generation nicht nur vollkom⸗ 
men frei, fondern auch von Nittersart geweſen feien*), 
wodurch eigentbümlihe von der Geburt abhängenbe 
Standesrechte ber Nitterbirtigen begründet wurden. 
Die gleiche Einrichtung, die in dieſer Hinficht im gan- 
zen chriftlichen Europa ftattfand, veranlaßte, daß ſich 
die gefammte Ritterfchaft als eine Genoffenfchaft (das 
Schildesamt**), ordo militaris) betrachtete, und Diefe 
Anficht wurde dadurch befeftigt, Daß während ber Kreuz- 
züge bie. geiftlihen Ritterorben als ein Iuftitut für diefe- 
Genoſſenſchaft gegründet wurden, in welches nur bie 
Kitterbitrtigleit Eingang. verfchaffte.e Da in der krie—⸗ 
gerifchen Laufbahn, die zum Erwerb von Lehen führte, 
zu der Zeit, als biefe noch nicht erblich waren, bie 
Stufen eines Pagen und Knappen von ber Stufe eines 
Ritters ftreng unterfchieben wurben, unb bie lebtere 
erft der erreichte, welcher ſich durch Tapferkeit, Geſchick⸗ 
Tichleit in ber Waffenführung und tlchtige Gefinnung 


*) „Geſetz Kaiſers Sriedrich I. über den Landfrieden von 1187. 
t) V. 115, ,11, jagt Wolfram von Eſchenbach von fih: „Daa 
Schildesamt, das it mein Stand.“ 
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bergeftalt ausgezeichnet hatte, daß er als felbftändiger 
Dienfimann Kriegsbienfte zu leiften für würdig erachtet 
war, fo gab auch dem blos Nitterbürtigen den Stand 
eines Ritters (die Ritterwürbe) noch nicht die Geburt, 
fondern er mußte befonders erworben werben, und bie 
feierliche Handlung, durch welche dieſe Würde don einem 
_ Mitgliebe ber Genoffenfchaft "ertheilt wurbe, war von 
ven Feierlichfeiten entlehnt, mit welchen fonft die Knap⸗ 
pen, die am Hofe dienten, aus ber Zucht des Öber- 
bofbeamten entlaffen wurden, indem fie als Ritter unter 
bie Gerichtsbarkeit des Marfchalls traten. *) 

Adel und NRitterftand war daher nicht durchaus 
-baffelbe, wenn auch perfünliche Auszeichnung im Kriege 
oft manchem blos Freien den Erwerb ber Ritterwärbe, 
und bisweilen fogar alle Adelsrechte verfchaffte. - Als 
Herrfcher fanden die Könige in dieſem merkwürdigen 
Berhältniffe den größten Gewinn; denn e8 ftellten fich 
ihnen nun ganz andere Männer und Kämpfer im Kriege 
zur Seite, als wenn der alte Lehnsadel auf feinen Gü⸗ 
tern ohne Auferwedung durch die perjäuliche Kitterfchaft 
verlommen und eingefchlafen wäre. Krieg und Kampf 
war ber eigenfte Beruf des Adels- und Ritterftandes, 
und demgemäß warb auch ‚die Erziehung bes jungen 
Edlen durd feine Beftimmung, fünftig ein fampffertiger 
ehrenwerther Bertheibiger feines. Eigenthums und ein 
ftreitbarer Diener feines Lehensherrn zu werben, bedingt. 
Dennoch aber ward, nicht ohne mefentlicheu Einfluß ber 
Geiftlichkeit, indem fie den rauhen heldenmüthigen Krie- 
ger zugleich auf die Heiligkeit der Religion und Die 
Demuth vor Gott, auf die Verdammniß der Meineidigen 


) Eihhorn, „Redhrsgeihichte, S. 241. 
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und Ungerechten binwies, in jener wilden, rohen und 
gewaltthätigen Zeit die NRitterfchaft eine Schule bes 
wieberfehrenden Gehorfams, der Unterwürfigkeit unter 
dem Geſetz, der Sittlichleit und der Bildung bes für 
alles Große und Erbabene empfänglichen Helbenge- 
ſchlechts. Was aber in dem NRitterthinn, wie e8 im 
wirklichen Leben fich geftaltete, Anlodenbes, Hervor- 
ftechenbes, Begeifterndes lag, das fing, die Mängel und 
Unvolffommenheiten der realen Erfcheinung abftreifend, 
die Poefie lebhaft, wie in einem Hohlſpiegel auf, und 
warf das Bild mit den brennendſten Farben, mit er- 
höhtem Glanze, mit ber ganzen ihr zugebote ftehenben 
Berflärung zuräd; denn ja ſchon die gemeine Meinung 
ließ es an nichts fehlen, um mit bem Begriff des Rit⸗ 
ters zugleich den Begriff höchfter Mannhaftigleit und 
Tugend und abeligften Sinnes zu verbinden. 

Die erfte Iugenderziehung, in ber Regel bis zum 
fiebenten Jahre, leitete Die Mutter, bis ber Knabe fich 
baz versan, zu feinen Sinnen kam, b. b. bie erſten 
Begriffe von Gut und Böfe fi in ihm entwidelten. *) 
Dann aber kam der gefammte junge Abel, der Sohn 
des armen Edelmanns fowohl, wie der des Fürften, 
aus der Hand der Frauen, aus dem väterlichen Schloffe, 
auf bie Burg eines andern Ritters, um bafelbft unter 
ber Strenge einer fremden männlichen Erziehung, ent- 
fernt vom Einfluß elterlicher Zärtlichkeit, feinen Dienft 
zu lernen. Als Edellnabe oder Page bediente er den 
Nitter, jeinen Herrn, deſſen edle Frau und feine Säfte 
bei der Tafel, bei Beſuchen, auf Jagden, Reifen, that 


*) Vergl. Abenth. 16 und 18, und Grimm, „Deutſche Redtsalter- 
tbümer”, S. 4ll. 
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Botendienfte u. f. w.; damit wechfelten leichtere Leibes⸗ 
übungen, feiner künftigen Beftimmung angemeflen. Bor 
allem dachte man. darauf, ihm den Charakter aufzu- 
prägen, durch welchen er feinem künftigen Stande Ehre 
machen follte, feine Seele zur Inbrunft gegen Gott, zur 
Ehrfurcht gegen ben erhabenen Geift bes Ritterweiens, 
zur Ehrerbietung gegen das weibliche Gejchlecht zu flim- 
men, und ihn zur Tugend, feinen Sitte, zu Höflichkeit, 
Anftand und Gehorfam durch Lehre und Beifpiel zu 
gewöhnen. Auch Wolfram vergißt nie der Pagen im 
Gefolge werther Frauen zu gebenfen, und Gahmuret 
und Gawan haben eine Schaar ber Tieblichften Knaben 
zu ihrer Bedienung felbft auf ibren Abentheuer- und 
Heerzügen bei ſich. u 
Sn der Regel’ in feinem vierzehnten Jahre, wenn 
der Knabe zu feinen Tagen gelommen war, ward 
er feierlich wehrhaft gemacht, und es begann Die Schule 
feiner böhern Bildung. Bon ben ältern Knappen 
lernte er den Dienft, das Uebrige burdy Umgang. Ihm 
warb bie Sorge für ben Stall und die Rüftung bes 
Herrn Übertragen; er begleitete dieſen auf Reifen, zu 
Feten, Turnieren, felbft auf Fehden, und trug in ber 
Schlacht feinem Herrn Die Speere nad. Damit wedh- 
felten die Uebungen im Reiten, in der Waffenführung, 
um bem Körper Stärke und Gewandtheit zu geben. 
Schon warb er zu bem vertrauten Cirfel bes Herrn, 
zu ben Gefprähen der Gefellichaft zugelaſſen; lang⸗ 
jährige Proben von Gehorſam und Unterwürfigleit 
brachen den harten Sinn und ben ftolzgen Troß des 
jugendlichen Gemiüttbs. Der häufige Umgang mit er- 
fabrenen Nittern, bie zuweilen unter Beftehung aller 
Gattungen von Gefahren eine halbe Welt durchzogen 
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hatten, bereicherten den Geiſt des Knappen mit Welt⸗ 
und Menſchenkenntniß. Die Unterhaltung mit dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht, und deſſen häufige Bedienung in der 
tiefſten Ehrfurcht und mit feierlichem Ceremoniel gewöhnte 
ihn zur Galanterie und Devotion, und bildete ſein Herz 
hinter Stahl und Eiſen weich und zart. Die Gegen- 
wart bei ben Kämpfen feines Herrn nährte wieber raube 
Tapferleit und Heroismus in Gefahren. 

Dieſe beroifchzarte Stimmung nahmen dieſe Zög- 
linge der Höfe und Burgen in die Ritterwürde mit 
hinüber, welche, wenn zwar oft ſchon früber, doch ge- 
wöhnlih im einundzwanzigſten Sabre pflegte verliehen 
zu werben, wenn ber Jüngling in jeder NRitiertugend 
wohl ausgebildet und erprobt befunden war. Die 
Schmwertleite war ein befonders feierlicher Act, ber 
unter Zuziehung der Angehörigen, befreunbeter Edlen, 
aller Diener und Bafallen, vom Bater, VBormunde, oft 
von Kaifern und Königen, im Schloffe, im Felde, bäu- 
fig in der Kirche durch Ertheilung des Ritterfchlags und 
Umgärtung mit dem Schwerte vollzogen ward, und 
große Feftlichleiten wurden damit verbunden. Als Lud⸗ 
wig IX. feinen Sohn Philipp und feinen Neffen Robert 
im Sabre 1267 zu Rittern fchlug, dauerten die Feſte in 
der ganzen Stadt acht Tage lang; man hing bie foft- 
barften bunten Zeuche zu den Fenftern hinaus, und 
ſchmückte Die Häufer, fi und ‚die Seinigen auf das 
Ausgefuchtefte. - Ulrich von Lichtenftein (vergl. „Frauen⸗ 
dienſt“, von Tied) erzählt: „Darauf warb ich Ritter zu 
Wien bei einer Hochgezeit, die ich jeitbem nimmer 
fo ſchön gefehen habe. Da war groß Ungemad von 
Gedränge. Der Fürſt Leopold aus Defterreich gab Yeine 
minnigliche Tochter einem Fürften aus Sachſen zum 
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Gemahl (1222); der edle Fürft gab drittehalb hundert 
Knappen das Schwert; den Grafen, Freien und Dienft- 
mannen, wohl taufend Rittern, gab ber edle Fürft Gold, 
Silber, Roß und Kleider; filnftaufend Ritter aßen ba 
bes wertben Fürften Brod; da war viel Buhurt und 
Tanzes; und manches Nitterfpiel; ba waren bie reiche 
Herzogin und ihre minnigliche Tochter, und manche gute 
Fraue.“ Der Ritterfchlag hatte Die Bedeutung: es ſei 
ber legte Schlag, den ber im ben Ritterſtand erhobene 
Edle mit Demuth und Gelaffendeit bulden dürfe, wiewol 
er auch daran erinnern follte, daß Chriſtus gefchlagen, 
gegeißelt und gelreuzigt worben, unb es Pflicht ſei, für 
ihn jegliches zu dulden. Der in Deutichland übliche 
Spruch dabei war: 

„Zu Gottes und Marien Ehr 

Empfange dies und feines mehr: 

Sei fühn, biberbe und gerecht, 

Beſſer Ritter dann Knedt. 

Die Schwertleite Wilhelms von Holland *) entipricht 
fehr genau der Schwertleite Triftans**), wie überhaupt 
die Dichtungen jener Zeit die reichften Quellen fiir Die 
Sittengefhichte berfelben find. Es legte ber Knappe, 
ebe er zum Ritter ausgerufen warb, einen Eid ab, ftets 
die Wahrheit zu reden, und das Recht zu behaupten, 
die Religion, ihre Dienersund Tempel, Schwache und 
Unvermögenbe, Witwen und Waiſen, unfchuldige Frauen 
und ihren guten Ramen zu vertheibigen, und Ungläu⸗ 
bige. zu verfolgen. Der Umfang biejes Eibes lag in 
den Nöthen jener Zeit; aber er war das Lehrbuch ber 
Moral des Ritterftandes, das Fundament bes Nitter- 


„Belg, chron. magn.“, S. 66 
3 —23 und or”. von Gottfried von Straßburg, B. 4961. 
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wortes und ber Rittertrene, bie Quelle ber Courtoiſie 
und tüchtigen biedern Ritterfinnes. Ungefähr 300 Iahre 
(1100 — 1400) dauerte die Blüte des Ritterthums; 
ihre höchſte Glanzepoche fällt nicht lange nach dem erften 
Kreuzzuge, ungefähr um 1150. Damals fah biejelbe 
Generation die erften Helden tbrer Zeit auf ben erften 
Thronen Europas, tn Deutfchland Kaifer Friebrid 1., 
in Frankreich König Philipp Auguſt, in England Hein» 
rich II. und Richard Löwenherz; ber Orient ftellte biefen 
chriſtlichen Heroen feinen Salabbin entgegen. Die Kö⸗ 
nige belebten und ermunterten ihre Zeitgenoffen durch 
Anftalten, Unternehmungen und Beifpiel zur Liebe zu 
den Waffen, und zur Uebung jeber Nittertugend. Nie 
war das Gefühl der Ehre, die Seele bes Ritterweſens, 
lebendiger, nie die Wiligfeit, mit Gut und Blut ven 
Unterbrüdten beizuftehen, allgemeiner, nie Liebe zur Ge⸗ 
rechtigleit nnd Großmuth bei den Nittern herrſchender; 
nie wurde auf die unverbrüdliche Erfüllung bes er- 
babenen Nittereides heiliger gehalten. Selbft Aſiaten 
wurden durch' Die Tugenden europäifcher Ritter binge- 
riffen zur Begeifterung, und wilnichten häufig, ihrem 
Orden einverleibt zu werden. Allerdings ift Ritter- 
thum und Ritterfchaft in vielen Dingen nur eine Dich- 
tung, eine niemals in allen Theilen wirklich und ge- 
ſchichtlich ins Leben getretene Idee geweſen; aber e9 
bleibt nichtödeftoweniger Thatfahe, daß Diefe Idee 
fi bildete und entwidelte, während fie in andern 
Zeiten nicht einmal angeregt ward, und daß bamals” 
von derſelben mehr als zu irgend einer andern Zeit in 
die Wirflichleit übergegangen ift.*) 


vi BR v. Raumer, „Geſchichte der Hohenſtaufen“, zweite Aufl., 
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War der Jüngling in ben Stand bey Ritter auf- 
genommen, fo durfte er nun nicht fäumen, auf Rit- 
terfhaft auszufabren, un die Welt kennen 34% 
lernen, und fih Ehre, Namen, Ruf und — glüdt es — 
Land und Leute zu erwerben. Entweder trat er als 
Minifteriale (f. oben) in ein beftimmtes Dienftverhält- 
niß, nicht felten um Solb („wie noch gar gern ein 
Ritter thut“, fagt Wolfram, V. 17, 12), oder er ſchloß 
ſich als freier Herr dem Hofgefolge eines Fürſten (ber 
Maffenie)* an, um an bem glänzenden Leben bes 
Hofes theilzunehmen, ſowie e8 anbererjeits dem Fürften 
zur Ehre und feinem Hofe zum Glanze gereichte, wenn 
ihn zahlreiche, hochvornehme und berühmte Ritter durch 
ihre Gegenwart verberrlichten und freiwillig Ehrenbienfte 
errichteten. Nicht leicht fehlte ber Ritter bei einem 
Zurniere, das zu feiner Kunde kam, und brach ein Krieg 
in irgend einem Lande aus, fo eilte man einzeln und 
in Waffenbrüderichaften zum Kriegsſchauplatz, um theil⸗ 
zunehmen und frembe Länder zu Zeugen feiner Tapfer- 
feit zu machen. Dieſe Triegerifchen Wallfahrten waren 
jo allgemein, daß oft das Baterland Dadurch wehrlos wurbe, 
und bie Könige fich genäthigt fahen, Berbote deshalb an 
ihre Bafallen zu erlaffen; jo Philipp der Schöne 1312, 
jo Karl VI. 1405, und Johann von Frankreich 1354 


») Mafienie, d. 5. Genoſſenſchaft, insbeſondere alle zum Haufe 
oder zum Hofftaate eines Fürſten gehörige Berfonen, aus dem Roma- 
„nifhen maisnie (verkürzt aus maisenie) hergeleitet, im Latein des 
Mittelalterd mansionada, mansio. So lange der Bitter ſich zur 
Maffenie zählte (Wolfram und nad ihm die Neberfeßung nennt den 
Ritter ſelbſt auch Maffente), pflegte er des Gebieters Wappen zu tragen, 
gleich den eigentlichen Dienftfeuten, weshalb jemandes wäpen tragen, 
gleichbedeutend ift, mit zu Jemandes Gefolge, Dienerihaft, Lehns⸗ 
mannfchaft gehören. 
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(&hnlich wie Artus das Berbot Abenth: % zu erlaffen ge- 
nöthigt iſt). 

Dieſe heroiſche Geſimung iſt es, in Folge deren 
bie dichteriſche Phantaſte fich in die nngemeſſenen Räume 
des bis zum Unglaublichſten geſteigerten Abentheuerlichen 
erhob, und- mit freiſtem Walten ihre Helden bie unge⸗ 
meinſten Thaten vollbringen, die ſchwierigſten Aufgaben 
Ibfen ließ. Um dieſem Hauge zu Heldenthaten zu ge⸗ 
nlügen, war bie gänzliche Unabhängigkeit von ber Scholle 
oder der Perſon eines Dritten nothwendige Bebingung ; 
daher erfcheinen bie Helden ber Dichtung in ber Regel 
ale irrende Ritter, Heimat und Angehörige ver- 
laffend, um in unbelannten Yeruen mwunberbare Aben- 
theuer aufzuſuchen, zur Erhöhung ihres Ruhms das 
Ungemeinfte, unabhängig von Beiſtand Anderer zu voll- 
Bringen, daher allein, ohne Verbindung mit andern 
Rittern umbetziebend, ſtets auf bas Beſtehen bes Un⸗ 
erbörteften gefaßt, und auf jebes ſich barbietende Aben- 
theuer -eintgugeben geneigt. . 

Wie perfünlicher Heldenmuth und glänzender Waf- 
fenruhm bie Granbbebingnng ritterlichen Preifes war, 
fo war Beibes auch ber fiherfie Weg zur Erringung 
äußerer "Macht und reellen. Beſitzthums. Mehr, als 
Geſchenke und einträgliche Lehne zu: gewinnen, fdrmei- 
chelte es aber ber Bhantafle, durch Kraft und Kunſt ber. 
Waffenführung nicht allein mächtige Königreiche, fonbern 
auch die Hand ihrer unvermählten fchönen Gebieterinnen 
zu erringen, fei es, daß fie, von Feinden bebrängt, ben 
fremden Ritter um Beiftanb baten, und ihn baflir mit 
ihrer Krone und Hand belohnten, ober daß fie im gro- 
fen Turnier den bewährteften Sieger fid) zum Gemahl 
und Herrn erforen. So gewinnen unfere Helden Gab- 

Barcival. I. . e 
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linnen und reiche Kronen. 

Da Jeber, der Konigsſohn wie ber geringfte Adelige, 
den Ritterſchlag erwerben mußte, wenn er zum Schil⸗ 
besamt wollte gezählt fein, fo achtete -feine perſönliche 
Würde auch ber unhebentenbfte Ritter gleich ber bes 
müchtigſten Baſallen, ja bes Königs ſelbſt. Dieſer hohe 
Begriff, von feiner Würbe ſprach ſich beſonders aus 
in ber Ihre von ber Ehre, welche rein und makellos 
zu exhalten, neben bem Glauben, dem Bitter das Hei⸗ 
tigfte. fein mußte, 

Dem bachgefteigerten Ehrgefähl bes Ritters mußte 
es felbfiredend fchon empfinblich fein, fich in Tapferkeit 
and vitterliher Zugenb nur mit einem Anbern ver 
glichen zu ſehen; daher bie unauslöſchliche Begier, feine 
Trefflichlett immer von Neuem zu bewähren. Jeder 
Fremde alſo, deffen Erſcheinung einen gleichen Auſprach 
auf AUchtumg wacht, ja ſein bloßes Auftreten in Waffen 
genitgt, ibn als einen Nebenbuhler zu bezeichnen, mit 
bem fich zu meffen bie Ehre unabweislich fobert. Wenn 
daher bie irrenden Nitter fich. begegnen, jo tt feine 
Frage nah dem wer? unb woher? feine Hebe von 
freundlichen Gruß, fondern mit geſchloſſenem Vifier und 
eingelegter Lanze rennen fie fich au, greifen zum Schwerte, 
und oft exſt, wenn her Ueberwundene in Tobesnsth ge- 
zuenrigen wird, feinen -Ramen zu nennen, erkennen fich 
bie Kämpfer mit Schteden und Jammer als alte liebe 
Freunde, als theure Verwandte. So kämpft Parcival 
. mit feinem Freunde Gawan*) und feinen Halbbruder 
Feirefiß**), kämpft in der deutſchen Heldenſage Hilde⸗ 





) Abentb. BL. *") Abenth. 87. 
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brand mit feinem Sohne Alebrand unwiſſend, und fie 
verwänfchen fich nachher um das Leib, das fie einander 
thun wollten. &benfo wie bie Ehre gebietet, jeben wirt: 
fihen ober ſcheinbaren Angriff auf biejelbe energiſch 
zurüdzuweiſen, ebenfo geneigt iſt fie auch, bazu aus- 
briteflich herauszufodern, mb‘ wählt bie wunderlichſten 
dazı. Der König Gramoflanz bat feine Ehre an 
bie Unverletzlichleit etines Baumes gefebt*), und fobert 
Kampf auf Tod und Leben von Dem,’ ber es magt, ein 
Reifig davon zu brechen; wer Kunde von biefem &. 
‚ibbe Bat, Dem ift es natürlich ebenfo Ehrenpflicht, die⸗ 
ſem Gebote entgegen zu handeln. Bet folhen Begriffen 
von ber Reinheit und Unverletzlichkeit der Ehre kam 
auch nichts darauf an, ob Pareival mit Naht ober Um. 
zecht von. Kundrie Ia Soveiere Hefcholten, verwünſcht 
und beſchimpft ward.**) Mochte auch allgemein feine 
Unſchuld anerkannt, fein bisheriger reiner Wandel, feine 
Ritterſchaft gepriefen werben, mochte man ihn als einen 
Unglädiichen wegen der unverdient .erlittenen Schmach 
bedauern: aber fie iguoriren, fih dariiber hinwegſetzen, 
das war Parcivaln ſelbſt und jedem feiner ritterfichen 
Genoffen unmöglich. "Der Schimpf laftete nun einmal 
auf ihm, wie ein Brandmal, um fo ſchwerer, als er 
nicht einmal unmittelber an bie Beleidigerin Rede 
- nehmen konnte; fo wenig wie der zufällig Beſudelte in 
geftttete Gejelfichuft noch bebedt von Schmut eintreten 
and barin beharren darf, jo wenig burkje ver Beſchimpfte 
bem ehrenwerthen Orden ber Tafelrnube angehören, be- 
vor er nicht durch die größten Edel⸗ und Rittertbaten 





*) Ubenth. 72. 9) Abeuth. 41. 
e* 
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bewieſen, daß er unſchuldig ſei und feine Ehre wieber 
reingewaſchen habe. 

:- Den höchſten Triumph feierte Die Ehre bei den 
großen Ritterfeften, ben - Turnieren, bie bald nad 
ihrer Fünftlichen Einrichtung in Frankreich in allen Fän- 
bern von Europa allgemein eingefliärt, und mit aller 
Pracht an Höfen und in ben Städten, oft zum Ruin 
berfelben umb bes Adels, ber fi durch bie Koſten und 
ben Aufwand dabei allgemach aufzehrte, gegeben wur⸗ 
den. Urſprünglich feierlihe Waffenfämpfe, nur zur 
Borbereitung auf den Krieg beredinet, wurden fie durch 
ihre innere Einrichtung ein fchönes Mittel zur Beför- 
derung eines ebfen Heroismus, der Humanität und ge- 
ſellfchaftlicher Tugenden. An ſolchen feierlichen Zagen 
wärb -jeber Ritter gleichfam fiber die Erfüllung feines 
hohen Gides zur Rechenfchaft gezogen. Au die er- 
lauchteſte Geburt, das größte Geleit, eine noch fo präd- 
tige Rüftung gab noch nicht Anfpruch zur Theilnahme 
daran, fondern nur ber Beſitz ber Ritterwürde und ber 
Nittertngend. Der Feige, Meineidige, Räuber, Wort⸗ 
brüchige, Berleumbder, wer gegen Frauen fi vergangen, 
warb mit Hohn zurückgewieſen: ein förmliches Sitten- 
gericht zur Entwilberung bes gewalttbätigen Adels. Man 
kämpfte, was allein ſchon Helden maden konnte, wor 
vielen taufend Zeugen der ebeiften Geſchlechter oft mehr 
als eines. Keiche, gerichtet von den würdigſten Kampf» 
richtern, don Sauter. kampfbewährten Nittern, bie oft 
Könige und Fürften waren; man kämpfte um ein bloßes 
Chrenzeichen aus den Händen einer edlen Dame, um 
den Dank, wie man ben Breis der Tapferkeit in 
Deutfchland nannte. Sein Werth ging dem Ritter über 
Alles; er trug dies Kleinod immer am Helme ober 
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beftete e8 auf ben Schitb, und war unerfchöpflich im 
2ob der Dame, aus deren Sand er es erhalten hatte; ' 
er rühmte ihre Ehre, Zucht und Schönbeit bei Gelagen 
und in Liedern, und behauptete Diefe ihre Eigenſchaften 
gegen Sebermann, felbft durch Gefechte und Zweikämpfe. 
Nach jedem Waffenkampf fing ein neuer ſchöner Wett- 
ftreit dev Achtung und Chrerbietung an. Ließ fich ber 
Sieger vor den Schranfen des Rampfplages fehen, von 
wo aus bie Frauen dem Lanzenbrechen zuſahen, jo ſtan⸗ 
den fie auf von ihren Sitzen, wub applanbirten ihm, 
und er Dagegen parte keine Aeußerung der Devotion. 
Die Turniere gaben ber Galanterie bie reichfte Rah⸗ 
rung. Bei dem Imtereffe, weiches Alt und Jung, bie 
ganze waffenfähige Bevblkerung an biefen Feſten und 
Kämpfen nahm, Tief ber Dichter niemals Gefahr, feine 
Zuhörer auch durch Die meifläufigite Schilderung bee 
Bomps der Aufzüge ‚dabei, Herzählung der ZTheilueh- 
menden, Beſchreibung ber- einzelnen Rennen und Streir _ 
tenden, ihrer Waffen, ihres Schmucks u. f. w. zu er» 
müben, bie nur uns mitunter langweilig und einförmig 
erſcheinen, weil thr Zauber für uns erſtorben if. Die 
Turniere zu Kanvoleis und auf Joflanze*) erſcheinen 
nur- ale ſchwache Vorbilber ber Feſtilichkeiten und ber 
Pracht, welche ſich bei ber Bermählung Friedrichs II 
mit Habella zu Köln und auf dem Reichstage zu Mainz 
(1285) offenbarten.**) 

Wir haben ſchon oben geſehen, daß der fitterliche 
Sinn weit entfernt war, bie rohe Kraft allein als, ſolche 
zu erheben, wenn fie nicht zugleich ‚von edler Gefinnung 

*) Abenth. 9; Abentb, 72; Abenth. 77, 79. 


”) Er. v. Raumer, a. a. D., zweite Aufl. IIl, 358 fg.; "dritte 
Aufl., II, 377 fg. , 
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und reiner Sitte geadelt ward. Se findet Wolfram, 
bei Der Schilderung bes ſtarken kühnen Prinzen Melia 
kanz), die wilde rohe Kraft auch in bem Mutterſchwein 

bewährt, das feine Jungen vertheibigt, doch — jet 
er hinzu — 

„Doch Heldeufraft, bie opne Sitte, 
Sah man mit Ruhm fich wie bethätigen; 

- Das wirb mir Jeder mohl beftätigen; 

und mit berber Ironie werben in ber Kegel, die un- 
bändigen Helden, beren Kampfbegier faſt nöthig macht, 
ſte zu binden, wie den Segramors**), mit Beſiegung 
durch rien überlegenen Gegner beſchämt; ſowie auch 
die mehr in der deutſchen Heldenſage einheimiſchen Nie⸗ 
fen, als Repräfentanten der plumpen phyſiſchen Gewalt, 
der gewandten Kunſt. und geiſtigen Kraft unterliegen 
müſſen, ähnlich wie im ber voxchriſtlichen Poeſie der 
Goliath dem David, Kalns und. Antens dem Herkules, 
Polyphem dem liſtigen Odyſſens. Das äußere Beneh⸗ 
men im Umgang mit Frauen, nit Vornehmeren, mit 
jeines Gleichen (die zubt.unb fuoge) machte leiten 
unmwejentlihen Theil ber Erziehung. bes jungen Edlen 
aus, um wieniel mebr mußte ber Ritter ſorgſam bie 
Schranken beobadten, welche conventionelle Sikte- auf⸗ 
gerichtet hatte; und zwar galt dies nicht allein im ge⸗ 
ſelligen Umgange, ſondern ganz vorzüglich im Gefechte, 
im Zweikampf oder beim Turnier, wobei die hergebrachte 
Etiquettẽ zu verlegen von ber gröbſten Unſitte gezeugt 
und die Ehre des Ritters auf das Tiefſte herabgewür⸗ 
digt hätte. Schon um das Jahr' 1066 ſammelte ein 
franzöſiſcher Edelmann, Gottfried von Preuilly, die bei 
Turnieren zu beobachtenden Gefete und Gewohnheiten, 


*) Abenth. 45. **) Adenth. 36. 
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und fie wurden gleigmäßig faft im ganzen chriſtlichen 
Entopa eingeführt, zu deren Aufrechthaltung befonbere 
Richter und Anfieher beftellt wurben. Untes Dem Hagel 
ber Schwertichläge, mitten im heißeſten Ringen um 
Tod und Leben darf beunod ber Ritter nie vergeflen, 
bie Ranıpfregeln und Gebräuche zu beobachten; mit ber 
rubigften Kälte und “Befonmenheit behandelt er feinen 
Gegner fo leutſelig, ſelbſt verbindlich, daß die dem Rit⸗ 
ter als ſolchem gebährende Ehre ja auf keiner Seite 
verletzt werde, wenngleich der eigene Stolz, Das Bollge- 
fl feiner Kraft und das fichere Bewußitfein bes Sie - 
ges ihm geftattet, bes Gegners. vergebliches Ringen 
ironifch zu belächeln unb fpielenb feiner Gewalt zu 
begegnen. Dod nad beftandenem Kampfe wäre auch 
dies nicht ehrenhaft geweſen; dem Gegner vor bem 
Kampfe feinen Namen zu .nennen, wäre ein Zeichen 
arger Feigheit geweien, wogegen Steger und Beflegter 
nach dem Kanipfe ſich um jo größere Achtung und felbf 
wahre Ehrfurcht bezeigen, je Ichwieriger nnd anftrengen- 
ber für beibe Theile ber Streit war. Nur mit glei 
hen Waffen im ritterlichen Zweikampf zu Tämpfen if 
erlaubt, daher nicht zu Roß gegen ben Mann zu Buß, 
nicht mit ber Lanze gegen bas Schwert, nicht mit bem 
Schwert gegen ben blos Gepanzerten. Ein ungefchiditer 
Lanzenfioh, eine unbeholfene Waffenführung iſt ebenfo 
ehrenrührig, wie es bei unſern heutigen alabemifcyen 
Duellen bie fogenankten (sit venia verbo) Sauhiebe 
find; denn bies Ungeſchick iſt ein Zeichen mefentlichen 
Mangels in.ber ritterlichen Bildung, und daher ebenfe 
anftößig, als wenn zu unferer Zeit ſich eine grobe lin- 
wiftenheit und Mangel geiſtiger Ausbildung kundgibt. 
Der Befiegte, wenn ex fih fiir überwinden belannte; 
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mußte Sicherheit (fianze) bieten, und ber Sieger 
nahm fie, d. 5. er ließ fih vom Befiegten einen Eid 
Ihwören, ſich zu ergeben und das Gebot zu erfilllen, 
das ber Sieger ihm auferlegte, und fein Theil bezwei⸗ 
felte Die bindende Kraft bes gegebenen Wortes ober ber 
Ihworenen Eides. Löwenherzige Großmuth und abelige 
"Sitte mußten Hanb in; Hand geben mit unerſchütter⸗ 
licher Kraft und unbezwinglichem Heldenmuth. Als 
Hauptbeiſpiel eines. foldden Kampfes, wo biefe Courtoiſie 
am vollſtändigſten ausgeführt iſt, kann der Kampf Par⸗ 
civals mit Feirefiß gelten, von denen es B. 787, =, 
Abenth. 87 heißt: daß fie Lämmer an Sanftnnath und Lö⸗ 
wen an Kühnheit zu nennen ſeien. 

»Sowie bie Poefie geſchäftig war, Das geitterthum, 
wie Die Gegenwart e8 barftellte, im. verlärten Glanze 
wiberzuiptegeln, ebenfo fehlte es auch andererſeits nicht 
an romantiſch gefinnten Rittern, welche bie poetiſchen 
Grftaltungen : im Leben felbft zur ımmittelbaren Au⸗ 
Ihauung. zu bringen und darin einzuführen bemüht 
waren. Wir erinnern nur an bie beiden abentheuerlichen 
- Nitterzlige des Dichters Ulrich von Lichtenſtein, wie er 
fie ausführlich in feiner Selbſtbiographie beichreibt*), 
"einem Werke, das den Stempel ber Wahrheit in, jeder 
- Zeile an ſich trägt, und den gründlichften Aufichluß über 
Damaliges ritterliches Leben und Treiben giebt, Bon Bene- 
dig aus ließ er einen Brief an alle Ritter ber Lombardei, in 
Friaul, Kärnthen, Steger, Oefterrtid und Böhmen er- 
gehen, und entbot ihnen, daß die Königin Benus um 
ibre Liebe zu ihnen fahren und fie” belehren wolle, mit 





gg auendienße von utri v. Bitenfein, herausge n von 
®. Zed G. 84 und 229. ert mit ‚umerfungen von“ arajan, 
heranägegeben von Lachmann (Berlin 1841). * 
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wie gethanen Dingen fie werther Frauen Minne ver⸗ 
dienen oder erwerben ſollen. Welcher Ritter gegen ſie 
kommt und einen Speer gegen fie entzwei ſticht, dem 
giebt fie zum Lohn ein gälben Ringlein, Das ſoll er dem 
Weibe fenben, die ihm die Liebfte ift. Sticht die Frau Benus 
einen Ritter nieber, ber ſoll an vier Enden in bie Welt nei« 
gen, einem Weibe zu Ehren. Sticht aber fie ein Ritter nie- 
der, der foll alle Die Roſſe Haben, Die fie mit fich führt. Tage 
und Orte, mo bie Ritter ſich einfinben mögen zum Kampf, 
werben genaw bezeichnet. Wo diefer Brief in bie Lande kam, 
waren bie Ritter fröhlich, Kenn bie beutichen Rande ſtander 
fo, daß Niemand ehrenreich war, ber nicht ritterlich fuhr 
und durch Frauen hochgemuth wurde ; Das war bamals Sitte 
(um 1200 — fügt der Dichter Hinzu —) unb wäre gut, e8 
wäre noch. Mit zwölf Knappen in präcdtigem Anfzug 
macht Ulrich fi) auf, in ben Stäbten ftets ald Weib 
gelleidet, Weibergeiwand über den Harnifch gezogen, ntit 
Haarzöpfen koſtlich mit Perlenſchnüren geſchmückt, mit 
weißſammetnem Diantel angethan, und ale er in Boheim 
angelangt, ba bat er 307 Speere verſtochen, 271 Ringe 
bingegeben, und vier Ritter mit rechter Tjoſt auf das Land 
geworfen. Ein ander mal macht dieſer reiche Ritter 
eine ähnliche Turnierfahrt als König Artus, der vom 
Barabiefe fommt, um die Tafelrunde wieber. herzuftellen, 
Jeder Kitter, der Mitglied biefer Gefellichaft werben 
wii, muß, ohne. zu fehlen, brei Speere auf den König 
verſtechen; dann erhält er Zutritt, unb wird nach einem 
ber Zafelrundritter genannt. Da hieß benn Herr Alber 
von. Arnſtein Segramors, SHeineih ven Spiegelberg 
Lanzelot, Herr Nikola son Lebenberg. Triften, Erchenger 
von Landesehre Iwein, Heinrich von Lichtenftein Gawan. 

ber von Lüenz- Parcival u. ſ. w. In ähnlicher Weife 
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durchzog noch im ben Jahren 1452-58 ein ſchwä⸗ 
biſcher Kämpe, Georg von Ehingen, außer feinem 
Baterlande, ganz Burgund, Frankreich, England, Spa⸗ 
nien, Portugal, focht bei Ceuta mit einem Mauren, 
der fafl ein Niefe war, erlegte ihn, turnierte überall, 
wo er offene Schranden fand, fehiffte nach Rhodos, be⸗ 
fuchte Das. heilige Grab zu Ierufalem, und kam mit 
Kleinodien unb Toftbaren Gejchenten von Rönigen und 
Fürften glüdlich wieber heim, bie Zengniffe feiner Tapfer- 
teit vorzeigend, und beweifend, wie er feine Ritterſchaft 
bewährt babe. Bekannt ift. ber Kampf bes Kaiſers 
Marimiltan 1. auf dem Reichstage zu Wornie (1495) 
mit bem franzöftfgen Ritter Claude du Batre, der bie 
geſanmte beutfche Ritterfchaft zum Kampf beransfoberte 
und von Marimilian ſelbſt meiſterlich beflegt werd. *) 

Einen weſentlichen Einfluß anf bie Veredelnng unb 
Idealifirung des Ritterthums Hbten bie Krauen, und 
ebenſo wie die hochgefpannte Ehre ben Ritter zum rauhen 
Kriegeshandwerf, zu gefahrvollen blutigen Abenteuern 
" anfpornte, fo nährte das Berhältniß des andern 
Geſchlechts zum Ritterſtande, und bie Stellung 
überhaupt, welche es im damaligen Leben einnahm, Die 
Ansbildung der fanften zartern Geflihle der Zucht und 
Sitte, der Milde, Salanterie und Liebe in. bean heroi⸗ 
then Heldenherzen bes Mannes. 

Das ascetifhe Mönchthum bezeichnete freilich 
alle Weiber als ſchwach und als Ucheberinnen der Sünbe, 
bie man auf jebe Weiſe fliehen mäfjfe, um ihren Ber 
führungen zu entgehen und männliche Würde nub Kreis 
beit zu bewahren, ja eine Kirchenverſammlung zur Zeit 


*) Gußger,-‚Ohrenfeiegel des Sauſes Deftereich“, S. 1376. 
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ber Merowinger Yielt es fogar für nötkig, zu unter- 
firhen, ob mean bie Frauen wohl Menfchen nemen 
bärfe, uud noch in Urkunden bes 12. unb 13, 
Jahrhunderts heißt es oft: Das weibliche Gefchlecht fei 
binfälliger Art, und gegen-Beflerungsmittel ungebulbig. 
Das vom Bapft Gregor VII. (1073) eingeführte Colibat 
beftärkte bie Anficht, Daß der limgang mit bem anbern 
Geſchlecht der Heiligkeit nicht förderlich fei, indem er 
bem Priefter bie he verbot, damit ex fi) ganz bem 
göttlichen. Dienfte weihe, ſich aller Siunenkuft enthalte, 
‚und durch das Band ber Ehe nicht an bie irdiſchen 
Dinge gefeflelt werde. Tanfende von Itnglingen und 
Anngfzauen in ihrer frifcheften Lebensblüte ſperrten fich 
in-die Kerkermauern ber Kläfter ober zogen in Wälber 
und Eindden, um ein heiliges Leben zu führen, durch 
Kafteiungen aller Art bas Fleiſch zu töbten, und durch 
Baße und Beten die Süuben ber Menſchheit zu fühnen, 
indem fie den Umgang mit dem anbern Geſchlecht und 


ſelbſt bie Ehe als verbammlice Fleiſchesiuſ verriefen 


and Dagegen eiferten. Allein es wäre ebenſo unrichtig, 
aus dieſer excentriſchen Schwärmerei, welche allerbings 
im Geiſte der Zeit lag, auf eine allgemeine Heiligleit 
ber Geſinumg und Verachtung der Frauen in der Maſſe 
des Volks zu ſchließen, als wegen der ebenſo oft vor⸗ 
kommenden unglaublichen Ausſchweifungen in den Kldſtern 
und ber frei und. Öffentlich geübten Sitienlöfigkit ber 
Geiſtlichen und Großen bas ganze Klofierleben zu ver⸗ 
dammen, und bie Welt &ls in Unſitte und Wollufl- un⸗ 
tergegangen barzuftellen.*) Denn für beides Aeußerfte 


*) Meinerö, „„Giionifhe Bergfeidnung er Sitten des Mittehai- 
ters mit denen unferes Jahrhunderts‘ (Banover 1793), ein uner⸗ 


_ 
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laffen fih ohne Mühe Thatſachen als Beweiſe beibrin⸗ 
gen; allein Derjenige wird nie das Wahre erkennen und 
dieſe Widerſprüche zu reimen wiflen, der mit einfeitiger An⸗ 
ficht feiner Zeit auch ebenfalls die Vorzeit ermeſſen will. Es 
ift kein Zeitalter, wie das ber Hohenſtauſiſchen Kaiſer, das 
fo reich an gewaltigen Gegenfäben ift; fein Zeitalter, in 
welchem gewiffe Richtungen: der ‘Zeit, von einen ge- 
meinfamen Mittelpunkte ausgehend, in ihren Endpunkten 
zu "fo. ganz Unvereinbarem amsgelaufen wären. Die 
Wahrheit liegt auch hier in ber Mitte, unb fie deutet 
beftimmter das Recht uns an, indem dieſes bie aus in⸗ 
nerm nothwendigem Triebe naturgemäß entwickelte Frucht 
nationalen Lebens und unabweislichen Bedürfniſſes iſt. 
Schon Tacitus berichtet von den alten Germanen, 
daß ſie dem Weibe etwas Göttliches und ‚Heiliges in⸗ 
wohnend glauben, und has Chriſtenthum fand in ihnen 
einen willigen Boden für die Verehrung ber Frauen 
und Anerkennung ihrer Würbe. Das ältere weltliche 
Recht hielt zwar auch dem römiſchen Rechtsfat. feft, daß 
ber größere Werth Heim männlichen Gefchledite jei, weil 
der chaotiſche Zuftand der Välfer des ftarten männlichen. 
Kriegerarms mehr beburfte, als der ſchwachen Frauenhand. 
Das neugeborene Kind wird höher geachtet wenn es 
ein Knabe, geringer wenn es ein Mähchen if. "Die 
bie Geburt. anfagenbe Magd zu Schaffhauſen trug bei 
einem Knaben zwei, bei einem Mädchen nur einen Strauß 
in der Hand. Wer zu Neftenbach Bater eines Knaben. 
ward, bem wurden zwei Wagen Holz aus ber hesrichaft- 





quidliches Werk, das unter Aufbäufung eines ſchätzbaren Materials 
nur Die Mapperbüsre echt Wagnerſche Tendenz bat, zu beweiſen: „wie 
wir ed dann zuletzt fo herrlich weit gebradt‘‘. \ 
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lichen Forſt gefahren, und nur ein Wagen, wenn bas 
Weib eine Tochter gebar.“) Für bie Verletzung eines 
Weibes ward in einigen Gegenden halb j6-viel, in anbern . 
wenigſtens ein geringeres Wehrgeld gezahlt, als für Die Ber- 
letzung eines Maunes; in anbern Gegenden betrug es 
Dagegen aber auch das doppelte yon dem eines Mannes. 
Das Erbrecht ift allen Weibern entmeber ganz verfagt, 
ober doch fehr beihränft; fie konnten nit Erben im 
Leben fein, weil fie nicht Kriegsbienfte thun konnten; 
die Schweftern flanden. ven Brüdern im Erbe nad. Die 
Frauen find von der Negierung über Land und Leute 
entweder ganz. ausgeſchloſſen, wie bei ben Franken, ober 
erft nad) dem Abgang bes Mannoſtammes zur Succeffion 
zuläffig, wie bei den Longobarben. Cie lonnten vor 
Gericht weder Zeugen noch Eideshelfer fein, wiewohl 
ſchon früh hiervon. Ausnahmen mögen flattgefunden 
haben. Sie fiehen unter ber Vormundſchaft des Man- 
. nes, und bie Bermögensverwaltung und bie Erziehung 
der eriwachjenern Kinder ift durch bie Gewalt bes Ehe- 
mannes bedingt. So warb die Frau aus dem öffent⸗ 
lichen Leben in bie geweihte Stille des Hauſes zurück⸗ 
gewieſen, wo fie in ber erſten Kindererziehung, in ber 
Beftellung des Hausweſens, in weiblichen Arbeiten und 
in Beichaffung und Aufbewahrung ber bei angejehenen 
Berfonen äußert reichen Garderobe ihren eigenthumlichen 
Wirkungskreis fand. 

Das Kirchenrecht dagegen nahm das Weib, das 
nach außen hin lediglich in den Schutz und Schirm des 
Mannes gegeben war, unter feinen heiligen Fittig, und 
läuterte und befeftigte. durch feine Sakungen bie hohe 


2) Brimm, ‚‚Dautihe Rechtsaltriümer”, &. 403. 
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laffen fih ohne Mühe Thatfachen ale Beweiſe beibrin« 
gen; allein Derjenige wirb nie bas Wahre erlennen und 
biefe Widerſprüche zu reimen wiflen; der mit einfeitiger An⸗ 
ficht feiner Zeit auch ebenfalls die Vorzeit ermeffen will. Es 
ift fein Zeitalter, wie das ber Hohenftauftihen Kaiſer, das 
fo reich an gewaltigen Gegenfähen ift; fein Zeitalter, in 
welchem gewiffe Richtungen: ber ‘Zeit, von einen ge 
meinfamen Mittelpunktte ausgehend, in ihren Enbpunkten 
zu ‘fo ganz Unverembarem amsgelaufen wären. Die 
Wahrheit liegt auch Hier in der Mitte, und fie beutet 
beftimmter das Rechte uns an, inbem biefes bie aus in⸗ 
nem nothwendigem Triebe waturgemäß entwickelte Frucht 
nationalen Lebens und unabweislichen Bedürfniſſes iſt. 
Schon Tacitus berichtet von ben alten Germanen, 
baß fie bem Weihe etwas Göttliches und Heiliges in- 
wohnend glauben, und bas Chriſtenthum fand in ihnen 
einen willigen Boden für die Verehrung ber Frauen 
und Anerlennung ihrer Würde. Das ältere weltliche 
Recht hielt zwar auch den römiſchen Rechtsſatz feft, daß 
ber größere Werth beim männlichen Geſchlechte ſei, weil 
ber chaotiſche Zuſtand der Volker des ſtarlen männlichen, 
Kriegerarms mehr beburfte, als der ſchwachen Frauenhand. 
Das neugeborene Kind wird höher geachtet wenn es 
ein Knabe, geringer wenn es ein Mädchen if. "Die 
die Geburt. anfagende Magd zu Schaffhaufen trug bei 
einem Knaben zwei, bei einem Mädchen nur einen Strauß 
in ber Hand. Wer zu Neftenbach Baier eines Knaben. 
ward, bem wurden zwei Wagen Holz aus ber.hesrichaft- 


quickliches Werk, das unter Aufhäufung eined ſchätzbaren Materials 
nur die Happerbügre echt Wagnerſche Tendenz bat, au beweifen: „wie 
wir ed dann zuiegt fo herrlich weit gebracht“. 
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lichen Forſt gefahren, und mır ein Wagen, wenn bas 
Weib eine Tochter gebar.*) Für bie Berletzung eines 
Weibes warb in einigen Gegenden: halb ſo viel, in aubern . 
wenigftens ein geringeres Wehrgeld gezahlt, als für Die Ber- 
letzung eines Maunes; in anbern Gegenben betrug es 
Dagegen aber auch das doppelte von dem eines Mannes. 
Das Erbrecht ift allen Weibern entweber genz verfagt, 
ober Doch fehr beſchränkt; fie konnten nicht Erben im 
Leben fein, weil fie wicht Kriegsdienſte thun konnten; 
die Schweftern flanden ben Brübern im Erbe nad. Die 
Frauen finb von der Kegierung über Land und Leute 
entiwweber ganz ausgefchlofien, wie bei ben Franken, ober 
erft nad) dem Abgang bes Mannsftammes zur Succeffion 
zuläffig, wie bei ben Longebarben. Cie konnten vor 
Gericht weber Zeugen noch Eideshelfer fein, wiewohl 
ſchon früh hiervon. Ausnahmen mögen flattgefunben 
haben. Sie flehen unter der Vormundſchaft des Man- 
nes, und bie VBermögensnerwaltung und bie Erziehung 
der erwachſenern Kinder iſt burch die Gewalt bes Ehe- 
mannes bedingt. So warb bie Frau aus bem öffent 
lichen Leben in bie geweihte Stille des Haufes zurüd- 
gewiefen, wo fie in ber erfien Kindererziehung, in ber 
Beftellung des Hansweiens, in weiblihen Arbeiten und 
in Beichaffung nnd Aufbewahrung ber bei angefehenen 
Berfonen äußerfi reichen Garderobe ihren eigenthumlichen 
Wirkungskreis fand. 

Das Kirchenxrecht dagegen nahm das Weib, das 
nad außen hin lediglich in den Schutz und Schirm bes 
Mannes gegeben war, unter ſeinen heiligen Fittig, und 
läuterte und befeſtigte durch - feine Satzungen bie hohe 


*) Grimm, „Dautihe Mechtsalterthümen“, S. 408. 
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laffen fih ohne Mühe Thatfachen als Beweiſe beibrin⸗ 
gen; allein Derjenige wirb nie das Wahre erfennen und 
dieſe Widerſprüche zu reimen wiflen; der mit einfeitiger An⸗ 
fücht feiner Zeit auch ebenfalls Die Vorzeit ermeffen will. Es 
ift fein Zeitalter, wie Das ber Hohenſtanſiſchen Katfer, das 
fo reich an gewaltigen Gegenſätzen iſt; fein Zeitalter, in 
welchem gerwiffe Richtungen: ber Zeit, von einem ge- 
meinfamen Mittelpunkte ausgehend, in ihren Enppunlten 
zu fo ganz Unverembarem amsgelaufen wären. Die 
Wahrheit liegt auch bier in der Mitte, und fie beutet 
beftimmter das Recdt-uns an, indem biefes bie aus in« 
nerm nothwendigem Triebe maturgemäß entwidelte Frucht 
nationalen Lebens und unabweislichen Bebürfniffes if. 
Schon Tacıtus berichtet von ben alten Germanen, 
daß fie dem Weihe etivas Göttliches und Heiliges in⸗ 
wohnend glauben, und das Chriſtenthum fand in ihnen 
einen willigen Boben für die ‚Verehrung ber Frauen 
und Anerlennung ihrer Würde. Das ältere weltliche 
Recht hielt zwar auch den römifchen Rechtsfat feft, daß 
ber größere Werth Heim männlichen Geſchlechte fei, weil 
der chaotiſche Zuſtand ver Völler des ftarfen männlichen. 
Kriegeranıns mehr beburfte, als der ſchwachen Frauenhaud. 
Das nengeborene Kind wird: höher geachtet wenn es 
ein Knabe, geringer wenn es ein Mädchen if. "Die 
die Geburt. anjagende Magb zu Schaffhaufen trug bei 
einem Knaben zwei, bei einem Mädchen mr einen Strauß 
in ber Hand. Wer zu Neftenbach Bater eines Knaben 
ward, dem wurben zwei Wagen Holz aus ber.herrichaft- 


quickliches Werk, das unter Aufhäufung eines ſchätzbaren Materials 
nur die Napperbüsre echt Wagnerſche Tendenz hat, au beweiſen: „wie 
wir ed dann zuletzt fo herrlich weit gebracht“. 
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lichen Forft gefahren, und nur ein Wagen, wenn bas 
Weib eine Tochter gebar.?) Für bie Berletzung eines 
Weibes warb in einigen Gegenden halb fo viel, in andern . 
wenigftens ein geringeres Wehrgeld gezahlt, als für Die Ber- 
letzung eines Maunes; in .anbern Gegenden betrug es 
Dagegen aber auch das Doppelte von bem eines Mannes. 
Das Erbrecht ift allen Weibern entweber ganz verfagt, 
oder doch fehr beſchräukt; fie konnten nicht Erben im 
Lehen fein, weil fie nicht Kriegsbienfte thun konnten; 
die Schweftern fanden den Brübern im Erbe nad. Die 
Frauen find von der Kegierung über Land und Leute 
entweber ganz ansgeichloflen, wie bei ben Kranken, ober 
erft nad) Dem Abgang bes Mannsſtammes zur Succeffton 
zuläffig, wie bei ben Longobarden. Cie konnten vor 
Gericht weder Zeugen noch Eibeshelfer fein, wiewohl 
fhon früh Hiervon. Ausnahmen mögen ftattgefunben 
haben. Sie ſtehen unter ber Vormundſchaft bes Man- 
.. nes, und bie Vermögensverwaltung und bie Erziehung 
der eriwachfenern Kinder ift durch bie Gewalt bes Eher 
mannes bedingt. So warb bie Frau aus bem öffent⸗ 
lichen Leben in die geweihte Stille bes Haujes zurück⸗ 
gewiefen, wo fie in ber erften Kindererziehung, in ber 
Beftellung bes Hausweſens, in weiblichen Arbeiten und 
im Beihaffung und Aufbewahrung ber bei angefehenen 
Berjonen äußerft reichen Garderobe ihren eigenthämfigen 
Wirkungskreis fand. 

Das Kirhenredt ‚dagegen nahm bas Weis, Das 
nad außen him lediglich in den Schuß und Schirm bes 
Mannes gegeben war, unter feinen heiligen Fittig, und 
läuterte und befeftigte. durch feine Satzungen die hohe  - 


2) Srimm, ‚‚Dawtihe Mechtsalterthümer “, &. 403. 
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Berehrung für dag Kleinob, das dem Manne anvertraut 
wer, ımb gab ihm ſchon baburch allein eine höhere Weihe, 
daß es das Weib zum Pflegling feiner beſondern Ob⸗ 
hut machte. Die Frauen ſtanden im Gottesfrieden, und 
wer gegen fie Gewalt übte, verfiel dadurch zugfeidy ber 
Rache ver Angehörigen ber Beleibigten, und ber Strafe ber 
Gerichte wegen des Lanbfriebenebrudhe, ſowie ber Kirche 
wegen bes Gottesfrienenebrudhe. Die Kirche erlärte Die Ehe 
für ein Sacrament, d. h. für eine vor Gott beſchworene, 
heilige und mauflbsliche Verbindung, an ber Gott ein 
Wohlgefallen habe; hierdurch verſchwand bie alte. heib- 
niſche blindherriſche Idee des Kaufe ber Frau durch den 
Mann Hei Eingehung der Ehe, und fie ward nım vom 
einer rechtlofen Sache zu einer unzertrennlichen Lebens 
gefährtin bes Gatten erhoben. Schon Wolfram Führt 
das Sprichwort an: Man und Weib find ein Leib 
(8. 178, ı, und 740, 8). Die Bielweiberel war ver- 
boten und ſundlich, denn bie Liebe zum Weibe mußte 
einig fein, wie die Liebe zum einigen Gott. Die Ehe 
zwifchen Ehriften und Nichtehriften war nichtig, und frei- 
Tich gegen Die Lehre Pauli, 1. Korinther, Cap. 7,-8. 
12 — 14, nad Willklir wieder’ aufzuheben; benn ber Se- 
gen des Chriftengottes konnte den Bund bes Unglätbi- 
gen nicht weihen. Auch ſelbſt Dadurch warb bie Idee 
ber angeborenen höhern Reinheit und Heikigleit bes 
Weibes genährt und gehoben, daß den Ehebruch ber 
Frau, ben Fall ber Iungfrauen bie Kirche mit öffent⸗ 
licher Kirchenbnfe, unb das weltliche Recht mit Geld⸗ 
ſtrafen, Gütereinziehung un ausgefuchten Leibesftrafen 
verfolgte, während an dem Manne der gleiche Fehl von 
der Kirche ungerächt blieb. 
Hierzu trat nun des Ritterthbum, erzogen im 
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Geiſt der chriftfichen Kirche. &s war eine der erflen 
Ritterpflichten, ſich ber Bebrängten und Schwachen, ins- 


beſondere bes verletzten Rechts jeder Fran anzunehmen 


im Streit auf Tod umb Leben, ba dieſe ſelbſt im Kampf 
fich nicht vertreten konnte, unb ber mangelhafte Rechtes 
weg entiveber nur die Entſcheidung durch Zweilampf 
übrigließ, oder zwang, die ungerechte Gewalt mit Ge⸗ 
walt zu vertreiben. Aber nicht blos zum Schub ber 
Frauen griff ber Ritter zu ben Waffen, ſondern ebenfo 
oft zw ihrer VBerberrlihung, um mit feinem Schwerte 
ihre habe Tugend, ihre Schönheit und Liebenswürdigkeit 
zu beweifen, unb ſich dadurch ihre Gewogenheit und 
Liebe zu gewinnen. „Da ich noch ein Heines Kindel 
wer", jagt Ulrich von Lichtenſtein*), „börte ich oft 
pie Weiſen fagen, baf Niemand Würbigfeit erwerben 
möchte, der nicht fonder Wank guten Weiben zu Dienft be- 


zeit fei. Niemand fer auch fo recht froh und wohlgemuth 


in ber Welt, als ber eine reine Frau jo lieb hätte, als 
jeinen eigenen Leib. Ich war ein Kind, als ich bas 


“ Hörte, und no fo bumm, daß ich auf Gerten ritt, und 


boch gebachte ich in meiner Dummheit: da bie reinen 
Weib den Mann fo hoch theuer machen, jo will ich im⸗ 
mer ben Frauen dienen mit Leib, Gut, Muth und 
Leben.“ in ander mal giebt er die wohl zu beberzi- 
gende Lehre **): „Wiſſe, daß bu froh feift, und laß 

bein Trauern; dies frommt dir am beften. Sei hoch—⸗ 
gemuth, damit bienft du beiner dran. Trauern nehmen 
fie nie für feinen Dienft; es wäre ja auch für ein ſchö— 
nes Weib eine Miffethat, wenn fie e8 für Dienft nähme, 
daß ihr Dienfimann traurig wäre. Nein, hoher Muth 


*)° „Srauendienft”, ©. 1. *) Ebendaſelbſt, ©. 134. 
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hilft Dir beſſer. Das iſt ſchwacher Muth, der es von 
ihnen ertrauern will, daß fie ihn minnen. Froh muß 
man in ihrem Dienſte ſein, denn rechte Frende behagt 
ihnen.“ Schon, wie oben bemerkt ward, lag es in ber 
ganzen Erziehung bes jungen Adeligen, ibm devote Ehr- 
erbietung: gegen bie Frauen einzufchärfen, und Umgang 
und Gewohnheit machten fie bem Ritter zur unverfeß- 
lichen Pflicht. Keiner überfah dem Anbern, ‘ber Knappe 
wicht dem Edelknaben, der Ritter nicht dem Knappen, 
viel weniger feinem ritterlicden Genofien eine Unanftän- 
bigfeit gegen eine Dame ober in ihrer Gegenwart; viel- 
mehr fette jeder feinen Ruhm darin, burch Höflichkeit 
und Artigfeit ihre Huld zu gewinnen. 

Nicht minder wirkte das Feudalweſen unb bie 
wilde Fehdeluſt des Adels darauf Hin, den fyrauen eine 
hohe Ehrfurcht zu bezeigen. Nicht felten Iag ber Lehns⸗ 
herr entfernt von feiner Heimat mit anbern mächtigen 
Großen in Fehde, und ihm ‚mußten feine ſämmtlichen 
Bafallen in Perfon folgen. Die Gefahren vor Näube- 
reien und plötlichen Lieberfällen feinbjeliger Nachbarn 
zwangen unterbeß bie gurüdgebliebene Edelfrau mit ihren 
Töchtern, höchſtens unter den Schub eines treuen Burg- 
vogts und weniger Knappen gegeben, einfam und abge- 
ſchieden Jahre lang hinter tiefen Gräben und aufge- 
zögenen Brüden auf ihrer entlegenen Burg zu leben; 
oft war ihre. Burg felbft ben Angriffen tückiſcher 
Feinde ihres Gemahls und fie perfünlih ben Ge— 
fahren bes Kriegs ausgeſetzt. Schon dieſe VBerlaffenheit 
und ihr eingezogenes Leben erhob eble Frauen faft zu 
Heiligen. Nächftbem erlaubte ihnen ber Anſtand unb 
bie Sitte nur felten, männlichen Gelagen beizumohnen, 
und geſchah es.dann und wann, wie bei feierlichen Be- 
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Hebmungen unb-feftlichen Gelegenheiten in ber Familie ſo 


brachte es ſchon die Sehkenheit bes Falles mit fich, daß Die 


edle gran mitihren Tochtern nach vorauegegangenen langen " 


Vorbereitungen, unter vielen Cexemonien uud in aller mög: 
- Tichen Pracht in bie gefpanmte männlie-Befellichaft trat, 
Shre Begenwart gab ber Berfammlung eine beionbere Aus- 
zeichnung, unb bie Gefellichaft wieber legte einen hohen 
Werth - auf ihr Erſcheinen, woburd fie geehrt werben _ 


ſollte. Zugleich erfihien-in ihnen Die erhabene Familie 


des hohen Lehensheren ber verfammelten Bafallen; uud 
derfelben winter feinen Augen in tiefer EChrerbietung näher 
treten, hieß ebenfo dem Lchensheren reſpeetvoll huldigen. 

Cs wohnte Wahrheitsliebe und Treue, Zartgefühl 
und Mile neben Raubheit, Tapferkeit und Herotsmus 
auf ben Burgen bei bem männlichen Gefchlechte, und 


gab Die ſonderbare Miſchung des: Charalters, der dem 


Hitterftande eigen war. Solche Tugenden bei Männern 


tonnten aber auch nicht ohne Wirkung auf bie Yrauen 


bleiben, und fte eiſerten mit eblem Stun dem männ⸗ 
lichen Gefchlechte in dem Beftzeben nach, andy von ihrer 
Seite die Burgen md Schlöſſer durch Tugenden zu ver. 
ſchönen, und fie zur Stätte ber Sittſamkeit und Häus- 
Hichleit, der Ehre, Zucht und Orbnung, ber Reinheit 
der Sitten und einer feinern Lebensart zu machen. 
Diefer Eifer blieb nicht unbeachtet. Bewährte Tugend 
einer ebein Gran konnte auf bie Öffentliche Achtung jedes 
echten Ritters rechnen, wogegen ziweibeutiges Betragen . 


ebenje gewiß. feinen unverholenen Tabler fand.*) Den . 


Frauen war es in der Regel vorbehalten, bei den art, 


"ng *) Bon der Aufmerkſamkeit der Ritter und Knapyen auf das fitte . 
liche Betragen.der Bxauen und Täter zeugen die hiſtoriſchen Beläge 
. bei de la Curne de St. Palgy (Deusfche Rlegadeı, L 20, DR. 


, Bareival. I. . . f 
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em Zurnieren und Rittesfpielen bie Kampfpreiſe bem 
tayfern hochherzigen Sieger zugutheilen; fie verherrlichen 
durch die Gegenwart ihrer Anmuth und Schönheit das 
heroiſche oft blutige Feſt; Durch ihren Anblid, durch ihren 
Beifallruf befeuern fie den Kämpfer, und fo wie fie nad 
geendigtem Waffenſpiel au ber gejelligen Tafel, an ben 
mufilalifchen Ergdtsungen und an Tanz und Spiel theil⸗ 
nehmen, jo wiſſen fie auch dankend und belohnend Die. 
Ansgeichnungen ber Tapfern anguerlennen, bem Ritter, 
der zu ihrem Preiſe geftritten, durch ſtille Zeichen ihre 
beſondere Huld zu geſtehen, und in Krankheiten, in der 
Pflege der Verwundeten, bei jedem Anlaß mit Gragie, 
Zuvorkommenheit und Aufopferung die Ehrerbietung und 
Galanterie, die ihnen gezollt warb, zu vergelten. Durch 
dieſe Biegfamleit bes Geiftes im Umgang, dieſe ernfle 
Mebung, fih immer in gemeſſener Zucht und beiterer 
Liebenswürdigkeit varzuftellen, dieje Bildung des Man- 
nes durch das Weib, und bes Weibes durch ben Mann 
ward eine bis dahin unbekannte Anmuth Der Geſelligkeit 
.erzengt, welche auch das Gemeine zu verſchönern, und 
das Gewohnliche im erfreulichen Schimmer des Bedeu⸗ 
tenden zu zeigen verſteht. 

Fügen wir zu dem bisher Geſagten bie unter allen 
Zonen gleich unbeſiegbare Gewalt der Unſchuld und 
Reinheit, ben Liebreiz der Schönheit, und Die Glut der 
Liebe in einem finnlich kräftigen Heldengeſchlechte; fer⸗ 
ner die bald in überſchwängliche Schwärmerei hinüber⸗ 
ſchroeifende Berehruug ber: heiligen Jungfrau Maria, der 
Magd aller Mägbe, der lebendigen Zelte Gottes, des heiligen 
Geiſtes Diinnejant”), wodurch ber religiös begeifterte 


9 Berl. 5. Bobgelang auf die heilige Iungfran Maria“, "von Gott. 
fried von napsurg in vd. Bagens Ansgab 
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Kitter dao menſchliche Abbild der reinen Himmelslönigin 
in jeder Jungfran glaubte erblicken und brünftig feiern 
zu müſſen*); endlich den Geiſt der Abentheuer, der 
ihn beſeelte und raſtlos trieb, mit dem Schwierigſten 
und Gefährlichſten leicht wie mit einem Federball zu 
jpielen: fo wird es begreiflich, wie in ber Poeſie bie. 
Frauen als die Krone ber Schöpfung, als das Höchfle 
bes Lebens exicheinen mußten. Ihr Wunfch und zufäl⸗ 
liges Wollen ift fir den Ritter unverbrüchtiches Geſetz, 
ſelbſt das Unmögliche darf ihn nicht ſchrecken, wenn fie 
es gebietet; ihnen, von denen alle Erguidung bes -mlh- 
feligen Daſeins ausgeht, die die Thaten des Mannes 
anfchauen, und mit ihrer befeligenden Gunft ven Tapfer⸗ 
ſten belohnen, ihnen ift nur die feinfte Duftblüte Des 
Lebens zu bieten, das unvermeibliche Unangenehme in 
ber angenehmften Form, das Nothwendige in der Ger 
ftalt des Zufälligen; ver lange durchdachte und fefte Wilke 
wie ein gugenblidfiches und leicht auflößliches Befinuen 
ber Willkür vorzuftellen. **) Unerſchöpflich find bie Dich⸗ 
ter daher im Lobe ber Frauen, ihrer Tugend und fitt- 
famen Zucht, ihrer Schönheit und Treue, und des hoben 
Werthes ſüßen Minnefoldes, ebenfo wie in Klagen über 
“ihre Härte, über die Unbezwinglichleit und Unbeftechlich- 
keit ihres Herzens, iiber langes mühſeliges und vergeb- 
fiches Ringen um ihre Huld. 

Der Frauendienft und bie Liebe, welche in bex 
Dichtung in demſelben Verhältniß potenzirt wurden, wie 
.. ber Geiſt der Chevallerie barin höher geſchraubt ward, 

mußten nothwendig durch die enge Verbindung, in welche 





») Bergl, 2. 464, 25, und 508, 7 fg. 
..’) Roſentranz, Geſchichte der deutſchen Poeſie“, S. 232 
. \ | * 
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fie mit den complicirten Begriffen bes Ritterthums ge- 
fegt wurden, fich von. dem Geift ber alten einfachen 
voltsthühnfichen Sitte entfernen, unb im reife ber 
Adeligen fih anders, künſtlicher, feheinbar gezwungener 
geftalten, als fie im Volke ſelbſt und: in beffen Helden» 
‚fügen erfheinen. Es ift nicht immer nur bie reime 
Glut eines entflammten Herzens, bie ben Ritter jener 
Dame um Minne dienen Ihßt, wie 3. B. Parcivals 
Liebe zu Konbuiramur! ſondern ebenfo oft ift ber Minne⸗ 
dienft nur Motiv, um durch ihn in. eine Reihe. von 
Abenthenern ſich zu ſtürzen, durch beren ſiegreiches Ueber⸗ 
ſtehen der Held, feinen eigenen Ruhm nur zu erhöhen 
trachtet, ein erzwingbares Mecht auf die Gewährung bes 


Gnabe feiner Dume fidy erringen will, unb weshalb. er 


fie auch leicht mit ſtoizer Verachtung ftraft, weun fie 
über gewiffe Grenzen hinaus ihn mit Härte unb Ab⸗ 
neigung' behandelt. Dies verſchweigt ſelbſt Gawan fei- 
ner übermuthigen Orgueilleufe nicht, ber er mit jeltener 
Geduld folange gebient bat. *) 


Freilich können wir nicht verhehlen, daß dieſer ge 


feierte Minmedienft nicht lediglich und ausſchließlich nur 
die Gewährung ber Gegenliehe als letztes Ziel erkannte, 


niüffen vielmehr zugefteben, daß ex ebenfowohl, nament- 


lich im ber ſpätern Zeit, in hohle lächerliche Spielerei 


ausartete, als auch von jeher häufig eine ſehr reale Seite 


hatte, Die wir nah unfern heutigen Grundſätzen ber 
Moral nicht billigen können, und worüber unter Aubern 
auch Wirth von Lichtenftein überraſchendes Zeugniß ab⸗ 
legt. Allein es ift babei nicht zu Hberfehen, daß bei 
einem mit aller Jugendfriſche ſich entwidelndem Volle, 


) Abentb. 73 
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wo bie Körperfraft und Stärke ein fo gewaltiges Ueber⸗ 
gewicht auch bei wahren Großthaten übte, und, biefe 
allein Schon bem Manne Auszeihmung gewährte, bie - 
Sinnlichkeit bei weiten mehr als bei uns, den fehmä- 
cheren Rachlommen, bervortreten. mußte, und tn ihrer 
. Befriebigung nur das Walten eines cher zu entichuldi- 


genden naturgemäßen Triebes gefunden ward, wogegen. . 


die kitzelnde Litfternheit allgemein verachtet, gebäfftg und - 
verdammt war. Im meitern Berfolg ſchweifte freilich 
auch dieſe Sinnesrichtung fiber bie Grenzen des Zus 
läffigen und Natürlichen hinaus, indem mit ber Liebe, 
auch in’ ihrer finnlichen Seite, eine Abgdtterei getrieben 
ward, bie alle Tugend und Sitte Über den Haufen zu 
werfen drohte. Denn fo wie die Mönche tiefer in bas 
Weſen ber ‚Religion einzubringen wähnten, indem fie 
ber Liebe und ben Vexhältniſſen zum andern Geſchlechte 
gänzlich entfagten, fo glaubten umgelehrt die Ritter 
durch bie Liebe zus Religion fich zu erheben, in fie jelbft 
als Die wahre Religion verehren und. vergättern zu 
mäffen, und nur aus ihr bie Lehren des Tichtens und 
- Trachtens entnehmen zu dürfen. Diefe.verwerfliche ger 
fährliche Richtung offenbart ſich in Der Sage von Zriftan 
und Iſolde, melde, im Deutichen von Gottfrieb von 
Straßburg bearbeitet, zugleich aber auch Gemeingut der 
Engländer und Franzoſen if. Indem in biefem Ge⸗ 
dichte die irdiſche Liebe ihre höchſte Feier erhält, geht 
Alles, Tugend, Unſchuld, heilige Familienbande, Pflicht⸗ 
trene, Wahrhaftigkeit und die Weihe des Ehebundes 
unter in der wilden verzehrenden Leidenſchaft glühendſter 
Liebe, die mit ber Lüge, dem Ehebruch, ber Blntſchande 
fpieft, und. im raſenden Baufch ber üppigſten Sinnlich⸗ 
keit einem Dennod bemeinten verherrlichten Untergange 


‘ 
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eritgegentaumelt. ur ber unendlichen. Kımft, der un⸗ 
erſchöpflichen Phantaſte, ber unerreichbaren Grazie eines 


- Gottfried von Straßburg kann es gelingen, une dennoch 
„mit fteigendem Intereſſe an einem Merle zu feffeln, 


von dem wir bei minberer Vollendung in ber Behand⸗ 
{ung des uns wiberftrebenden Stoffes ung ‚mit Awichen 
abwenden müßten. 


IV. 
del. 


Der Adel war im beutfchen Mittelalter ber herr. 
fhende Stand. Im ber älteften Zeit war er bem 
Könige ebenbürtig, Denn Diefer wurrbe aus ihm gemählt; 
er war in feinen Befitungen bie Obrigleit, unb Yatte 
die vichterfiche und vollziehende Gewalt in Bänden; er 
batte und erwarb Knechte und unterthänige Hinterſafſen, 
die ihm ein eigenes Gefolge bildeten, unb von ihm 
abhängig waren. Er war’ ber unumfchränkte Herr im - 
feinem Gebiete, führte, ein König im Kleinen, mit fei- 
nen Nachbarn blutige Fehde, und erfannte fein anderes 


Geſetz, ale das er fich jelbft gegeben, und das er als 
Lehensherr feinen Bafallen auferlegt, feine andere Un⸗ 


terwürfigkeit, als bie er feinem tepensheren eiblich ge⸗ 
lobt hatte. 

Als herrihender Stand war ber Abel aber fotge- 
vecht au der reichſte, ımb er mußte es fein, menu 
er nicht Klos ben äußern Glanz, ber ibm Achtung ' bei 
Nachbarn und Unterthanen gab, fondern auch ben Sim 
fluß und das Anſeben gegen mächtige Gegner behaupten 
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wollte. "le Ausgaben bes Regiments fielen ihm allein 
zur Laſt; er mußte mit Pomp auf den Reichsta gen und 
bei großen öffentlichen Feſten erſcheinen, Schaaren von 
Säfte, oft den Kaifer, ſelbſt mit einem Heer von Ge⸗ 
folge bei deſſen Bereifung des Reichs bewirthen, bie 
Säfte mit Gewändern, Ehrenroffen und Waffen reichfich 
verſehen, wie die Sitte es foberte; er mußte Die Koſten 
ber Kriegezüge allein -beftreiten, und oft zahlreiche fahr ⸗ 
rende Ritter in hohem Solde halten. ‘Daher bie Sorge 
ber Reichsgefeße, fowie der Yamilienflatuten, daß das 
Beſitzthum der Fumilte zujammengebalten werbe und 
möglichſt in einer Sand bleibe, nicht durch Theilung - 
unter den Söhnen fich zerfpfittere, oder durch Verhei⸗ 
ratbung ber Töchter anf frembe Gefchlechter übergehe; 
daher bei Dichtern und Hifterifern ber große Werth, 
ber auf ben Reichthum gelegt wird, die Ausführlichkeit 
"bei Schilderung der Pracht ber Gebäude, der Geräthe, 
ber Waffen und Kleidungen, das forgfältige Beratheu 
bei Vermählungen über bie Größe ber Mitgift und ber 
Morgengabe. Der Reichtum war ein unerlaßliches 
Mittel zu irdiſchem Preiſe, und ſchon deshalb ein hohes 


Glück, weil nur durch ihn die fo hoch geprieſene adellge 


Tugend, Die Milde, gelibt werben konnte. Die Milde, 
d. h. die Freigebigkeit, preifen vor Allen bie. Dich⸗ 
ter als bie erſte Flrftentugend an; denn fie war es, 
welche vornehmlich ihre äußere Eriftenz ihnen ficherte, 
und wofür zum Dank die freigebigen Herren tn ihren 
Gedichten verherrlicht murben. „Der Krieg auf Wart- 


burg‘ erhebt dieſe Tugend zum vorzüglichen Segen ⸗· 


ſtand des Wettgeſanges, und der Tanhuſer, ein Sän- 
ger aus ber Mitte des 13. Iahrpunberts, muſtert im 
einem beſondern Gedichte die Fürſten ſeiner und der 
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nächvergangenen Zeit nach eben bieler Beziehung. Der 
‚Mysner droht, dem unmilden Herrn einen Stein: im 
ben Garten und eine Kette in ben Bart zu werfen. 
Mit dem Hand in Hand gehenden Berfall bes Reich⸗ 
thums des Adels und der Kuuft nimmt die Gemeinheit 
ber begehrlichen herumziehenden Sänger zu. Der Un- 
verzagt wilnfcht bem Kargen, ber fi nur bedürftig 
‚ Welt, daß er eines fremden Mannes Kleid anf feines 
Weibes Bette finde; ber Urenheimer jagt gerabe heraus: 


„Alſo man ben Meiſter lohnet, 
Alſo wiſchet er das Schwert;“ 


Rumelant von Schwaben verhehlt nicht, daß er 
in feinen Lobliedern gelogen habe; bach ‚habe ihm ein 
weifer Prediger gefagt: daß hübſche Lüge nicht große 
Sünde fei. - Dagegen nat Walther von ber ‚Bogel- 
weide *) von Leopold VII.: 


„Ob Jemand leben mag, der ſah, | 


Daß größre Gabe je gefchab, 
Als wir beim Ge zu Wien empfangen haben? 


Mar fab den jungen Fürſten geben, 
Als wollt er nun nicht länger leben: ’ 
Da fah man Wunder viel gejhehn an Gaben. 


Man gab da nicht bei dreißig Pfunden, 
Nein, Silber gleich als wär's gefunden, 
uUnd reiche Kleider gab man hin. 


59. ‚Gedichte Sanye von der voheiweie überfept v von ein 
god”, I, 13 und 132 
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Kuh, hieß der Gärft, ‚bie. Fehrenden zu fomen, 
Um und um bie Koffer lehren. 

Rofſ', ale ob es Länmer wären, 

Wurden Manchen zu Gewinn: 

Die alten Schulden durften Niemand reuen. 
Das war ein minniglicder Sinn.‘ 


Denn nicht bios, daß der Wirth feinen Gäften 
vollauf zu eſſen und trinken gab, und ſie reichlich be⸗ 
ſchenkte, ſogar die Pfänder, die ſie in den —— 
für das Unterkommen ihrer Dienerſchaft und Roſſe, und 
auch für ſich ſelbſt noch verſetzt hatten, mußte er einlöfen. 
Der Gaft wurde vou ber Frau unb ben Töchtern bes 
Hanſes mit Gruß und Kuß feierlich empfangen, nach⸗ 
ben ihm ein Bad bereitet werben, und er fih vom Ruß ’ 
ber Waffen gereinigt hatte, daß nichts" verrathe, er Habe _ 
Waffen getragen. Es ward ihm ein Imbiß gereicht, und 
in feftlichen Kleidern, bie in ber Regel. ber Wirth’ ihm 
verehrte, präfentirte fi bei Gaft darin ben Damm, °. 
Eine zahlreiche. Dienerfchaft warb ihm zur Dispofition - 
geſtellt, und mit Ritterfpiel, Iagb und Gelage warb er 
vergnügt. Das Schlafgemach ſcheint man mit beſonderer 
Vorliebe ausgeſchmückt zu haben, und auf ſchöne Betten 
und Polſterſitze wird ein'großer Werth gelegt. Hat ber 
Gaſt die Lagerflätte eingenommen, fo wirb ihm noch ein 
Nachttrunk mit Früchten und Backwerl von Pagen, auch 
Heblichen Magdlein vorgefeßt, hie ihn babei bedienen. 
Die man in jeder Weiſe den Neigungen des Gaftes 


entgegenzufommen fuchte,. bat, launig genug, felbft ber 


Gemahl der heiligen Eliſabeth*) erfahren. Auch Par- 


Eliſabeth die 6* beilige“ von zuti. S. N. 
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eival berkand bei ſeiner Ankunft zu Graharß 4 noch 


wenig auf ſolche gaſtliche Aufmertiamfeit”), und ſelbſt 
Gawan benutzt fte nicht immer**), wiewohl er bei an⸗ 


. dern Gelegenheiten ſich eben nicht blöbe zeigt. *”*) Na- 
- türlih wuchs der Aufwand, wenn Könige und Fürften 


fih befuchten, und fie boten Alles auf, um ſich in Pracht 
und Freigebigfeit zu überbieten. Die Schilderungen ber 
Dichter vermögen faum bie Beſchreibungen ber Ge⸗ 
fchihtichzeiber zu erreichen, und unfere Phantaſie reicht 


mit mehr aus, die abentheuerlichen Formen zu erben- 


kon, in benen ber Luxus ſich kundgab. Ala Erzbiſchof 
Albrecht zu Bremen, der 1395 ſtarb, zu Hamburg einſt 
en prächtiges Gaſtmahl gab, da fah man güldene Häu⸗ 
fer, güldene Thürme und güldene Berge aufleben; ba 
flogen lebendige Bögel barimme, zum Gchauefien. Alte 
Gefäße waren golden und filbern, darinne ſtunden 


Pfauen, Schwäne und Hühner in ihrer Geftalt, mit 
ihren Federn, die doch gekocht waren, dag man davon 


eften Konnte. Etliche Speiſen waren auch alfo zugerich⸗ 


tet und gebaden, daß man ganze gewappnete Männer 


im goldenen und -filbernen Gefäßen auftrug, davon zn 


eſſen. }) Auf dem Reichstage zu Frankfurt 1397 waren 


32 Herzöge und Fürſten, Uber 150 Grafen und Herren, 


1300 Ritter, 3700 Edelleute, außer 460 andern vor⸗ 


nehmen Leuten gegenwärtig. Unter ben Fürften hielt 
Herzog Leopold von Oeſierreich beflänbig offene Tafel, 
der da lag mit großer Herrlichkeit, alſo, daß er thäte 


rufen, wer ba mollte eſſen, trinken, nnd. feinen Pferden 


- 


Kutter haben, um Gott und um Ghre, ber follte kom⸗ 





”) Abenth. 24. **) Abenth. 67. ***) Abentb. n. 
+) Zeiler, „Handbuch““, 1.290. 
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men zu ſeinem Hofe. Und er gab alle Tage bei 4000 
Pferden Futter.*) As Graf Eberhard mit dem Barte 
i. 3. 1474 zu Aurach Beilager hielt, wurben bei 14,000. 
Menſchen gefpeijet, und aus einem Brummen ſief in drei 
Nöpren Wein.**) Wir werben nach Diefen Beiſpielen 
das Feſtmahl auf Joflanze, und bie Herrlichkelten ber 
Tafel zu Montſcivage und an Artus’ Hofe nicht mehr 
Abertrieden finden; jedoch hatten die Dichtungen nicht 
wenig Einfluß darauf, bie großen Feftivitäten immer - 
abentheuerlicher und phantaftifher zu machen, bie im 
16. Jahrhundert z. B. ‚die Ritierſpiele in Borftellm- 
gen "ausarteten, in welchen man bezauberte Gchlöffer, 

Zauberer, Riefen, Zwerge, eingelerlerte Damen, wilbe 
Männer, Waldgättinnen und. den ganzen Apharat eines 
modernen NRitterromans jab. ***) 

As der herrſchende nnd reichſte Stand wer der 
Adel zu Wolframs Zeit im Beſit der irdiſchen 
Herriihfeit unb bes. glänzenden Lebensge⸗ 
nuffes; durch bie oben erörterte, durch Lehensweien 
und Ritterthum bedingte Erziehung bes jumgen Edeln 
wurden aber die Höfe der Fürften und Schlöffer der 
Adeligen zugleich der Sit der feinen höfiſchen Le⸗ 
bensart und ber Bildung, 'einer Bildung freilich, 
die dem praftiichen Bedürfniß und der Beftimmung bes 
Machthabers und Kitters gemäß war. Bon wiffenichaft- 
Jicher Ausbildung war wenig zu merken: wer Lefen unb 
Schreiben gelernt hatte, galt fehon für hochgebildet, und. 
die erſten Dichter, Wolfram von Eſchenbach, Wirnt von 


*, „imburglihe Chronik“, ©. 125. 
:#*) Beller, „Miscellanes‘, & 9. 
»⸗ ) „Oibliorhek des Wunderbaren‘, U, 7. 
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Grafeuberg, Ulrich von Lichtenſtein u. A. verſtanden bei⸗ 
des nicht. Das gelehrte Weſen blieb der Geißlichkeit 
Aberlaſſen, und zu dieſer mochte fi) halten, wem bie 
Natur nit Kraft zur Waffenführung verliehen hatte; 
allein auch dieſe war oft in tiefſter Unwiſſenheit begra- 
ben, benn ſelbſt bei bem wegen feiner gelehrien Mönche 
berühmten Kloſter St. Gallen traten, Zeiten.ein, in denen 
das ganze Kloſter mit Einjhluß bes Abts nicht ſchreiben 
konute*); fo heißt es in einer Urkunde van 1291: 
quun scribendi peritia careamus“; und von 1297: 
„bestis Rumo ahbas, scribere nesciens". Rais,erzählt 
Ulrich von Lichtenſtein von ſich jelbft**): Mein Schrei⸗ 
ber war nicht bei, mir, der mir meine heimlichen Briefe 
las, und mir auch Die meinigen fchrieb; Davon blieb 
das Büchlein (das feine Dame ihm gefandt) gehen Bage 
ungelsfeu; es kam aber biefe ganze Zeit nicht aus mei- 
nem Buſen. Wenn ich des. Nachts fchlief, Tag «8 nahe 
bei mir, denn ich. wähnte, es ſtünde von meiner Frau 
ewas darin, das mich froh machen würde. In ber Zeit 
lam mein Schreiber; ich nahm ihn in ein heimlich Zim⸗ 
mer, und bat ihn leſen, mas ba geishrieben ſtand.“ Als 
Schriftiteller die Feder zu führen, ober gelehrte Werte 
zu ftubiren,' war eine fir ben Ritter unziemliche Be- 
ſchäftigung, und ſelbſt die reichfte Gabe der Poeſie konnte 
allein ihm nicht Ehre erwerben, wenn fie ſich nicht mit 
" Mitterpreife verband. So wie ber tapfere Gotz von Ber- 
üchingen, ‚old er anf dem Hornberg in. ber Gefangen- 
haft ſein Leben zu befchreiben begann, im bittern Mis⸗ 
muth das Schreiben nur für einen geſchäftigen Müßig⸗ 


Geſchichte des Kloſters St. Ballen“, m Anebon⸗ von kr. 
”) „Frauendienſt⸗“, S. 33. .-- 
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gang erklärte, fo verſchmlihte auch Wolfram von Eſchen⸗ 
bach bie rau, bie ihn nur feines Geſanges und nicht . 
ſeiner Ritterlichkeit wegen lieben möshte*); und Wirnt 
von Srafenderg macht fih Vorwürfe, daß er, um fi 
ben Beifall weifer Männer zu eriverben, ber Dichtkunſt 
ſich ſo ganz hingegeben, ohne zu bedenken, wie ſehr er 
durch feine Neigung zu ſtiller Nuhe und thatenfofer Ge⸗ 
mächlichkeit ſich ſelbſt ſchade, und in ben Augen ber Welt 
fich herabſetze und erniebrige.**) 

Noch war das Städtewpeſen zu ſehr in feiner Ent⸗ 
widelung begriffen, batte .noch zu ſehr an ber Befeſti⸗ 
gung feiner innern Organifation au arbeiten, und nad) 
Unabhängigkeit gegen außen zu ringen, als daß bie . 
Städte ſchon jet Schirmer und Träger ber heitern Kunft 
ber Muſen hätten merden fönnen, wenngleich Die beutfchen 





Nationalſagen und ber Bollsgefing in ihnen befonders | 


febendig blieben. Der Geift des Ritterthums aber, auf 
deſſen Fittig ſtch haupiſachlich bie romantiſche Poeſie er⸗ 
hob, blieb ihnen fremd, und dieſe wählte ausſchließlich 
zu ihrem Sitze die Burgen des Adels, wo ſie mit um 
fo größerer Begeiſterung gepflegt ward, als durch fie 
Das Nitterweſen zu einem erhöhten verebelten Leben fehien 
wiebergeboren zu werben. Hier war daher der Sam- 
melplatz ber ritterlichen Sänger, mo’ mit ‚jedem neiten 
Lenz aufs Nene bie Wonne bes Frühlings, die Freuden 
ber Fefte, die Luft und die Qualen ver Liebe, die Aben- 
theuer der Helden 'gefungen nnd gelefen wurben; wo 
Pracht und Genuß, Siegesfreude und Frauenſchonheit 
bem Geifte immer neue Begeifterung Tiehen, unb Cours 
toifie und, Galanterie bus eigenthümlichſte Feld ihrer 








115, 1-20) ‚Bigalvist; B; 54 
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Thätigfeit und Amerlamung fanden. Bier waren ’bie 
Sänger geehrt, die den Glanz ber Gegenwart verhern 
. Fichten unb vereiwigten, und Fürſten, Könige und Kaifer 
warben ihre Gönner und Nacheiferer, während in den 
Städten ber Bollsfänger ein Gewerbe ber hungrigen - 
Nothburſt trieb, und als verachteter Spaßmacher wur 
vorübergehend dem höfiſchen Kreiſe der Adeligen nahen 


durfte. 
V. 
Hierarchie. Chriſtenthum und Heidenthum. 
Wie bei dem großgrtigen Bau eines deutſchen Min 


ſiters die beiden Thürme die gewaltigen Pfoften bes 


Saupteinganges bilden, jo erhoben fih im Mittelalter 
wetteifernd und kühn nebeneinander Papft und Kaifer, 
und zu ihren Küßen zwifchen ˖beiden hindurch wogten bie 
Bölfer in Das weite Schiff der chriftlichen Kirche, zu 
deren Kreugbilde die Thürme im Grundriß das mächtige 
Fußgeſtell barftellen, während fie im Aufriß aus himm⸗ 
lifcher Wollenhöhe auf daffelbe herrſchend hinabblicken. 
Die Keime, aus welchen das Syftem ber Hierarchie, 
von der weltlichen Macht ber Fürften ‚völlige Unabhän- 
gigkeit zu erringen, ſich entwidelte, waren ſchon im 
7. uns 8. Jahrhundert voranben, und Tagen in 
ber Idee der Kirche, als einer fortwährend durch den 
göttlichen Geift erleuchteten Sefellfchaft, in ber aus bem 
Judenthum anf bie chriſilichen Kehren übertragenen Ider 
- eines von Gott felbft eingeſetzten Prieftertbums, durch 

welches ber Geiftliche eine alle weltliche Hoheit. über- 
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treffande Würde, und eine „nicht vom Staate, ſoudern 
von Gott ſelbſt kommende Gewalt erhalte; und eundlich 
in der Ueberlegenheit, weiche bie Geiſtlichen, als bie 
einzigen Bewahrer wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, über die 
Laien autzuüben vermochten. Nachdem es dem römi⸗ 
ſchen Biſchof gelungen war, als Oberhanpt der abend⸗ 
lundiſchen Chriſtenheit auerkaunt zu fein, entwickelte ſich 
ſchnell und. planmäßig bie päpſtliche Gewalt zu einer 
Ausbilbung, welche von Ende des 11. bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts ihren höchſten Punkt erreichte, 
Diefe nene Weltherrſchaft, die zum zweiten male 
zu Rom ihren Wohnſitz nahm, war vorzüglich Die 
Schöpfung von vier kühnen Männem, Gregor VIL, 

Habrian IV., Atexander I. und Innorenz II. (1074 — 
1216). Sie culminirte uwter Innocenz III. (1198— 1216) 
und erhielt fich achtzig Jahre lang auf ber durch ihn er⸗ 
rungenen Söhe, vie um fo glorreicher erſchien, als in- 
eben biefer Zeit: das weltliche Kaiſerthum ben höchſten 


Bunkt feiner Macht erreichte, und als gewaltiger. Gegner 


ber püpftlichen Anmaßung enigegentrat. Doch ale nach 
Beftegung dieſes gefährlichfien Feindes nach bem un⸗ 
glücklichen Fall der Hohenſtaufen Bonifaz VIII. bie Herr⸗ 
ſchaft in maßloſer Ausdehnung noch höher treiben wollte, 
ba ließ Das ſonſt fo feſte Triebwerk der ungebeuern 


Staatsmaſchine nah, und einer ihrer Theile nad dem .- 


andern wurde fchaphaft. und gerfiel. 

Durch die Entiheidung des langen Inveſtiturſtreits 
zu Gunſten des Papftes, durch die Einführung bes Ci- . 
libats, buch Die während ber Kreuzzüge ausgebildete ' 


Idee eines Vereins ber chriſtlichen Völler zur Vernich ⸗ 
tung des Heidenthums, an deſſen Spike ber Statthalter - 


Ehrifti ftehe, warb die Unabhängigkeit der Kixche won 
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ven weltlichen then vollendet, tiefe ven ber Sen 
lichen Meinung ale eine. Über den Staat erhabene An- 
ſtalt betrachtet, und ihr mit Rberuntitxlicher Gnadenfülle 


mebgeriftetes Oberbanpt als über die weltlichen Macht⸗ . 

haber geftellt erachtet. Unverholen ſpricht Gregor in 

feinen Briefen, und feine Auficht gieng ſelbſt in veutſche 
Rechtsbucher*) über: „Die Welt‘ wirb gelenkt br 
zwei Lichter, durch Die Sonne, Das. größere, und ben - 


Mond, das Heinere. So iR bie apoſtoliſche Gewalt:wie 


die Sonne, bie königliche Gewalt wie ber Pond. Dam - 


wie diefer fein Licht von jener Bat, ſo ſtnd Kaifer, Kö⸗ 
nige und Filrften nur durch den-Papft, weit biefer durch 
Gott iſt. Alſo iR die Macht: des römiſchen Siuhls grö- 
fer: als die Macht ber Throne, und ber König ift bem 
Papſt unterthan und ihm Gehorfam ſchuldig. Wenn 


die Apoſtel im Himmel binden und lien können, fo 


müflen fte auch auf ber Erde Kaiſerthümer, Königreiche, 
Fürſtenthümer, Graffchaften und eines Jeden Giter geben 


un nehmen können nach Verdienſt. Und wenn fie Hier 


das Geiflihe als Richter deftellt find, To mifiew fie es 
- um fo eher Über bas Weltliche fein. Wenn ſie endlich 
über die Engel, bie über‘ bie. hochmulthigen : Monarchen 


. berrigen, zu richten haben, um wieviel cher werden fie 


über bie Knechte dieſer Engel Urtheil ſprechen dürfen. 
Der Bapft aber iſt ber Nachfolger Der Apoftel, unb det 
Stelfvertreter anf dem Stuhl Petri; er if Statthalter 
Chriſti anf Erben, und "Aber Alle.“ Diefe Anfichten 
- fanden‘ Cingang bei den Böllfern, ımb bie Glsrie ber 
Heiligkeit, in welche ber päpfiliche Stuhl ſich hüllte, 


theilte “in ber gemeinen Meinung n4 der gefammaten 
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Geiſtlichkeit mit, und es ward Glaubensartikel, daß 
jebem Prieſter unvertilgbar ein fo viel höherer Charakter 
- als dem Laien, eine ſolche Heiligleit aufgeprägt, in ihm 
ein jo beftimmter Zuſammenhang mit Gott unb ber 
andern Welt ausgeiprochen ſei, daß felbft Fürſten uunr 
als ihre Diener und Gehülfen erfcheinen, daß jenen nur 
Das gebühre und verbleibe, was für prieſterliche Hände 
unwürdig erachtet werdbe.*) Eben deshalb konnte denn 
auch nicht in Zweifel gezogen werben, daß auch ein als 
Menſch verwerfliher Priefter heilige Handlungen mit 
voller Wirkung vornehmen könne; denn die Kraft der 
heiligen Handlung kommt von Gott und nicht von Dem, 
der fie verrichtet. Gott allein Tann die Sünden erlaffen, 
vom ewigen Tode befreien und das Gemüth von Flecken 
reinigen; doch gab er auch den Prieflern bie Kraft zu 
binden unb zu löſen: ihr Ausſpruch wird im Himmel 
anerlannt und beflätigt, auch ber Segen bes unwürdigen 
Priefters behält, Über einen Gesechten ausgeſprochen, 
feine Kraft.**) Der Briefter befibt bie wahre Erkennt 
niß Gottes, feiner Hand if das Allerheiligfte anvertraut, 
fein Mund verkündet Die Marter, durch die unſere Er⸗ 
löfung begründet ward, und der Welt entfagend hat er 
fein ganzes Leben nur bem Himmel geweiht.***) Die 
unglaubliche Unzucht und Völlerei, welche oft in bem 
Klöftern berrichte, Die Lafter, die hohe und niebere Geiſt⸗ 
liche, und ſelbſt ben päpſtlichen Stuhl entehrten, bie 
ungezügelteften Schimpfreben und Spotigebichte, welche 
fogar Öffentlich an den Höfen ber Fürſten kundbar ge- 


— — — 
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macht wnrben*), vermochten dennoch nicht, den Glauben 
an bie Heiligkeit des Prieſterſtandes wankend zu machen, 
und bie Laienwelt war mit fo unzähligen Ketten au bie - 
Satzungen der Kirche und ihrer Diener, welche letztere 
jene als unmittelbare Gebote Gottes geltend machten, 
gefefleft, daß fie dem ganzen chriftlichen Glauben hätte 
entfagen müffen, um ihre Unabhängigkeit davon zu er- 
ringen. Die ganze ſittliche Erziehung des Volks wurde 
ber kirchlichen Anficht gemäß geleitet; -felbft Das Dem 
geiftlichen Weſen ſcheinbar Entferntefte, das‘ Eſſen und 
Trinten, war durch bie Lehre von den Faſten mit dem 
Chriſtenthum in enge Berbinbung gefekt. - Segen Fluchen 
und Schwören, ımb vollends gegen Gottesläfterungen be⸗ 
ftanden ftrenge Kicchengefehe und Strafen; durch bie 
Lehre von ben verbotenen Graben unb ber geiſtlichen 
Berwandtichaft griff die Kirche in das innerfte Heiligtum 
ber Ehe und des Familienlebens ein; bie Lehre von ber 
Beichte, der Abfolntion und den Bußübungen ſchloß zu 
und öffnete nach ber Willfür des Priefters ben Gläubi- 
‚gen bie Seligfeit des Himmels. Was einmal gebeichtet 
war,. erflärte man für abgethan, und nicht mehr für 
den weltlichen Richterftuhl geeignet**), wie konnte alſo 
ein Berbredher dem weltlichen Arm noch verfallen, ber 
fih durch Die Flucht zu einem Altar in Gottes und bes 
Klerus Arm geworfen, und ben Schuß ber Kirche an- 
geflebt hatte? Denn die Kirche war ber irdiſche Sitz 
Gottes, der Altar das Tribunal, wo ber Briefter ur 
Gottes Statt das Urtheil ſprach. Was war dem Sün- 





*) Belege f. in Sriedrid v. Raumer, „Geſchichte der Hohen⸗ 
ſtaufen““, zweite Auflage, VI, 160 fa.; in Gedktiten Welthere v d. Vo⸗ 
gelweide, im, Wariburgkriege“ u. u ws. . 

**) Sincmar, I, 676. 
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der ein Aſyl werth, wenn es ihn nicht vor weltlicher 
Macht ſchützte? Daher aber war es auch ber Mühe 
wertb, einen folhen Schug nach Geblihr ber Kirche reich- 
ich zu vergäten buch Schenkungen, Vermächtniſſe, und 
durch völlige Hingabe der Perſon und bes Eigenthums. 
Auch verkannte Die Geiftfichkeit nicht den großen Vortheil, 
der ihr durch eine ausgebehntere Gerichtsbarkeit zuwachſen 
mußte, und in furzer Zeit forberte fte als ein Recht, 
was ihr bald ber Zufall, bald bie Nachficht und Be- 
quemlichleit ber Barone in: ber Rechtspflege zugewendet 
hatte, und brachte ihre Anmaßumgen in ein förmliches 
Syftem. Run 309 das geiftliche Tribunal alle Berfonen 
und Sachen, welchen fi nur irgend eine Beziehung auf 
Glauben unb Kirche abgewinnen ließ, vor feine Gerichts⸗ 
barkeit, wozu die iſidoriſchen Decretalen mefentlich bei- 
trugen, als:: den gefanmten Kferus, Witwen, Waiſen, 
Pilgrime, Büßende, Krenzfahrer, alle Laienbrüder, 
und wer bie Tonſur genommen hatte, wenngleich er in 
Der Ehe lebte "und meltliches Gewerbe trieb. Es er⸗ 
kannte über alle Glaubens» und Kirchenſachen, Simonie, 
Zauberei, Iudenzins, über alfe auf Grund und Boden 
ber Kirche begangene Verbrechen, iiber alle Eheſachen 
im. meiteften Umfange, weil bie Ehe ein Sacrament, fo 
daß Innocenz ungeſcheut in einer feines Decretalen 
f&hreiben burfte*): „Unfre Macht ſtammt von Gott und 
nicht von den Menden, und Niemand, ber bei gefun- 
den Sinnen ift, zweifelt daran, daß es zu unferın Be⸗ 
rufe gehört, jeden Ehriften wegen ſeinet Sünden zurecht 
zu weifen, und wenn er bie Weiſang verachtet, mit 
kirchlichen Strafen zu zlichtigen. Mach foldenm Aus⸗ 


) Eichhorn, FF, 412, 
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fpruch war ber Uebergang leicht zu bem allgemeinen 
abe: bie Kirche fei verpflichtet, jeder Ungerechtigkeit zu 
ſteuern, jede Sünde zu- verhindern; mithin kann fich 
Jeder, ber Unrecht leibet, an bie geiftlichen Gerichte wen- 
den. War ſonach die Maſſe des Volks unzertrennlich 
mit taufend Banden an bie Kirche gefeffelt, jo fehlte es 
biefer auch nicht an äußerer politiicher Macht. Erz⸗ 
bifchöfe und Bifchdfe waren mächtige Reichsſtände, bie 
erften Reichsämter, insbefondere das wichtige Amt eines 
Kanzlers ward faft ohne Ausnahme von Geiftlichen be- 
fleivet, und Geiftlihe als VBeichtoäter und Kapläne 
übten in ben hoben Familien einen tiefgreifenden Einfluß. 
Manche Adelige und Barone fuchten allerdings die An- _ 
ſicht Arnolds von Brescia durdzufegen*): daß ben 
Geiftlichen, zu ihrem eigenen. Heife, alles. weltliche Gut 
abgenommen werben müſſe; allein weit mehrere wurben 
durch Geſchenke und Stiftungen Wohlthäter dieſes Star 
des. Auch Fam die Bereicherung deffelben bene: Adel 
. mittelbar wieder zugute und verknüpfte beide Stände, 
indem nachgeborene Söhne die ehrenvollfte und einträg- 
lichfte Berjorgung . in Klöftern und Stiftern fanden. 
Manche Adelige traten in Lehensabhängigfeit. zu ben 
Biihöfen, und genoflen dafür Äußere Vortheile ober 
befondern Schub. Im jener Zeit des Aberglaübens 
und ber. Noth boten Eigennutz und Bigotterie füch Die 
Hände, um fish wechjelfeitig zu Ichmeicheln und zu beifen. 
Der Geiftlichleit lag Alles an der Sicherftelung ihres 
großen Eigenthums, und dem Abel Alles an dem Heile 
ber Seele. Schon oben iſt beiprocdhen, weichen Einfluß 
die Kirche auf das Nitterwefen übte, und dieſer flieg 


*) Bonelli, „Notizie“, II, 142. 
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eit Errichtung ber geiftfichen Nitterorben zu einer noch 
bebeutendbern Höhe. Bei. folhen äußern Witteln, mb 
bet der unbezwinglichen Gewalt ber öffentlichen Meinung, 
welche Die Kirche für fich hatte, warb es nur möglich, 
den höchſten Strafen ber Kirhe, bem Bann und dem 
Interdiete, die Kraft des Meduſenhauptes zu ver- 
leihen. Der Bann ſchloß den gegen die Kirche Auffäßi- 
gen aus ber Gemeinfehaft ber Chriften aus. Löſte er 
fib daraus nicht binnen Jahresfriſt, jo griff fie zum 
letzten Aeußerſten, zum Interdiete. Wollte z. B. em 
ſchuldiger Bürger nicht der Kirche Genugthuung leiſten 
und ſich damit aus dem Bann löſen, fo belegte man 
damit die ganze Stadt. Nahm auch dieſe nicht darauf 
Rückſicht, machte fie ſich alſo zum Mitſchuldigen, ſo ward 
bie Strafe auf bie ganze Landſchaft, ja auf ganze Reiche 
ansgebehnt; dann wurben bie Kirchen geichloffen, bie 
Chriſtus⸗ und Heiligenbilder verhüllt, feine Reliquien 
gezeigt, weder Tanfen noch Abendmahl gehalten, es 
warb feine Ehe eingefeguet, fein Geftorbener in gemeiheter 
Erbe begraben, feine Glocke geläutet. In einer Tür 
Religion umb gottesbienfiliche Gebräuche aufa Höchſte ein- 
genommenen Zeit erichien daher mit Recht das Imterdict 
als das entjetlichfte Unglüd, das ein Land treffen, alß 
die größte Strafe, die man über baffelbe verhängen 
Ionnte, und felbft Könige und Kaiſer wurden endlich 
gezwungen, ber erziirnten Kirche in Demuth Genugthuung 
zu geben. . Katfer Heinrich IV. in Deutichland und König 
Philipp I. in Fraukreich fahen ſich durch den Bann zu 
ſchmählicher öffentlicher Büßung erniebrigt, und Hein- 
ri V. in Deatfchlanp und Heinrich I. in England wur⸗ 
ben baburch eines weientlihen Majeftätsrechts, Der geift- 
lichen Beleihung ihrer VBilchöfe, beraubt. Wohlthätig 
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wirkte Dagegen die Kirche auf die wilde Kampfluſt und 
die rohe Gewaltthätigleit, indem fle es als ſündhaft bar- 
ſtellte, an ben Tagen der Woche, die ber Tod und bie 
Auferfiehung des Heilandes geheiligt, undhriftliche Gewalt 
zu üben. Soviel befannt ift, gelang es nach dem Jahre 
1030 in Süpfrantreih und Burgund, durch Borgebung 
einer göttlichen Infpiration, die einem Biſchofe geichehen 
war, biefer heiligen Scheu allgemeinern Eingang zu 
verichaffen, unb über ganz Europa verbreitete fich bald 
Die Beichsänkung- der Fehden, um' ſo volllommener, als 
fie einen gätlicden Bergleich zwiſchen Gemiffen und Lei⸗ 
deuſchaft darbot, und bie Zligellofigkeit des einen Tages 
durch bie’ Mäßigung bes andern zu rechtfertigen ſchien. 
Wer von Donnerſtags Abend bie zum Montage-Gewalt- 
thätigleit übte, fiel als ein Gottkofer in: den Bann. 
Diefe wöchentliche Waffenruhe namte man ben Got⸗ 
tesfrieden (treuga dei, tröve de dieu). Wontag, 
Dieuftag, Mittwoch und Donnerftag blieben zur Aus- 
übutig bes Rechte der Privatkriege frei. Erſt burch Lehre 
und Gewohnheit eingeführt, wurbe ber Gottesfriede ‘auf 
den Concilien zu Narbonne (1054), Troyes (1093), Cler⸗ 
mont (109%), Nordhauſen (1105), Rheims (1136) und 
Montpellier (1195) durch ausbrüdtiche Satzungen beftä- 
tigt und eingefhärft.. Zu Wolframs Zeit war er Thon 
unbedingt anerlannt, und PBarcival erhält von allen 
Seiten bie bitterfien Vorwürfe, daß er am Charfreitage 
fogar in Waffen einherreite.*) Wenn auch bie Leiden⸗ 
fehaft nicht immer dieſe Schranken inne hielt, fo galt 
der. Bruch, des Gottesfriebene doch ale unmärbige uud 
abtehenliche Ausnahme, und die Geiſtlichteit wirkte kräf⸗ 
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tiger ale die kaiſerliche Macht dahin, ben Fehden das 
Ränberartige zu benehmen. Kicchen, Klöfter, Spitäler, 
Ackerleute auf bem Welbe, Frauen, überhaupt alle Wehr- 
fofe ſtanden in fortiwährendem Gotteöfrieben, und Kuiſer 
Zriedrih I. befahl auf bem Reichetage zu Nürnberg 
(1187), daß Der, den man aus gerechter Urfache befehden 
wolle, bei Strafe der Ehrloſigkeit wenigſtens brei Tege 
vorher Davon benachrichtigt werbe: 

So entiieden feindlich auch bie riftliche airche 
dem Heidenthum gegenüberſtand, und ſo ſehr auch dieſer 
Haß. in ben Kreuzzügen zu einem Vertilgungslampfe 
aufzulodern jchien, fo konnte es doch nicht fehlen, daß 
bie mit deu Arabern in Spanien und mit den Sarace⸗ 
nen in Syrien und Paläftina grenzenben Chriften mit 
jenen in vielfache nothwendige Berührungen und in ein 
friedliches wechfelfeitiges Verkehren fonımen mußten, wo» 
durch ſich allınäfig der Übertriebene Haß milderte, und 
man bahin fam, über gewifle Punkte bes muhamebani- 
ſchen und chriſtichen Glaubens ‚weniger ſtrenge zu denken. 
Zur Zeit Saladdins wohnten viele Chriſten mit den 
Muhamedanern vermifcht beieinander, und Saracenen 
hatten Ländereien bei Jeruſalem von den Chriften ge 
pachtet, ja Einzelne fchicdten ihre Söhne dahin, um frän- 
kiſch zu lernen. Das freundſchaftlich⸗nachbarliche Ber- 
hältniß, welches die Tempelherren in Aſien mit den 
Saracenen unterhielten, war keine ber Heinften Beran- 
laffungen zu ihrer nacdhmaligen Verktcthzerung, und nicht 
blos biefer Orben*), fondern auch bie fibrigen in bem 
Kreuzzügen dahin gelangenben Heere nahmen Leute im 


) Mimter, „ Stanttenbuch der Tempeſherren““, ©: 65. 
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Gold, welche bei ben Türken erzogen und vou einem 
türlifhen Bater und einer chriſtlichen Mutter erzeugt 
warn. Sie hießen Turlopolen, und dienten ben 
Chriſten als Leichte Neiterei, ale Wegweifer und Doll⸗ 
metſcher. Im Spanien flubirten, wie fchon gejagt, 
Chriſten, Juden und Muhamedaner einträchtig auf ben 
hohen Schulen beiſammen, und das verſchiedene Glau⸗ 
bensbekenntniß konnte dem nach Erkenntniß dürſtenden 
Geiſte keine Schranke entgegenſetzen. Des Verbots ber 
Kirche ungeachtet, das ben Chriſten allen mittel- ober 
unmittelbaren Handel nach ſaraceniſchen Ländern, ſowie 
alle und jede Gemeinſchaft auf die Dauer der Kriege 
ſchlechthin unterfagte, warb dennoch namentlich von den 
Halienifchen Staaten ein ſehr lebhafter und einträglidher 
Hanbelsverfehr mit bem Orient und ben afrikaniſchen 
Küften unterhaften. Ja felbft das Nitterweien drang 
bie zu’ ben Saracenen, und geſtaltete fich bei ihnen ana⸗ 
log wie bei den Ehriften, wiewol es fick natürlich bei 
ihnen nur mehr nad) ber weltlichen Seite bin ausbildete; 
es mobiflcirte und veredelte bie alten vachegebietenben 
Einrichtungen, fürberte bie Tugenben bes Freigebigkeit, 
Wohlthätigkeit, Großmuth, bes hochherzigen Helden⸗ 
muths, aber zu der Verklärung des chriſtlichen Ritter 
thums konnte es freilich bei der dem widerſtreitenden 
Keligion des Deſpotismus und Egoismus, bei ber gro⸗ 
ben Sinnlichkeit und: der Vielweiberei bes Mufelman 
nicht gelangen. Richard Löwenherz ımb Friedrich MH. 
trugen nicht Bedenken, edle Saracenen zu Rittern zu 
fehlagen, wohingegen ber veligiöfere Ludwig IX. glaubte, 
zuvor die Belehrung zum Chriftentbum verlangen zu 
mäüffen. So fand fi} der wilbefte Fanatismus mit ber 
langmüthigften Toleranz wunderbar zuſammen, und wie 
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das Leben ehrte auch die Poeſie die Rittertugenb bes 
Heiden wie bes Chriſten. 

Wie alle übrigen Gedichte dieſes Zeitalters ftellt auch 
das unfere bie Ymftitutionen des Abenblandes bei ben 
Heiden. ala beftebend bin, und ber Grund liegt theile 
in dem. eben Bemerlten, theils in ber Subiectivität bes 
Dichters, von ber ſchon früher Die Rede war. Gahnm⸗ 
ret ertbeilt als König von Zaſſamank bie Pehern mit 
allen chriſtlichen Förmlichleiten, bie Eide der Heiden 
werben denen der Chriſten an Heiligleit gleichgeachtet, 
das Lehenswefen iſt in der Heidenſchaft in abendländi⸗ 
fer Weiſe ausgebildet, chriftliche Ritter treten in Sold 
beibnifcher Fürften, ja bie Heiden haben fefbft zu Bagdab 
ihren Bapft, den Baruch, vor welchem fie ihr Papſtrecht 
nehmen, ber Ablaß ertheilt, und es fehlt an geiſtlichen 
Orden fo wenig zu Bagdad wie im chriftflichen Rem... 
In ber That vereinte ſich aber auch in dem Kalifen das 
Herrſcheramt mit dem hoben Prieftertfum, und Marko 
Polo fand im Lande des Tartarchans heibniſche Mönche, 
an 2000 in einem Kloftex, beweibt und unbemweibt, bie, wie 
er fagt, des gottesläfterlichen Unfinns ohne Maß und Ziel 
trieben. *) linfer Gebicht gehört nicht zu denjenigen, deren 
Tenbenz es if, auf Koften bes Heidenthums den hriftlichen 
Glauben zu feiern, wie z. B. im „Borlaam‘ und „Iofaphat"‘ 
gefchieht, ober bie Chriften als Feinde und Befleger der 
Heiden za verherriichen, wie theilmeife Die Gebichte aus 
Karla des Großen Sagenkreife, ober ben Glauben an 
Gott‘ durch. Die Wunber der Heiligen zu ſtärken, wie bie 
Legenden und Heiligengefchichten thun, bie ſämmtlich 
möndhifchen Urfprung verrathen; vielmehr ft im „Par 
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eiyal” und, Titurel“ der heifige@tal, ale diewundervolle 
Offenbarung bes böchften einigen Gottes, das gegenſatz⸗ 
lofe Eine und Alles, vor. welchem alles Alebrige ver- 
ſchwindet und befien Myſterien barzuftellen das aus⸗ 
ſchließliche Streben iſt. Daher wird nirgends ein Eifern 
gegen das Heidenthum ſichtbar, und trotz aller chriftlich⸗ 
religiböſen Begeiſterung und hoher Glaubensfülte läßt 
der Dichter das letztere ohne Verketzerung gelten, was 
es mag, und in gleicher Weiſe zeigen: ſich Die Heiden 
dulbfam, indem ber Baruch feinem tremen Helfer Gah⸗ 
muret ein Toftbares Kreuz auf feinem Grab errichtet, 
und bie Heiden bie Frömmigkeit und den tabeltofen 
Banbel bes Helden bergeftalt ehren, dafs fie ihm nach 
feinem Zope faft göttliche Anbetung ermweifen.-. Dennoch 
bleibt Wolfram feiner kirchlichen Lehre getreu, daß Ehen 
zwiſchen Heiden und Chriften nichtig. und nad Willkür 
wieder aufzuheben find. Gahmuret macht ſich daher 
keine religiöſen Serupel, feiner heidniſchen Gemahliu 
Belakane zu entſagen und mit Herzeleiden chriſtlichen 
Ehebund einzugehen, ſondern nur Die Untrene gegen fie 
anb feine Wortbrüchigleit erregen ihm Sorge und Be⸗ 
denken. Feirefiß, nachdem ex getauft worben, entjagt 
ohne Anftanb der ihm anvermählten Heidin Selunbille, 
wenngleich Urepanfe de Joie auch erſt nach deren Tode 
fo vecht ihrer Ehe mit Feirefiß froh wird (WB. 822, 22). 
Die Taufe des Yeirefiß, der fich fo Leicht Dazu durch 
das mweltlihe Motiv ber Liebe zur Urepanfe entfchfießt, 
beftiigt die Lehre, baf ber Act der Tanfe, und nur 
Diejer, ben. Glauben im Herzen aufgehen lafle und 
die Seele rette, fowie in demſelben Sinne Columbus 
bie Indianer tanfen ließ, bie felbft die ſpaniſche Sprache 
nicht verftanden, und Karl ber Große mit bemr Schwerte 
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Die Sachſen - dem Prieſter zur Taufe entgegentvieb. 
Chriſtus taufte durch ben Geift zur Erlöfung, wer alfo 
die Tanfe nicht empfangen, ift nicht in ber Gemeinſchaft 
ber Ehriften, und das Anſchauen Gottes ihm nicht ver⸗ 
gönnt; daher kann der Heide, der Ungetaufte, auch bes 
befeligenden Anblids des heiligen Grals nicht theilbaf- 
tig werden (Abentb. 92) und Flegetanis, der Heide, konnte 
das Gebeimnig des Gral nidht ergründen, wenn er 
auch feinen-Namen in den Sternen las. 

Die Geiftlichleit befand fich im alleinigen Befig ber 
Myfterien- des Glaubens, und die Laien wurden nicht 
in das Heiligthum eingelaflen; die Bibel war ihnen 
verſchloſſen, oder in ſchmählicher Entftelung in die Hand 
gegeben.*) Der Unterricht in den Schulen, wenn fie 
vorhanden, war dürftig; wo es beffer beftellt war, lernte 
man etwas lefen, bie Anfangsgriinde bes Mönchschriften- 
thbums, das Baterunfer, ben Glauben, einige Gebeis- 
formeln, Pſalmen und Liederweifen. Aber an eine 
deutliche Entwidelung der Religionsbegriffe zur Er⸗ 
wedung des moralifhen Sinnes war gar nicht zu ben- 
fen. Kein Wunder daher, wenn der ritterliche Dichter, . 
bern Philofophie, Gefchichte und theologiſche Literatur 
abgieng, dem bie Quellen bes wahren Chriftenthums 
nur fpärlih und im höchſten Grabe getrübt floffen, er⸗ 
füllt vom Drange nach reiner tiefexer Erlfenntniß, bie 
von ber Priefterfihaft ihm roh und abgerifjen überlie⸗ 
ferten Glaubensſätze phantaftifh zu einer fumbolifchen, 
alfegorifchen, myſtiſchen Offenbarung des Glaubens ver- 


*) Neber ein Beiipiel ſolcher Laienbibel ſ. „Abgefonderte Bibliothek, 
oder zugängliche Rachrichten und unparteliihe Gutachten non Büchern 
und gelehrien Materien ‘ (Galle 1719), &t. IX, ©. 761. . 
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arbeitete und nach feinen ritterlicden Begriffen- fi) ein 
Reich Gottes bildete, und darin ſchwärmte, wie wir im 
den Gedichten e8 im Königthum bes heiligen Gral unb 
im Reiche des Priefters Iohannes fichtbarlich dargeftellt 
finden. 


 Üeberficht. 


Erker Theil, 


Der fagt von der Ginfalt. 
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Zn der Einleitung Aelit der Dichter die leitenden Grundgedanken 
an die Spitze feines Werkes, welde ihre Anwendung und Bewährung 
in der Geichichte feines Helden finden, der aus der Einfals durch 
den Zweifel zum Heile und zur Hewiidhleit geführt werden fol; 
und die der verKkändige Leier wohl beberzigen und zur BMidtiänur 
feines eigenen Denlens und Thuns ſich fol dienen faffen. Der Biel 
fel im Herzen, das Schwanken gwilhen Gut und Bdie, Treue und 
Untreue, droht der Seele Berderben. Die Untreue, fchwarz, führt " 
zur Höfle;, die Treue, weiß, aum Himmel. Berberblid if der Treue 
die Furcht. Feig fliebt der Falſche, ſobald ihm Gefahr droht. Wie 
den Maun Treue, Beharrlichteit, Muth, jo zieren das Weib Züchtig⸗ 
feit, rechted Maß, trene Gingebung; nicht äußere Schönheit, fondern 
innerer Werth erwirbt ihr das rechte Lob. Mit dem Ausdruck folgen 
Fünftleriihen Selbſtbewußtſeins beginnt der Dichter nun die Borge» 
ſchüch te feines Helden. 

1. Rad dem Tode des im titterfampf gefallenen Königs von 
Anjon, Sandin, befleigt nach Erfgeburtörcht fein Alteſter Sohm 
Gal oð e den Thron, und fein jüngerer Bruder Bahmuret beſchliest 
auf Ritterſchaft In ferne Lande zu ziehen, wozu Bruder und. Mutter 
ihn reichlich ausſteuern. - 
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2. Ohne Hochmuth, doch im Stolz, nur dem mächtigſten Herrn au 
dienen, ziebt er zu dem beidnifhen Bapyfte, Dem Barud von Bag⸗ 
dad, in defien Dienft er um Sold tritt, und daher fein vwäterliches 
Wappen, den Banther, mit dem des Baruchs, einem Anker, vertaufcht. 
Er ſteht feinem neuen Herrn im Kriege gegen die Brüder Pompejus 
und Hippomedon von Babylon (Kairo), die fih vom Baruch 
Rinive wieder erobern wollten, bei, nud erwirbt weit und breit in der 
Heldenichaft fo großen Waffenruhm, daß Niemand mehr mit ihm käm⸗ 
pfen mochte. 

- 8. Gahmuret fchiffte fih dann ein, und Iandet im Hafen von 
Batelamunt, im Mobrenkönigreihe Zaſſamank; er findet die 
Stadt auf der Landielte hart belagert, tritt in, Sold der ſchwarzen 
Königin Belalane, und hält nıit Pomp feinen: Einzug zur Freude 
der Bevdlferung. 

4. Die Königin ift der Ermordung ihres geliebten @ifenbart, 
Könige von Affagug, gleich ihr ein Mohr und Sohn des Königs 
Tankanis befhuldigt, weshalb defien Neffe, König griedebrand 
von Schotten, verbunden mit Herzog Gaſchier von Rormans» 
bie, Herzog Hütiger und Kaylet von Soskuraſt, König von 
Spanien, fie belagern. Yriedebrand iſt indeß zur Zeit nach Schott⸗ 
land zurüdgelehrt, um fein Land gegen die DBerwaudten des Könige 
Hernant zu ſchützen, die deſſen Tod an ihn rächen wollen, da er 
ibn Herlindens wegen erfchlagen Hat. In der That if aber Eiſen⸗ 
bart im Zweilampf mit Brotefilas, einem Fürſten von Belalanens 
Hofe, gefallen, da fie ihm leider das Gelübde abgenommen, keine 
Nüftung mehr zu tragen, um ihn dadurch von Kämpfen abzuhalten. 
Deshalb Tebensüberdrüffig und dennodh von Kampfluſt bezwungen, 
fucht er Abensheuer auch ohne mit der Rüftung bewehrt zu fein, und 
fand fo im Kork von Affagug den Tod. GBahmmret, tief gerührt, 
ſichert der fhönen Unglüdlihen feine Hülfe zn. ' 

$. Der Burggraf, der ihn berbergt, befihtigt mit ibm Die Be⸗ 
feitigungen der Stadt und zeigt ihm das Feldzeichen der Bebagerer, 
einen durchſtochenen Ritter auf ihren Fahnen; wogegen Belakane Fah⸗ 
nen mit ihrem Bilde, Die Hand zum Eide emporhebend, um fo. ihre 
unſchuld zu bezeugen, auf den Mauerthürmen aufgeftet bat. Aus 
dem Heere Friedebrands, das aus Getauften jenfeit bes Meeres be⸗ 
ftebt, hat man dem Herzog Gaſchier den jungen Grafen Lillirjalad 
abgefangen , für den fie hohe Löfung erhoffen. Zurückgelehrt wird er 
artig vom Wirth und der Königin verpflegt; Dann gieng man zur 
Nuhe; dach Bahmmret, Rinne umd Streitbegier im Herzen, konnte fie 
nicht finden. 

6 Schon mit dem Morgengrauen, nad gebörter Mefle, reitet 
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2. Ohne Sochmutb, doch im Stolz, nur dem mächtigen Serrn zu 
dienen, ziebt er zu dem beidnifhen Bapfte, Dem Barud von Bag- 
dad, in deſſen Dienft er um Sold tritt, und daher jein väterliches 
Bavven, den Banther, mit dem des Barudhs, einen Anker, vertauſcht. 
Er fteht feinem neuen Herrn im Kriege gegen die Brüder Bompejus 
und Hirpomedon von Babylon (Kairo), die fih vom Baruch 
Rinive wieder erobern wollten, dei, nud erwirbt weit und breit in der 
Heidenſchaft fo großen Waffenruhm, daß Niemand mehr mit ihm kaͤm⸗ 
pfen mochte. 

3. Gahmuret ſchiffte fi dann ein, und landet im Hafen von 
Batelamunt, im Mohrenkönigreihe Zaſſamank; er findet die 
Stadt auf der Landieite hart belagert, tritt in, Sold der ſchwarzen 
Königin Belalane, und hält mit Pomp jelnen- Einzug zur Freude 
der Bevdfferung. 

4, Die Königin {ft der Ermordung ihres gefiebten @ifenbart, 
Königs von Affagug, gleih ihr ein Mohr und Sohn des Königs 
Tankantis befhuldigt, weshalb defien Neffe, König $riedebrand 
von Schotten, verbunden mit Herzog Gaſchier von Rorman» 
die, Herzog Hütiger und Kayfet von Soſkuraſt, König von 
Spanien, fie belagern. Friedebrand if indeß zur Zeit nah Schott⸗ 
Sand zurüdgelehrt, um fein Land gegen die Berwandten des Königs 
Sernant zu ſchützen, die deſſen Tod an ihn rächen wollen, ba er 
ihn Herlindens wegen erfhlagen bat. In der That if aber Eiſen⸗ 
bart im Zweikampf mit Brotefilas, einem Kürften von Belalanens 
Hofe, gefallen, da fie ihm leider das Gelübde abgenommen, feine 
Nüfung mebr an tragen, um ihn dadurch von Kämpfen abzuhalten, 
Deshalb Sebensüberdriiifig und dennoch von Kampfluſt beswungen, 
ſucht er Abentheuer auch ohne mit der Rüftung bewehrt zu fein, und 
fand fo im York von Affagug den Tod. Bahmuret, tief gerührt, 
fühert der ſchönen Unglüdtihen feine Hülfe zu. 

8. Der Quragraf, der ihn herbergt, befichtigt mit ibm die Be 
ſeſtigungen dee Stadt und zeigt ihm das Feldzeichen Der Behagerer, 
einen durchſtochenen Ritter auf ihren Bahnen; wogegen Belakane Fah⸗ 
nen mit ihrem Bilde, die Hand zum Gide emporhebend, um fo ihre 
Unſchald zu bezeugen. auf den Mauertbärmen aufgetedt bat. Aus 
Dom Heere Briebebrands , Das aus Getauften jenfelt Des Meeres be- 
Rebt, dat man dem Herzog Gaſchier den jungen Grafen Lillirjalac 
abgefangen, für Den Re babe Löfung erhoffen. Zurädgelehri wird er 
artig vom MWirtb und der Künigin verrflegt; Dann gieng man zur 
Nude; doch GBabmuret, Winne und Gireitbegier im Herzen, Bonnte fie 
nit Anden. 

6. Shon mit dem Morgengrauen, nad gebörter Mefie, reitet 


* 
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Gabmuret zum Kampf hingus. Durch die Beſiegung Baidiers und 
des Mobrenfärften Raffalig, die er gefangen zur Stadt ſchickt, er- 
zwingt er fchnell Den Frieden. Geinem Better Kaylet, den er am 
Selmſchmuck und Schild erkennt, weicht er aus, um nit mit ihm zu 
Kimpfen. Der Burgeraf Lae, file du Rost, außer ih, daß ex den 
Angritt feines Gaſtes nidt bemerkt, eilt ihm nad, und ik amf das 
Frendigſte Dur feine Siege überraſcht. 

7T. Gahnmret feiert nun das Beilager mit der Heibiu Belalane, 
und fie überträgt ihm vie Krone von Zaſſamank und Affapgug. Er 
beiehnt die Zürften beider Länder aufd Reue, Ihüt die Gefangenen 
frei, werd Eiſenharts Lelche, Die als Biutzeuge ballamirt in einem Beis 
onen im Lager während der Bälagerung mitgeführt and, wird felew 
lid begraben. Die keiduiihen Fuͤrſten erwirten vom Schotten Gütigen, 
vÄp jenes yrädtige Belt Gahmureten verbleibe, und daß Eiſenharte 
Rüßung, die Friedebrand mit fly genommen, auch wieder nady Baflar 
mank zurädgeichidt werde. 

8. Die Belagerer fehren nun beim; Gahmuret ſehnt fich aben, 
troß der Ehönheit und Liebe Belakanens, nad neuen Ritterthaten, 
ſchifft fich Daher heimlich mit Eifenbartö Beite und deſſen Schägen ein, 
und binterläßt. der Battin bei feiner nähtlihen Flucht nur einen 
Brief, worin er fein Geſchlecht kundgiebt; Minne und Bilterfaft 
mögen das zwölf Wochen alte Kind, das fie im Schooſe trage, zu - 
Ruhm und Ehre führen. Gein Gahmurets) Bater war Bandim, 
deſſen Bater Addanz, deſſen Bater Lafialieh, und deſſen Bruder 
hieß Bridus, und vieler. iR Dater des Konigs Niberpandragon 
von Brittangien. Bridus und Laſſelleß waren Söhne des erhabenen 
Mazadan. den die Fee Morgane in das Feenureich Terre de ka 
joie entführte. Würde Belakaue ſich taufen laften, Tönnte ihn Dies 
zur Rüdtehr bewegen. Die iv in tiefem Leid Berlafiene wird von 
einem Sohn emtbumder , ber wunderbar wie eine Eiſter ſchwarz⸗ nnd 
weißgefledte Hautfarbe hat, nad Der Farbe vom Bater wie non der 
Mutter, und den fie Feirefiß (Heenlind) von-Anfjou nannte. 
Rach einjährtger Eeefahrt landet Gahmurer in Sevilla, wo er feb 
nen treuen Schiffſhauptmann entläßt. um jeine Fahrt zu Laude forte 
sufegen, nachdem er zur See noch den Boten Güfigers begegnet IR, 
die Eifenbarts Rüftung nad) Baffanıanksringen wollten, weidıe er indeh 
tinfweilen mit Dem Verſprechen, fie abzyliefern, an fi nahm. 
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9 Gahmuret ſucht in Spanien zunächſt feinen Vetter. König 
Raplet, in feiner Reſidenz Toledo anf, der indes nad) Kanvoleis im 
Sande Waleid zu einem großen Turnier gezogen ift, weshalb aud er 
ſich in prächtiger Ausrüfung dahin wendet. Bor der Stadt an einem 
Buffer, worfiber eine Brücke führt, fchlägt er Eiſenharts Prachigezelt 
auf, und Kaprlet mit Gaſchier und Killirjakach begrfißen ihn freudig, 
zumal er am Turnier theifnehmen will. Dem beften Kämpfer in dem⸗ 
telben hat des Laudes Königin Herzeleide Hand und Arone zuge 
fihert. Die verfammelten Ritter» und Fürſtenſchaaren haben fich in 
zwei Heere getbeilt, von denen Kaylet mit den zwei genannten, Uther⸗ 
yandragon von Bretagne; deſſen Tochtermann Lot von Rorwe» 
nen, ter König von Batrigalt, die Sturmtollen von Bortugal, 
Brovenzalen und Waleiien das eine Heer in der Stadt bilden; das 
außerhalb derieiben lagernde, das Außenbeer, beftebt aus dem König 
von Adlalon, Schaffilor von Arragonien, Kidegaft von 
Logrets, König Brandainsdelin von Bontinrreis, Kühe» 
lin, Morhold von Irland, den Allemannen, Herzog Lam⸗ 
bekin von Brabant, und dem König Kard teß von @adtogne, 
bes einen beiondern Zum gegen Raylet begt, nnd im voraus ald Lohn 
für felnen Beiſtaud dem Lambekiu ſeine Schweſtet Alice gegeben hat. 
Mit Bomp macht Bahmmıret. einen Zug durd die Stadt und nähert 
üd dann dem Palaſt der Königin oberhalb der Vrücke; und ihr wedhiel- 
feitiger Anblid verfehlt auf Beide einen tiefen Eintrud nit. Gah⸗ 
muret fchlieht Raylet zu Liebe ji dem Juneubeere au. 

10. Schislars von Boiton und Gurnemanz vom 
Braharß beginuen mit ihren Motten das Vorturnier. GBahmuret 
rüßet rich endlich gleihfalie zum Nenuen und fegt Giienbartd Demant- 
heim auf. Er wirft Boytwin von Preux à corps, und uimmt 
Hardich gefangen. Morhold von Irland nimmt dem Iumenheere den 
Kitirjalach weg (der den König Lach vorher abgetochen). inden es 
in ans feinem Gattel vor Ah Aufs Pierd reiht. RAiwalin von 
Lohneis reitet gegen Morbold. Kaylet ſticht den Lambefin ab, 
Schaffilor dugegen den Utherpandtagen, und Gabmuret den König 
von Bontturreis, defien Leute aber den Kaplet gefangen nehmen, wäh- 
rend die Annera Braudainsvdelin gefangen abführen. 

11. Während Gahmuret ein werig rubt, bringt ein Raylan mit 
Gefolge von Junkern ihm einen Brief der Königin Amfliſe von 
draufreich. die ibm, da ihr Semabl geksrhen, in alter Liebe Hand 
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und Krone bietet, und ihn zur threm Mitier vor Kanvoleis erneut. 
Boch erfreut darob wrifcht er ſich aufs Neue in den Kanpf uch vetter 
den König Lot vor Schaffilor, den er. abſticht. Moll Born wendet 
fi Lähelin gegen ihn, doch wird er auch in den Sand gefehlt. Da 
gewahrt Gahmuret plöglih siuen Zürken von Aujou, der den Schitp, 
worauf fein Wappen, Der Bantber. suar Zeichen der Trauer, mit der 
©pibe nad oben gelehrt, trägt. Er ahnt nichte Gutes, uud wußte 
nod wicht, dab fein Bruder Galoes vor Monthori den Ted gefum 
den bat. Im feiner Rampfeöfreupe gehört, wendet er ſich zu feinem 
Belle zur, waͤhrend Vie Rangensengen bis du die Racht ned) fort- 
gefent Werden. 

+ 12. 3u dem hellerleuchteten gelte Sahnmarete begiebt ſich num 
die Königin Serzeleide und begrüßt artig deu Gelden. Auch KRaylet, 
deſſen Gemahlin Rifheide Herzeleidend Baſe iR, Andet fi ein, 


ihn zu bitten, daß er. ihn und feinen Neffen Kilixjefach aus der Heft 


des Aubenheeres loͤſe; alle Welt. fei darin einig, daB er Auch feine 


glänzenden Rennen den Sieg und Preis, und fomit der Rönigin Hand _ 


und Land gewannen, weshalb ed des morgenden eigentlihen Haupt⸗ 
turniers gar nicht mehr bedürfe. Die Königin Mimmt ibm bei. "Am- 
flifens Kaplan aber mit feinen drei Iuntern, Lawzidantvon Brün- 
land, Leidarß, Sohn des Grafen Schiolarß, Liahturteftart, 
Sohn der Bellefleur und des Panſamur, bie Beide vom Ge⸗ 
fhlecht der een, erheben lebhaften Cinſpruch, da Amfliſe älteres An- 
rest auf Bahmuret habe. Serzeleide beharrt jedoch bei ihrem Recht 
und zieht fih zurüd. Kaylet und Hardieß verföhnen fi in heiterer 
Weiſe. 
13. Gahmuret beſindet ſich in großer Herzensnoth. Er gedenkt mit 
Liebe feiner trenlos verlaffenen Belakane, deren Schwärze ibm doch 
wie Sonnenglanz erihien, und zu der ihn dad Gerz noch Bingieht. 
Mit Schmerz hört er von Kaylet die Trauerkunde, daß fein Bruder 
Galoes im Mitterlamyf um Annoren, Die Königin von Auvergue, 
deren Kleinsd er trug, gefallen, und dab feiner Multer Annette 
der Schmerz über ‚den Tod Gandins, des Gatten, und bes Edhnes 
“ Batoes das Herz gebrochen habe. Jene Fürſten von Anjou, bie er 
‚vorher am Schilde erkannt, haben dieſe Botſchaft gebracht. In Thraͤ⸗ 
nen * Jammer bringt der Held die Nacht hin. 

Schon Morgens. nah der Met kommt Hergeleide mit ber 
—* zu feinem Zelt, und Proteſtirens ungeachtei wird durch 


feierliches Schiedsgericht der Held, als Sieger im Kampfe, der Alm» 


gin ale Gemahl zugeſprochen; der fi indes ausdrücklich ausbedingt, 
monatlich ein Turnier befuhen gu dürfen. Amfliſens Botm, im Be- 


wußtfein, Vie Mechte ihrer Herrin nach Kräften wahrgenommen u 


Barcival. I h 
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Daben, verſchmaͤhen Die vom im angebotenen Ehrengefchente und ziehen 
‚unter beiden Tränen bein. - Mit großer Wrende aber hoört die Ge⸗ 
kandtkhaft von Anjou, daß bier der Held und Gieger der Bruder ihres 
Seren fe. Babmuret legt nun dad väterlihe Wappen, den Pauther, 
an, und vereinigt fo Die angeerbten Lande mit denen feiner Gemab⸗ 
In, wit der er nun das Meilager und feſtliche Hochzeit feiert. , 
13. Bald daranf lam ibm Die Kunde, daB Rompejus und Hippe⸗ 
medon wiederum den Baruch angegriffen bätten, und er eilt ihn: zu 
Hülfe. Nah ſechs Monaten bat Herzeleide einer Morgens einen er 
ſchreckenden Traum, der mur zu bald in Erfüllung gebt. Gahnnıretö 
Meiderkngppe Tampanis kehrt mit den Fleinen Junkern, die den 
Gatten begfeitet, beim, umd berichtet, wie. er im Kampfe mit Sippo⸗ 
medon fein Ende gefunden, indem heiduifcher Verrath durch Bodspiut 
heimlich den Diamanthelm fo erweicht habe, daß er wie ein Schwanun 
jeden Hich durchließ. Da durchbohrte Hipfomedond Speer ibm Helm 
und Haupt. Feierlich und in einem prächtigen Grabmale habe ber 
Baruch ten wertben Zodten beigefeßt.- Herzeleide rang im bödften 
Schmerz achtzehn Wochen lang mit dem Tode. Nach vierzehn Tagen 
geneft fre eines herrlichen Anaben, des eigentlichen Helden dieſer Sage. 
An ihm erhebt fi Die Trauernde in echtchrinlichem Gfauben. 


Drittes Bud. 
Yurnemanı. 114, 5— 179, 


16. In einem einfeitenden VBorwort nihumt ber Dihter eiit von 
ihm g fallenes hartes Wort gegen eine Dame zuräd, die er ald wan⸗ 
Behmfithig- getadelt, Damit jedoeh nit alle Frauen gleiches Ber⸗ 
gebens babe Seichuldigen wollen. Gleichwohl beflnge er, DaB alle - 
rauen, gute wie ſchlechte, denſelben Ramen Weib trugen und nennt 
äh Ms ritterlihen Dichter, jedoch bevorwortend, Daß man jeine Er⸗ 
zaͤhluug nicht fir ein Bud, uehme, da er keinen Buqh taben 
kenne. 

Armutb ift ein Weg, des Himmels Reichthum zu erwerden. Ihn 
wählte GHerzeleide, inden fie ſich mit ihrem Kinde in die Wildnißs von 
Sottane zuräüchzog, um es vor allem ritterlichen Leben zu bewahren. 
Davon yärfen bei Todeöftrafe ihre Leute nicht ſprechen. Der Knabe 
währt herriih heran, übt Ach im Bogenſchiehen, jagt foäter foggr 
Stiche, Nuf feine Frage, was Bott fei, ald die Mutter deſſen Mamen 
ausipeisht, belehrt fie ihn kindlich einfach: er fei Licht wie Der Tag. 
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base Menſchengeflaltf augensmmen. feine Treue biete Gulfe In Der Roth. 
Doch der Herr der Hölle ſet ſchwarz, Untreue und Aweifel iind feine 
Geiährten ; von Diefem follen feine Bedanten ich Retö abwenden. (Bergi. " 
die Einleitung zu dem ganzen Gedicht.) 

17. Eines Morgens begegnet Parcival im Walde dem Grafen 


Kuarnablaruanz von Hitra-@ae mit drei Rittern, Wie in ihrer 


glänıenden Rüfung er für Götter hält, und über deren Ringelpanzer 
er hoͤchlich ſtaunt. Gr wirkt fi ihnen daher zu Füben, und flieht fie 
um Gnade m» Sülfe an. Det raf belehrt ihn über die Waffen, 
und daß fie nicht Gott, fondern Ritter hien, wie folche König Artus 
za ernennen vermöge; die Schonheit des Knaben bewundernd. beklagt 
er feinen’ Mangel an Verſtand, da er ihn für naͤrriſch hält. Sie eilen 
weiter. um Meljatanz zu verfofgen, der Die Jungfrau Imaine 
de ia belle Pomains entführt hat; bald ereilen fie auch den Entfährer, 
und befreien feine Beute wieder. 

18. Der Kabe, mächtig aufgeregt durch Bas, was er geſehen und 
gehört, fordert fogleih von der Mutter cin Bferd. um iu Artus zu 
reiten, umd durch Ihn Bitter gu werben. Der Schred darüber wirft 
fie in Dhnmacht. Cie giebt feiner Bitte nah, doch, damit Spolt 
und Schaden ihn vielleicht bekehrt zurädbringe, sicht fe ihm Narren⸗ 
kleider von Sackiuch an, und giebt Ihm deu elendſten Klepper; er bewaff⸗ 
ust fi mit Iagdipießen, und fe entläßt ihn mit einigen AeBend- und 


Klugheitslehren, wie fie ihm früher einfache Blaubensichren gegeben 


. Bat. So entelt er wohlgenuſh, der Mutter aber bricht der Kummer 


das Herz. Sein Scheiben tötet fie: 

19. Partival befolgt zehorfam ſtreng wörtlih die Lebren ber 
Biutter. und bereitet in feiner @infalt Üh und Andern mehrfach 
Schmach uud Elend: Bei einem Bad meidet er Die von Gras be⸗ 
ſchattere dunlie Fuhrt, und Teitet lange daran bin, bis er etme lichte 
Stelle Andet. Jenſeits if ein praͤchtiges Zelt aufgeihlagen. worin 
Peidhute, die Gemahlin des Herzogs Orilus von Lalander 
ſchlaͤft. Kamm bat er Bing und Spange an ihr bemerkt, eilt er au 
ibe Bett, wedt die Erſchreckte mit lebhafien Küſſen, und entreigt ihr 
Beides; denn nad Weibesſuß und Kleinod ˖ zu fireben, lehrte ihn feine 
Mutter. Dann Hagt er Über Hunger. Jeſchute, zwar in Scham, doch 
in Misfeid Aber den fchänen und, wie tie meint. wahnfinnigen Knaben, 
fättigt ide, und räth, fich wegzubegeben.. ehe ibr Gatte zurücktehre. 
Rad wiederholten Käften reitet er mit dem Schmnd davon. 

29. Bafd kehrt Brilus zurück, bemerkt die Spuren eines Be 
ins, nd ihmäht in wildeftes @iferfuct-Ichhuten: habe ihn zwar 
ihr Bruder Eree, Sohn des Könige Yac, -im Lanzenrennen zu 
Byarin übermuiden. ja habe ı er ihn ‚do zu Karnant niederge⸗ 
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evil" und, Titurel“ der heilige Gral, als diewundervolle 

Offenbarung des höchſten einigen Gottes; das gegenſatz⸗ 
loſe Eine und Alles, vor. welchem alles Mebrige ver⸗ 
ſchwindet und beffen Myſterien bayzuftellen das aus⸗ 
ſchließliche Streben if. Daher wird nirgends ein Eifern 
gegen das Heidenthum fichtber, und trotz aller chriſtlich⸗ 
religiöſen Begeifterung unb hoher Glaubensfüke läßt 
ber Dichter das letztere ohne Verketzerung gelten, mad 
es mag, und in gleicher Weiſe zeigen: fich bie Heiben 
duldfam, indem ber Baruch feinem treuen Helfer Gah⸗ 
muret ein loftbares Kreuz auf feinem Grab errichtet, 
und bie Heiden die Frömmigkeit und ben tadelloſen 
Wandel des Helden bergeftalt ehren, daß fie ihm nach 
feinem Tode faft göttliche Anbeteng erweiſtn. Dennoch 
bleibt Wolfram feiner kirchlichen Lehre getreu, daß Chen 
zwiſchen Heiden und Chriſten nichtig und nah Willkür 
wieder aufzuheben find. Gahmuret macht fi baber 
feine refigidfen Scrupel, feiner heidniſchen Gemahlin 
Belalane zu entfagen und mit Herzeleiben chriſtlichen 
Ehebund einzugeben, fonbern nur bie Untrene gegeh fie 
und feine Wortbrüchigkeit erregen ibn Sorge und Be- 
denken. Feirefiß, nachdem er getauft worben, entſagt 
ohne Anftand der ihm anvermählten Heidin Selunbili, 
wenngleich Urepanje de Bote auch erſt nach deren Tode 
fo recht ihrer Ehe mit Feirefiß froh wird (WB. 892, m). 
Die Taufe des Feirefiß, der ſich fo leicht dazu durch 
bas weltliche Motiv ber Liebe zur Urepanfe entfchlieht, 
befttitigt die Lehre, daß ber Act ber Tanfe, und nur 
dieſer, ben. Glauben im Herzen aufgehen laſſe und 
bie Seele reite, fowie in demſelben Sinne Columbus 
die Indianer tanfen ließ, die felhf Die ſpaniſche Sprache 
nit verfianden, und Karl der Große mit Dem Schwerte 
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die Sachſen dem Prieſter zur Taufe eutgegentrieb. 
Chriſtus taufte durch ben Geiſt zur Erlöfung, wer alfo 
bie Taufe nicht empfangen, ift nicht in ber Gemeinſchaft 
der Ehriften, und das Anfchauen Gottes ihn nicht ver⸗ 
gönnt; daher kann der Heide, der Ungetaufte, auch bes 
befeligenden Anblids bes heiligen Grals nicht theilhaf- 
tig werben (Abenth. 92) und Flegetanis, der Heide, konnte 
das Gebeimnif des Gral nicht ergründen, wenn er 
auch jeinen-Namen in den Sternen las. 

Die Getftlichkeit befand ſich im alleinigen Beſitz ber 
Myſterien des Glaubens, und die Laien wurden nicht 
in bag Heiligthum eingelaffen; die Bibel war ihnen 
verichloffen, oder in ſchmählicher Entftellung in die Hand 
gegeben.*) Der Unterricht in den Schulen, wenn fie 
vorhanden, war dürftig; wo es beffer beftellt war, lernte 
man etwas leſen, die Anfangsgrinde des Mönchschriſten⸗ 
thbums, das Baterunfer, den Glauben, einige Gebets- 
formeln, Pſalmen und Liederweifen. Aber an eine 
deutliche Entwickelung ber Religionsbegriffe zur Er- 
wedung bes moraliihen Sinnes war gar nicht zu den⸗ 
fen. Kein Wunder daher, wenn ber ritterliche Dichter, 
dem Philofophie, Geſchichte und theologiſche Literatur 
abgieng, dem die Duellen des wahren Chriſtenthums 
nur ſpärlich und im höchſten Grabe getrübt floffen, er-. 
füllt vom Drange nad reiner tieferer Erfenntniß, Die 
von der Priefterfhaft ihm roh und abgeriffen überlie- . 
ferten Glaubensſätze phantaftifch zu einer ſymboliſchen, 
allegorifchen, myſtiſchen Offenbarung des Glaubens ver- 


*) Ueber ein Beiipiel ſolcher Laienbibel f. „Abgefonderte Bibliothek, 
oder zugängliche Rachrichten und unpartelifhe Gutachten non Bädern 
und gelehrien Materten ‘ (Halle 1719), St. IX, &. 761. . 
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arbeitete und nach feinen ritterlichen Begriffen- fih ein 
Reich Gottes bildete, und darin ſchwärmte, wie wir im 
den Gedichten es im Königthum des heiligen Gral und 
im Reiche bes Priefters Johannes fichtbarlich Dargeftellt 
finden. 


VUeberſicht. 


Erſter Theil. 
Der fagt.von der Einfalt. 
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Erſtes Bud. 


Gahmuren und Belalane 1—58, * 





In der Einleitung flefit der Dichter Die leitenden Grundgedanken 
an die Spitze feined Werkes, melde ihre Anwendnug und Bewährung 
in der Geſchichte feines Helden finden, der aus-der Einfalt durch 
den Zweifel zum Heife und zur Hewdiidhleit geführt werden fofl: 
und die der verKändige Leier wohl beberzigen nnd zur Kichtſchnur 
feines eigenen Denkens und-Thund fi foll dienen laſſen. Der Hwei⸗ 
fel im Herzen, das Schwanfen gwilihen Gut und Böfe, Irene und 
Untreue, droht der Seele Berderben. Die Untreue, ſchwarz, führt " 
zur Hölle, die Treue, weiß, zum Himmel. Verderblich iſt der Freue 
die Furt. Feig flieht der Falſche, ſobald ihm Befahr droht. Wie 
ven Maun Treue, Beharrlichkeit, Muth, fo zieren das Weib Zücdtig« 
feit, rechte® Maß, treue Hingebung; nicht äußere Schönbeit, fondern 
Inmerer Werth erwirbt ihr Dad rechte Lob. Mit dem Ausdruck folgen 
tünftieriiden Selbſtbewußtſeins beginnt der Dichter nun die Borger 
jich ichte ſeines Helden. 

1. Nah dem Tode des im Btitierfampf gefallenen Könige von 
Anjow, Gandun, befteigt nach Erſtgeburtsrecht fein äftefter Sohn 
@ald9Es den Thron, und fein jüngerer Bruder Babmuret beichiiest 
auf Ritterſchaft In ferne Lande zu sieben, wozu Bruder wub- Mutter 
ihn reichlich auöfteuern. - 
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2. Ohne Sohmutb, doch tu Stolz, nur dem mächtigſten Herrn zu 
dienen, ziebt er zu dem heidniſchen Papſte. dem Baruch von Bag⸗ 
dad, in deſſen Dienft er um Sold tritt, und daher ſein väterliches 
Wannen, den Banther, mit dem des Baruchs, einem Anfer, vertaufht. 
Gr ftebt feinem neuen Herrn im Kriege gegen die Brüder Bompejus 
und Sippomedon von Babylon (Gairo), die fih vom Barud 
Ninive wieder erobern wollten, bei, nud erwirbt weit und breit in der 
Seidenſchaft fo großen Waffenruhm, daß Niemand mehr mit ihn fäm- 
pfen mochte. 

- 8. Gahmuret fhiffte fi dann ein, und Tandet im Hafen von 
Batelamunt, im Mobrenkönigreihe Zaſſamank; er findet die 
Stadt auf der Landſeite hart belagert, tritt in Gold der ſchwarzen 
Königin Belalane, und Hält mit Pomp jeinen. Einzug zur Freude 
der Bevölkerung. 

4, Die Königin iſt der Ermordung ihres geliebten Ciſenhart, 
Königs von Affagug, gleich ihr ein Mohr und Sohn des Königs 
Tankanis befhufdigt, weshalb deffen Neffe, König Friedebrand 
von Schotten, verbunden mit Herzog Gaſchter von Rormane 
die, Herzog Hütiger und Kaylet von HSosluraft, König von 
Spanien, file befagern. Friedebrand ift indeß zur Zeit nad Schott- 
fand zurüdgelehrt, um fein Land gegen die Berwandten ded Königs 
HSernant zu ſchützen, die defien Zod an ihn rähen wollen, da er 
ihn Serliudens wegen erichlagen Hat. In der That iſt aber Eifen- 
bart im Zweikampf mit Brotefilas, einem Fürſten von Belakanens 
Hofe, gefallen, da fie Ihm leider das Gelübde abgenommen, keine 
Rüfung mehr zu tragen, um ihn dadurch von Kämpfen abzuhalten, 
Deshalb Tebensüberbrüifig und dennoch von Kampfluft beswungen, 
fucht er Abensheuer aud ohne mit der Rüftung bewehrt zu fein, und 
fand fo im York von Aflagug den Tod. Gahmuret, tief gerührt, 
" fihert der Ihönen Unglücklichen feine Hülfe zn. ‘ 

5. Der Burggraf, der ihn herbergt, befichtigt mit ibm die Be⸗ 
feitigungen dee Stadt und zeigt ihm das Weldzeihen der Bebagerer, 
einen durchſtochenen Ritter auf ihren Bahnen; wogegen Belafane Fah⸗ 
nen mit ihrem Bilde, die Hand zum Eide emporhebend, um fo ihre 
Unfhutd zu bezeugen, auf den Mauerthürmen aufgeftedt hat. Aus 
dem Heere Sriedebrande, dad aus Getauften jenfelt des Meeres be⸗ 
fteht, Hat man dem Herzog Bafchler den jungen @rafen Lillirjalad 
abgefangen, für den fie hehe Loͤſung erhoffen. BZurüdgelehrt wird er 
artig vom Wirth und der Königin verpflegt; Dann gieng man zur 
Babe ; doch Bahmuret, Minne und Streitbegier im Herzen, Ionnte fie 
nicht finden. . . 

6. Shen mit dem Morgengrauen, nah gehörte Meſſe, reitet 
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Bahmuret zum Kampf bingus. Dur Die Belegung Gaſchiers und 
des Mohrenfärften Raffalig, die er gefangen zur Stadt ſchickt, er- 
zwingt er fchnell den Frieden. Geinem Better Kaylet, den er am 
Selmfhmud und Schild ertennt. weit er aus, um nit mit ihm gu 
kämpfen. Der Burggraf Lae, Ale du Rost, außer fih, daß er den 
. YAugritt feines Gaſtes nidt bemerkt, eilt ihm nach, und ik auf Das 
Srendigfte durch feine Siege uͤberraſcht. 

I. Gahmuret feiert num das Beilager mit der Heidin Velakane, 
und fie überträgt ihm die Krone von Zaſſamank und Alagug. & 
beiehnt die Fürſten beider Länder auf Reue, laßt die Befangenen 
frei, web Ciſenharts Lelche, die als Blutzeuge ballamirt in einem Belt 
supen im Luger während der Bälagerung mitgeführt land, wird feier⸗ 
lid) begraben. Die heidniichen Bürften erwirlen vom Schotten Hütiger. 
van jenes prädtige Het Gabmureten verbleibe, und daß Ciſenharte 
Müßung, die Friedebrand mit ſich genommen, auch wieder nach Zaſſa⸗ 
mant zuruͤckgeſchickt werde. 

8. Die Belagerer fahren nun heim; Gahmmrer ſehnt füch aber, 
trog der Echönheit und Liebe .Belalanend,: nach neuen Ritterthaten, 
ſchifft ſich Daher heimlich mit Eifenbarts Zelte und deſſen Schaͤgen ein, 
und binterfäßt. der Gattin bei feiner nächtlichen Flucht nur einen 
Brief, woriu er fein Geſchlecht kundgiebt; Minne und Miltericaft 
mögen das zwölf Wochen alte Kind, das fie im Schooſe trage, zu 
Anbm und Ehre führen... Gein (Bahmurei®) Bater wur Kandin, 
deſſen Bater Addanz, deſſen Bater Laſſaließ, und deſſen Aruber 
hieß Brid us, und vieler iR Vater des Konigs Utheryandragon 
von Brittangien. Brickus und Lafiefieg waren Söhne des erbabenen 
Mazadan, ven die Fee Morgane in das Fernreich Terre de ka 
joie entführte. Würde Belakaue fi taufen laſſen, HWınte ihn dies 
zur Rückkehr bewegen. Die fo in tiefem Leid Verlaſſene wied von 
einem Sohn ewibunden , der wunderbar wie eine Eiſter ſchwarz⸗ und 
weißgefledte Hautfarbe hat, nad der Farbe vom Bater wie von der 
Mutter, und den fie Feirefiß (Feenkind) -von-Aufou nannte, 
Nach einjähriger Seefahrt landet Gahmurer in Bepnilla, wo er fe 
nen treuen Schiffſhauptmann entläßt. un jeine Fahrt zu Laude fort 
sufegen, nachdem er zur Ger noch den Boten Hüfigers begegnet IR, 
die Eiſenharts Rüftung nad Zaſſamank ringen wollten, weldıe er indeß 
einfiweilen mit Dem Verſprechen, fie abzuliefern, an fi nahm. 





> 
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Serzeleide. 58, 27 —114, 4. 
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. 9. Gahmuret fucht in Spanien zunähft feinen Belker, König 
Raplet, in feiner Reſidenz Zoledo auf, ber indeb nad, Kanvoleig im 
Lande Waleid zu einem großen Turnier gezogen tft, weshalb auch er 
fi in prädhtiger Ausrühung dabin wendet. Bor der Stadt an einem 
Waſſer, worũber eine Vrücke führt, ichlägt er Eilenhartd Prachtgegeit 
auf, und Kaylet mit Gaſchier und Killirjakach begrüben ihn freudig, 
zumal er am Turnier theilnehmen will. Dem beften Kämpfer in dem⸗ 
ſelben bat des Bandes Köuigin Herzeleide Hand und Arone zuge 
fihert. Die verfammelten Ritter» und Fürſtenſchaaren baben ſich in 
zwei Heere getheilt, von denen Kaylet mit den zwei genannten, Uther⸗ 
pyuandragon von Bretagne, deſſen Tochtermann Lot von Normer 
nen, der König von Batrigalt, die Sturmteitn von Bortugal, 
Brovenzalen und Waleiien das eine Heer in der Stadt bilden; das 
außerhalb derjeiben lagernde, das Außenheer, befteht aus dem König 
von Askalon, Sthaffilor von Arragonien, Kidegaft von 
Logretis, König Brandatısdelin von Bontturreis, Lähe⸗ 
fin, Morbold von Irland, den Allemannen, Herzog Lam⸗ 
bekin von Brabant, wıd dem König KHardieß von Gaſskogne, 
der einen befondern Zurn gegen ſtaylet begt, und im voraus als Lohn 
für felnen Veiſtand dem Lambeitn jeine Schwerer Alice gegeben hat. 
Mit Bump maht Bahnmıret- einen Zug dur die Stadt und nähert 
ih dann dem Palaſt der Adnigin oberhalb der Vrücke; und ihr wechiel- 
feltiger 'Anblid verfehlt auf Beide einen tiefen Eindrud nicht. Gab- 
muret flieht KRayfer zu Liebe fi dem Annenbeere an. . 


10. Schielard von Boitou und Gurnemanz vom. 


Graharß beginnen mit ihren Motten das Borturnier. Gahmuret 
rüftet fich endlich gleichfalls zum Rennen und fegt Eiſenharts Demant- 
beim auf. Br wirft Boytwin von Preux.A corps, und nimmt 
Hardieh gefangen. Morhold von Irlant nimmt dem Iunenheere den 
Killirjakach weg (der den König Lach vorher abgekochen), inden er 
ibn ans feinem Sattel vor fi Aufs Pferd reißt. Riwalin von 
Lohneis reitet gegen Morhold. Kaylet Richt den Lambelin ab, 
Shafilor. dagegen den Niberpandragen, und Bahmuret den König 
von Pontturreis, defien Leute aber den Kaylet gefangen nehmen, wäh. 
rend die Inneru Brandainsdelin gefangen abführen. 

11. Wahrend Gahmuret ein wenig rubt, bringt ein Kaplan mit 
Gefolge von Junkern ihm einen Brief der Königin Amflife von 
Fraufreich, die ihm, da ihr Gemahl geftorben, in alter Kiebe Hand 


— 


3 





Ueberſicht. exm 


amd Krone bietet.. und ihn zu threm Eittier vor. Kanvoleia erkemit. 
H0% erfreut darob wifcht-er fih aufs Reue in den Kampf, werd rettet 
den König Lot vor Schaffilor, deu er. abſticht. Boll Zorn wendet 
fi Lähelin gegen ihn, doch wird er auch in ben Sand gelegt. Da 
gewahrt Bahmuret plögli einen Hürken von Anjou, der den Schild 
worauf fein Wappen, der Panther, zum Beichen ber Trauer, mit der 
Spike nad) oben gefchrt, trägt. Er ahnt nichts Gutes, yud wußte 
noch nicht, daB fein Bruder Balods vor Montbort den Tod gefun-- 
den hat. Im feiner Kampfeöfreupe gehört, wendet er ſich zu feinem 
Belte zur, während die Langenrenyen . bie ia die Racht no fort» 
gefegt Werden. 

+ 18. Zu dem hellerleuchteten gelte Gahmureis begiebt ſich num 
Die Königin Berzeleide und begrüßt artig den Gelden. And Kaylet, 
befien Gemahlin Rifheide SHerzeleidend Baſe iR, Andet ih ein, 
ihn zu bitten, daß er ihn und feinen Reffen Kiliixjatach .aus der Saft“ 
des Aubenheeres loſe; alle Belt. fei Darin einig, daß er Due feine 
glänzerden Rennen ben Sieg und Preis, und fomit der Königin Gaud 
und Land gewornen. weshalb ed des morgenden. eigentlihen Haupt⸗ 
turnierd gar nicht mehr bedürfe. Die Königin ſtimmt ihm bei. Am⸗ 
fliſens Kaplan aber mit feinen drei Iunlern, Langidantvuon Grün- 
land, Zeidard, Sohn des Grafen Schiolarh, Liahturteltart, 
Sohn der Bellefleur und des Banfamur, bie Beide vom Be- 
fhlecht der Keen, erheben lebhaften Cinſpruch, da Amflife älteres An⸗ 
reht auf Bahmuret habe. Hergeleide beharrt jedod bei ihrem Recht 
und zieht fih zurüd. Kaylet und Hardieß verfühnen ſich in beiterer 
Weiſe, 
13. Gahmuret befindet ſich in großer Herzensnoth. Er gedenkt mit 
Liebe feiner treulos verlafſenen Belakane, deren Schwaäͤrze ihm doch 
wie Sonnenglanz erſchien, und zu der ihn das Ger; noch Binzieht. 
Mit Schmerz bört er von Raylet die Trauerkunde, daß -fein Bruder 
Galoes im Ritterlampf um Annoren, Die Rönigin'von Auvergae, 
deren Kleiusd er trag, gefallen, und daß feiner Mutter Iouette 
der Schmerz über Den Top Gandins, des Gatten, und des Edhunes 
“ Gatoe® das Herz gebrohen habe. Jene Fürſten von Anjou, die er 
‚vorher am Schilde erkannt, Haben diefe Botſchaft gebraht. Iu Chra⸗ 
nen und Iammer Bringt der Held Die Naht hin. 

14, Shen Morgens. nad der Mefte kommt Hergeleide mit ber 
Nitteriaft. zu feinem Zelt, und Proteſtirens "ungeachtel wird Dura 
feierlicheß Schiedögericht der Held, ald Sieger im Kampfe, der Aöntr 
ein ald Gemahl zugeſprochen; der ſich indeß ausdrücklich ausbebingt, 
monatli ein Turnier befuhen gu dürfen. Amfliſens Boten, im Be- 
wußtfein, wie WMechte ihrer Herrin nad Kräften wahrgenommen zu 
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Daben, verfämähen Die von im angebotenen Ehtengefchente und ziehen 
‚inster heißben Tränen beim. - Mit großer Frende aber hört die Ge⸗ 
(andtkhaft von Aniou, dab bier Der Held und Sieger der Bruder ihres 
Kern ſei. Gahmuret legt nun das väterliche Wappen, den Pauther. 
an, und vereinigt fo Die angeerbten Sande mit denen ſeiner Gemah⸗ 
Un, wit der er nun das Mellager und feſtliche Hachzeit feiert. , j 

13. Bald darauf fam ibm die Kunde, daB Rompejus und Sippe⸗ 
medon wiederum den Varuch angegriffen bätten, und er eilt ihm zu 
Hülfe. Nah ſechs Monaten bat Gerzeleide eines Morgend einen er- 
fhredenden Traum, der nur zu bald in Erfüllung gebt. Gehmeretö 
Meiterngrye Tampanis kehrt mit den Heinen Junkern, die dem 
Gatten begfeitet, heim , umd berichtet, wie er im Kampfe mit Hippo⸗ 
medon fein Ende gefunden, indem heiduiſcher Verrath durch "Bodsbiut 
heimlich den Diamanthelm fo erweicht habe, daß er wie ein Shwauun 
jeden Hich durchließ. Da durchbohrte Hipfomedend Speer ibm Helm 
und Haupt. Feierlich und in einem prächtigen Grabmale habe ber 
Baruch ten wertben Todten beigefeßt. Herzeleide rang im höchſten 
Schmerz achtzehn Wochen lang mit dem Tode, Rach vierzehn Tagen 
geneſt fie eines herrlichvn Anaben, des rigenflichert Helden Diefer Sage. 
m ihm erhebt fih Die Trauernde in echtchrinlichem Gfauben. 


Drittes Buch. 
Gurnemany. 114, 5— 179, 


16. Im einem einfeitenden Derwort nimmt der x Dichter ein Don 
ihm g fallened hartes Wort gegen eine Dame zuräd, bis er ald wan⸗ 
Tehmfithig- getadelt, Damit jeboch nicht alle Frauen gleiches Ber⸗ 
geben babe befchuldigen wollen. Gleichwohl beffnge er. daB aue 
Brauen, gute wie ſchlechte, denſelben Ramen Weib tragen und nennt 
fh Ms ritterlihen Dichter, jedoch bevorwortend, daß man eine Er⸗ 
zählnug nicht fir ein Buch nehme, da er keinen Buskaben 
kenne. 

Armutb if ein Weg, des Himmels Reihtinem zu erwerben. Ihn 
wählte Herzeleide, indem fie ſich mit ihrem Kinde in bie Wildnis von 
Sottane zuraͤdzog, um es vor allem ritterlichen eben zu bewahren. 
Davan duͤrfen bei Isdeöftrafe ihre Leute nicht ſprechen. Der Knabe 
währ herrlich heran, übt ih im Bogenſchießen, jagt fpäter foggr 
Hirſche. Nuf feine Frage, was Gott ſei. ald die Mutter defien Namen 
ansipeisht, belehrt fie ihn kindlich einfach: er fei Licht wie Der Tag. 
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babe Nenſchengeſtalt angenommen, ſeine Treue biete Guͤlfe In Der Roth. 
Doch der Herr der Hölle ſet ſchwarz, Untreue und Bweifel find feine 


Gefaͤhrten; von dieſem ſollen feine Gedanken ſich ſtets abwenden. ( Dergl. 


die Einleitung zu Dem ganzen Gedicht.) 
17. Eines Morgens begegnet Parciwal im Babe dem Grafen 
"Kurnablarnanz von Hitra-@ae mit drei Wittern, die in ibrer 


gläwienden ‚likung er für Götter Hält, und über deren Ringelpanzer 


er hochlich ſtaunt. Gr wirit fih thuen daber zu Füßen, und fleht fie 

‘um Gnade um» Hülfe an. .Der Graf belehrt ihn über Die Waffen, 
und daB fie nicht Gott, jondern Ritter fılen, wie folde König Artus 
zu ernennen vermöge; die Schonheit des Knaben bewundernd. beklagt 
er feinen Mangel an Berkand, da er ihn für närriih hält. Sie eilen 
weiter. um Meljatanz zu verfofgen, des Die Jungfrau Imaine 
de ia beite Fontaine entführt hat; bald ereilen fie au den Entfährer, 
und befreien feine Venice wieder. 

iS. Der Knabe, mächtig aufgeregt Dusch uns, was ey geliehen und. 
gehört, fordert fogleih von der Mutter ein Bferd. um zu Artus zu 
reiten, und durch ihn Mitter zu werden. Der Schred darüber wirft 
fie in Ohnmacht. Sie giebt feiner Bitte nach, doch, damit Spott 
und Scharen ihn vielleicht bekehr zurücbriuge, steht fie ihm Narren⸗ 
Hleiver von. Sadinch an, ımd giebt ihm den elendſten Klepper; er bewaff⸗ 
net ſich mit Jagdipießen. und fle entläßt ihm mit einigen Lebens⸗ und 
Klugheitslehren. wie fie ihm früher einfſache Olaubenslehren ‚gegeben 
. dat. So entelt er wohlgemufb, der Mutter aber bricht der Kummer 
das Herz. Sein Scheiben tinıet fie: 

19. »Pareivat befolgt aeberian ſtreng mörtlih Die Lehren ber 
Butter, und bereitet in feiner @infalt. üb und Andern mehrfach 
Schmach und Elend: Bei einem Bad meldet er Die von Gras be- 
ſchattere dunkle Fuhrt, und Teitet lange Daran bin, bis er etme lichte 
Sielle Andet. JZenſeits iM ein prächtiges Zelt .aufgefhlagen. worin 
Fefhute, die Gemahlin des Herzogs Orilus vn Lalander 
ichlaft. Raum bat er Bing und Spange an ihr bemerkt, eilt er an 
ibe Bett, wedt die Erjchreckte mit sebbhafıen Küſſen, umd entreigt ihr 
Veides, denn nach Weibeskuß und Kleinvd ˖ zu fireben, lehrte ihm feine 
Mutter. Dann Hagt es über Huuger. Jeſchute, zwar in Scham, doch 
in Misteld Aber den fchänen und, wie ſie weint, wahnſinnigen Knaben, 
fättigt ihn, und räth, fich wegzubegeben,, ehe ihr Gatte zurüctehre. 
Rach wiederholten Käflen reitet er mit dem Schmnd davon. 

239. Bafd kehrt Drilus zurüg, bemerkt die Spuren eines Be 
ſuchs, und ihmäht in wildefter Eiferſucht Jeſchuten: habe ihn zwar 
ihr Brnder Eree, Sohn des Könige Lac, -im Lanjenrennen zu 
Bynrin übernmiden, ſo habe er ihn ‚bo zu Katnant nieberge 
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flohen; er hate Baleds im Kampf geiödtet, ebenfo Blihonlihert; 
afe Tafelrunder haſſen ibn, weil er deren acht beim Sperberiurnick 
zu Rannebirh gefält; fo babe er hohe Ehre, bie fie mit Schande 

bededt babe. Rod weile feine Schweſter Kunneware au Artus 

Hofe. Er beute babe er einen Hücken (Schianatulander) ge 
tödter im Kamvf. Sie ſolle ihm nun büßen.‘ Und ungeachtet ihret 
Unfchuldsbethbenerungen reißt er allen Ehmnd von Sattel und Reit 
zeug, und mit baftenem Baum, auf zerbrochenem Sattelgeſtell zwingt 
er fie, mit ihm auf elendem Klepper dem vermeintlichen Verbrecher 
an feiner und threr Ehre nadzureiten. . 

21. Partival trifft ingmiihen an-einem Belfen eine wehllagende 
Dame, einen todten Bitter in ihrem Gchovie. Es ift.@igune- mit 
{Brem foeben von Drilus getödteten Schianatulander. - Sie erkennt 
den Anaben als den Sohr ihrer Muhme; der Todie fei fein Fürk 
gewefen. Lähelin, Orilus Bruder, habe ihm zwei Lande, Waleis und 
Norgals, entriffen, deren Krone ihm gebühre. Er kocht Made Dafür, 
fie aber weift ihn auf eine falfche Spur, dad ihm nicht Drilus begegne. 
Die Racht bringt er Dei einem böjen Fiſcher zu, bei dem er fih mit 
Jeſchutens Spange Nachtherberge erkauft, und der ihn mit dem rim 
Morgengrauen an Artus’ Hof führen ſoll. 

R2. Bor dem Thore von Nantes, wo Arms reſidirt. begegnet 
Ither von Gahevieß, König von Kumberkand; dem dahertra⸗ 
denden Barcival, und betraut ibn miteiner Batichaft an Arhıs. Denn 
er macht Anſpruch auf defien Land Bretagne, und bat deifen zum 
Zeihen Mein aus dem Becher an bes Könige Zafel gegufien, unge⸗ 
fhidterweife aber in der Königin Schoos, und den goldenen Becher 
mitgenommen; er erwarte, daß ihm denfelben ein Kämpfer bed 
wieder abgewinne. Beim Schloſſe yimmt Knappe Jwanet ſich des 
vielbeſtaunten feltenen Gaſtes au, und ftellt ihn dem König vor; 
ihn und Alle in feiner Weile begrüßend, fordert er zugleich, daB Artus 
ihm Nitterfhaft, und bie Waffen Ithers, des Rothen Bitter. deffen 
Botſchaft er audrichtet, verleibe. Der König und der ganze Hof, von 
feiner Schönheit entzüdt, ſuchen ihn davon abzulenken. doch der Bene: 
ſchall Kewe reder fnötttih zu, ibm den thörichten Wunſch zu gewäh- 
ren und ihn durch Schaden Hug werben zu laſſen. 

28. Als Parcival za Rob fleigt, muß Runneware von Rala ns 
der ihr Belübde. nicht eher zw lachen, als Bis fie Den geſehen, ver 
den hoͤchſten Mitterpreis verdient, unwillkürlich brechen und über den 
wunderlichen Helden laut auflachen, wird aber dafür von Keye mit 
Schlägen gezühtigt. Darüber ſchilt ibn Antanor, ein Ritter, Der 
wieder folange Schweigen "gelobt hat, . ald Kunneware nicht lachen 
werde, und erhält von Keye gleiche Strafe. Pereinal it über die 
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Scene tief erwoͤrt, dach reitet ex ab, und.fordert draußen vor dem 
Thor von dem nad harrenden Ritter defien Rüftung, die ibm Artus 
geichenkt babe. Ither ſtoßt den zubringlichen Anaben mit dem Lange 
ſchaft zurüd, der aber. Darüber erbittert fin mit feinem Iagdipieb tedt 
ntederfiret, und fich Darüber macht, die Rüſtung ihm abangieben. was 
ihm jedoch nicht gefingt. Iwauet eilt zu dem Muheil.binzu, ımd fin 
der den Sitter, Wetter ver Königin, tobt. Dennoch hilft er Pareinai 
deſſen Waffen an, unterweift ihn nothdürftig, Schild und Lanze zu 
fübren, läßt ihn das ‚große Streitroß des Gefallenen befteigen, und 
von dannen reiten, indem Barcival ihm den Becher mit der Weiſung 
an die Königin Ginevra üibergiebt, daß er Die Sthläge der Dame, die 
fie ſeinethalben empfangen, rächen werde. 

24. Mit Entieben vernimmt der Hof den Unglüdsfait, Felerlich 
wird Ither beftatiet. Indeß reitet Parcival bis zum Abend ohne Raſt 
fort, und gelangt zur Burg des Gurnemanz von Graharö, 
der ihm freundkich empfängt, und dem er, wie feine Mutter ihm em- 
sfoblen, um Rath bittet, da er graue Locken habe. Sein ſchöner An- 
sit empfiehlt ihn Afen, aber allgemein erſtaunt man, als unter der 
Mäkung die Marrenfleider zum Borkhein fommen. Rad tüchtiger 
Mahlzeit geht er zur Ruhe, nimmt’ Morgend ein Bad, das, wie e0 
Eitte, vor feinem Bett bereitet fteht, umd Jungfrauen bedienen ihn 
dabei. ohne daß er in feiner Einfalt fi Bedanten Dabei macht; bad 
heißt er fie geben, ald er dem Bad entſteigt. Als er neu gekleidet, 
überreicht Alle felsre herrliche ſchoͤne Ericheinung. 

25. In neue Berlegenheit kommt Rarcival, als Alle im Schjeh 
zur Meſſe gehen. . Gurnemanz, der des Knaben innewohnende Treff⸗ 
lichkeit erkennt, belebrt ihm über deren Bedeutung; nach der Tafel 
fährt er fort in feiner. Unterweilnng: Bor allem foll er fietö das 
Schamgeräbl bewahren, Erbarmen üben, in allem Map balten, nicht 
zu viel fragen, bedachtſam im Geſpräch fein, guädig- und boch⸗ 
herzig gegen Ueberwundene fein; nach dem Waffengebrauch ſich reini- 
gen, den Frauen hold ergeben fein, und gegen ſie Falſchheit und 
Banlchauih meiden, denn Weib und Mann felen untrennbar eins. 
Aber auch In der Waffenführing unterrichtet ex ihn-, wobei det Jüng- 
ling fid) Aberans kraͤftig und gelehrig zeigt. Alle Okitter des Hofes 
göunen den jungen Helden ihrem greifen Herrn zum Schwiegerfohne. 

R6. Die Tochter ded Gurhemanz, Liaße, wird zur Tafel ge 
zogen, und traufih unterhält ſich Parcival mit ihr. - Nach vierzehn 
Zagen folcher Lehrzeit erfennt der Jüngling.- daß, um der Frauen⸗ 
minne werth zu fein, er fie unterm Schilde verbienen müfe Sein 
ſchnelles Scheiden betrüäht Gurnemanz, der ihn ſich wirklich au Liaßens 
Gemahl wünfht; denn drei Söhm hat er bereits im Canwf verloren: 
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den Genteflur im Arieg gegen Klamide und Ringrun, indem er 
Konduiramur beigeſſanden; den Eomte le Ehoir, den eher, Mies 
Noyt ich Sperberturnier zu Kannedich getödtet; den Gourgeryt, 
dem Mahauten ihr Bruter Ehfunat zum Weib gegeben, uud der durch 
Mabonagrin im Turnier bkei-der Joie de ia cour zu Brandigan blieb. 
Darüber ſei aus Schmerz aud Mahaute geftorben, und der Bertuft 
über Sohn and Schwiegert ter habe auch feiner Gemablin das Herz 
gebrogen. Bon ibm habe er mın Troſt gehofft. Parcival bedauert, 
ihm ſolchen nicht gewähren zu können, und reitet weiter. . 


Diertes Buch. 
Konduiramur. 179, 12 — 223, W. 


27. Sobald PBarcival durch Gurnemanze Lehren der Bildung 
flufe der Einfalt enthoben, erwacht auch im ihm des Baters Ratur. 
Eine unbeſtimmte Sehnſucht und Unruhe mit Dem Gedauken an die 
ſchoͤne Linde erfüllt ihn. Unbelümmert um den Weg gelangt er Abende 
in das Königreih Brobars, deſſen König Temvetiere es am 
feine Tochter Ronduirammr vwerlaiten bat. Ueber eine baufäflige 
Brüde gelangt er an das Thor der Btadt Belriyar, nahtem bie 
Ritter, die ihm Den- Uebergang ichienen ſtreitig machen zu wollen. fih 
zurüdgezogen. Aur feine Mefdung, Der Stadt beigufteben ; wird er 
eingelaften. Dieielbe leidet ſichtlich an Gungersnoth, da der König 
Klamide fie deshalb belagert, weil Konduiramur feine Merbung 
am fie zurädgewieien bat. 

38. Die fungfräntiche Königin empfängt den Gaft ,-der Gurne⸗ 
manz' Lehre: nicht zu viel zu fragen, ftreng befolgt, fo daß fie zuerkt 
das Wort nehmen muß. Gurnemanz if ihr Oheim, Liaße ihre Eun- 
fine; die Echweller des Ourmemanz war ihre Mutter. Die Oheime 
ver Königin. die Herzöge Guist von Katalonien und Manfi- 
liot, die als Einſiedler jegt auf der Alp eben und vor dem feind» 
lichen Heere Frieden haben, fenden ein wenig Eyeile und Trank zur 
Stadt zu ‚notbdürftiger Etärkung Aller. Barcivald Rachtlager if 
prächtig bereitet. Da ſchleicht Konduiramer, ala Ace ſchlummert, 
zu ibm, ‚ihre Thränen weden ihn, und auf Die Klage ihrer Noch fagt 
er ihr feine Hülfe zu. Denu cher will fie fich den Tod geben, ehe fe 
Klamide's Weib wird, des mit frinem wütbigen Seneſchal Ringrun 
fie hier helagerı, ihren Vetter-Gentefinr getöbtet und rings das game 
Laud bereits verwüſtet hat. So durch feine Zufage getrößtet , töpkeidht 
fie unbemerkt wieder gu ihrer Rammer gurüd. 
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20. Am autern Morgen tümpft Pareival mit Ringran, über 
windet ibn. und fchidt Ihe zu eins’ Hofe, um fih als Kunnewarens 
Gefangener zu geßellen, und ihr zu’fagen, dab er. der Mothe Bitter, 
zu ihrer Ebre kampfen werde, bis er die Schmad der Schläge werde 
geraͤcht haben, bie fie ſeinethalben empfing. Konduizamur ſchwört. 
nur mit ibrem Befreier Sand uud Krone theilen zn wollen. Schiffe 
führen Lebensmittel berbei. In Freuden wird die Bermählung Var⸗ 
einals und KRondutramurd gefeiert. 

80. Pitt Schreden hört Alamide zu Brandigan die Niederlage 
der Seinigen, und eilt mit zwei Geerbaufen zu Gülfe. Beim erſten 
Augriff fallen ihm jedoch Herzog Bulogander von Gippone und 
Sof Rarant von Ukerlaud. Mit griedhiihem euer zerfiören 
die Bürger Die feindlichen DBelmgerungsmaichinen, uud fchlagen den 
Angriff ab. Imdes erregt Kingruns Eriheinen vor Artus auf defien 
Sagdſchloß Karmimaldas guöpte Aufichen, und Kunmewarens Freude, 
obgleich Keye, wenn aud betroffen, feinen Gohn nit zurüdhält. 

Rad wiederholten vergeblien Angriff beſteigt Klamide endlich 
ſein Streitroß Guverjord. das fein Reife, König Grigorß vom 
Ayotente, ibm vom Rorden.über deu -Uferfee hergebracht, und fordert 
RParctval zum Bweilampf. Parcival if. in dieſem Gotteſgericht Sie 
ger, und fit, nad Gurnemanz' Rath Großmuth an dem Ueber⸗ 
wundenen Abend, ihn: gleichfalls zu Qunnewaren. . 

31. Klamide findet Artus im Sande Adver gu Dianasprun 
mit growem Hefhalt zur Feier des Pfingſtfeſtes. Ein reiches weiles 
Lager it aufgefhlagen, und Alles geräth in Erſtaunen, als er die 
Botſchaft des Rothen Ritters überbringt;, die Kunnewaren -ebenfs er- 
freut... als Kingrun umd Keyen in Beſtürzung verfehlt. Parcival da 
wegen bringt fein verherrtes Sand mit Weisheit wieder empor, häft 
einen wärdigen Hof, ſichert Die Grenzen feines Reihe und gewieht 
des Glücks mit feinem geliebten Weibe. Nach einiger Zeit erbittet er 
ſich jedoch Urlanb, um zu fehen, wie es feiner Mutter ergehe, ad 
wohl Abenthener gur Ehre Konduiramurs zu beftehen, und begiebt 
fi ohne weitere Begleitung auf den Weg. 


Sünfles Bud). 
Amfortas. 224 — 279, 30 


38. Im Borigen fahen wir, wie Pareibal ald einfältiger Knabe 
fireng wörtli Die Lehren feiner Mutter mit Unverſtand, ald Tüngs 
Iing die Lehren de Gurnemanz mit Verſtand und Eiuficht ˖ Befolgs, 
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ein gluͤckliches Geltugen feine Thaten kront und ihm ein freudiges 
Leben giebt. Jetzt aber beginnt für ihn eine nene Brüfungsbahn, und 
es eröffnet fi ihm bie Schule der Leiden. Den Schmerz der Tren⸗ 
nung von Konduiramur in Gedanfen, läßt er dem Rob die Hügel 
fret, das ihn weithim duch Wälder zu einem See teug, auf welchem 
reichgefleidete Männer fifhen. Er fragt nach einer Herberge, und bet 
aufheinlih Bornehmfte antwortet ihm, daß eine folge auf YO Meilen 
im Umfreife nicht zu finden, außer einem Schloß, zu dem er ihm ben 
Weg beihreibt, und wo er ihn Abends wieberfehen merde. Bald 
kommt er babin; auf feine Meldung, baß jener Baum ihn bergemier 
fen, wird er eingelaffen, und nachdem er fi geftubert und ſchoͤn ge 
Heidet, iſt auch jener Birth heimgefehrt. In einem Saale werben 
Zufeln für 400 Witter zum Mahle bereitet; doch bald trägt ein Knavpe 
eine biutende Lanze herein, bet deren Anblil Alle in’ lantes We 
Hagen ausbrehen. Rac feiner Entfernung treten im feierlichen Zuge 
24 Jungfrauen ein, Kerzen, ein Tiſchgeſtell von Elfenbein, eine Tiicd- 
platte von Granatjahant tragend, und nor Pareival und den Wirth, 
einen greifen, :fchwer krauken Mann, binftellend. Andere Aungfrauen 
. legen zwet fitberne Mefier auf die Tafel, und endlich erſcheint Die Köni⸗ 
gin der Jungfrauen, Urepanie de Ioie, den heiligen Gral 
tagend, und ſetzt ihn gleihfals anf Den koſtbaren Tiſch. Run be⸗ 
ginnt ein Feftmahl, zu. dem der Gral Gpeife und Trauk jeder Art 
fvendet, wenn die Schale zu ihm geneigt wird; Denn er iſt der In⸗ 
begriff aller irdiichen und bimmnlifhen Babe. Endlich überreicht Der 
Birth feinem Gaft ein koſtbares Schwert. War Parcival zwar über 
‚mies, was vorgieng, in hohem Grade erſtaunt, fo wagte te doch nicht, 
Gurnemanz' Barnung gedenfend, unbeicheiden zu fragen, obgleich et 
mit Ueberreihung des Schwerte dazu ſtillichweigend gemahnt wird. 
Run entfernte fi Urepanſe mit dem Gral und den Iurigfrauen wieder 
feiestich wie fie gelommen, und Die Tafeln werden abtzeraänmt. Da 
fiebt zum Schluß Parcival in einem Seitengemad) einen. wunderfchönen 
alten Maun, über den, wie über alles bier Geſchehene, der Dichter 
fpäter weiter berichten wird. 

33. In einem prächtigen Ruhgemach wird Bareinal von Nittern, 
Edelknappen und Iungfrauen bedient. Allein ängftlide Träume find 
die Vorboten hereinbrechenden Unheils. Als er ſpät erwacht, laͤßt 
fein Diener fi bliden. Er muß ſich ſelbſt wappnen: die Burg iſt 
wie audgeftorben, im dden Hof findet er fein Rob angebunden, und 
die Spuren im Thaue zeigen, Daß eine zahlreiche Ritterſchaft bereits 
m dem noch offenen Shore hinausgeritten fei. Zürnen» über dieſe 
nuhflide Entiaffunz reitet er gleichfalls hinaus, doch kaum Aber Die 
Zugbrüde fchuelt Diele erwor, und ein Knappe Tuft ibm Berwünfdem- 
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gen nah, daB er die Frage unterlaffen babe, von welcher die 
Genefung des franfen Königs und fein eigenes höchſtes Heil abhing. 

34. Pareiväl; Irre und nadfiımend über dad ihm Unbegreifliche, 
folgt der Spur der Ritter, die ſich indeß bald verliert. Da lodt ihn 
Klageruf von Frauenmund abſeite vom Wege, umd er fleht auf einer 
Linde eine rau, einen todten Ritter in ihrem Arme, der er feine 
Hüfte anbietet. Es it Gignne, Pie, als fie das Geſchehene und die 
untetlaffene Frage erfährt, ihm nun gleihfalls die Hitterfien Borwüärfe 
macht, und ihn hart von fi birwegmeift. 

35. Tief die Teihtfinnig' und doc im guter Abſicht umterfaffene 
Frage bereuend, trifft er bald eine Dame in zerlumpfen Anzuge auf 
einem elenden Klepper mit fchledhteftem Sattelzeug einberreitend. Es 
ift Jeſchute, die, ihn ſogleich erkennend, ihn warnt, ſich von ihr zu 
trennen, da fie ſchon Leides genug durdy ihn erfabren. Bor ihr veitet 
ihr zürnender Gemahl Orilus, der, den Begleiter feiner Frau kaum 
gewahrend, Togleich fih zum Kampf ummwendet. Nach hartem Kampf 
befiegt ihn jedoch Parcival, erzwingt von ihm Berzeihung für feine 
Gemahlin, und das Geläbde, ſich bei Artus der Dame zu geftellen, 
die ſeinetbalben Schläge erdutpdt habe. Mit großer-Srende empfängt 
Jeſchute den Suühneknß von dem noch aus Mund und Naſe biutenden 
Drilus. 

36. Sie begeben ſich zu der nahen Klauſe des Einſiedlers Trev⸗ 
recent, wo, obmohter abweſend, Barcival auf einer Reliquiertfapfel 
Jeſchutens unſchuld beihwört, und reuig fein in der Einfalt began- 
gened Benehmen befennt. Jeſchute und Orilus, fo- gänzlich verföhnt, 
begeben ſich zu ihrer wohleingeridhteten Nachtherberge, wohin zu fol- 
gen Parcival ablehnt; er entfernt ſich vielmehr, indem er einem bei 
der Klauie Ichnenden Syeer mitnimmt, den der wilde Taurian, 
Bruder des Dodine, dort vergeffen hatte, Als Orilus erfährt, daß 
unfern am Uſer des Blimizol Artus mit großem Lager Hof halte, 
begiebt er fid) mit Jeſchuten dahin, um fih der geſchlagenen Dame 
zur Berfügung zu flellen, in der er mit Schmerz und Zorn fein eigene 
Schwefter KAunueware erkennt. Der ganze Hof geräth in Aufregung, 
und Keye kommt in die größte Verlegenheit, und iſt jo beſchämt, daß 
er Klamide's Seneihall Kingrun bittet, ftatt feiner den Dienf Sei 
Drifus zu übernehmen, vor dem er fi gar. nicht mag biiden laflen, 
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37. Rachdem fi Kingrun und Klamide ald Ueberwundene vor 
Artus geftellt hatten, war bieler mit feinem Hofe aufgebrocen, dieſen 
heidenhaften Rothen Nitter aufzufuchen, um ihn zum Ritter feiner 
Tafelrunde zu erheben, So ift er bereit® acht Tage auf der Fahrt. 
Rareival inzwiſchen durchirrt den Wald. In der Rabbt fiel ein Dichter 
Schnee; ein Falke, der Artus’ Jalknern entflagen, hatte ſich zu ihm 
geſellt, und Beide froren ſehr. Bei Tagesanbruch nahen ſie einer 
Lichtung, wo in der Nähe eines gefällten Baumes an taufend Bänie 
lagerten. Der Falle ſtößt unter lie. verwundet eine, die fih unter 
den Baumftamm flüchtet, und drei Tropfen Bluts entfallen ihr auf 
deu weisen Schnee. Dieſer Aublid des Roth und Weiß zaubert vor 
Bareivals Auge und Seele das Bild ieines geliebten Weibes Kondui⸗ 
ramur; zwei Tropfen malen ihre Wangen, der dritte ihr zartes rundes 
Kinn, und ſo magiſch gefeffelt verfäüt er in tiefed Sinnen, das ibn 
der Außenwelt gänzlich enträdt. Alſo licht ihn ein Knappe der Aunne- 
ware balten, der jofert im Lager der Tafelrunder Lärm macht: es 
ſtehe ein Kimre dort außen, der Streit erwarte. Segramors. 
der fircittofle Rämpe, reunt in Artus’ Zelt, und bittet ſich dringend 
von ihm und Ginepra die Gnade aus, den Kampf zu beitehen, was 
der König au, doch nicht ohne Bedenken wegen der Räbe der den 
Wald hütenden Gralritterfhrft. zugiebt. 


98. Segramors galoppirt ſiegesgewiß hinaus, und beginnt mit 
lanten Scheltreden den Gegner aum Kampf zu fordern, Der aber regungs⸗ 
los fein Wort erwiedert. Als jener indeß Pie Lanze einfegt nnd den 
Anlanf nimmt, wendet ſich ſchulgerecht und kampfgewohnt auch Par- 
civals Roß, wodurch feinem Auge die Blutstropfen entruͤckt werden. 
Da kehrt ibm das Bemukticin wieder, er wirft Segramors weit hin 
ter das Rob, und reitet zn den WUmtötropfen zuruͤck, deren magifche 
Gewalt ihn wieder in Bewußtlongkeit werienfen; Segramors aber 
dinkt mißmuthig feinem Roſſe nad) in Arne’ Lager. Run erbittet 

ſich Keye die Erlanbniß, nm mit den fredhen Fremden dort außen 
zu kaͤmpfen. 


39, Allein auch ihm ergeht eö nicht befier. Pareivals Stoß wirft 
ihn fammt dem Rob Aber den Baumflanım bin zu der wunden Gans, 
daß er den rechten Arm und das linfe Dein briht. So rächte er 
Kunnewurens Schläge endlih in ſchärfſter Welle, und Keyes freute 
Zuchtloſigkeit. Deunod rechtfertigt der Dichter den ſonſt Äbelberüd- 
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tigten/ Seneſchall uud empfiehlt ihn Dem auch von üblen Gäſten ſtark 
heimgeſuchten Hofe des Laundgraſen Hermann von Thüringen. 

40, Der wunde Keye wird in Artus’ Luger geſchafft, und mit 

iharfem Sohn läßt er Gawan an, der witletdig zu ihm tritt. @s 
macht fich dieſer nun auf, doch ohne Waſſen, bemerft, als minne- 
erfahrener Held. bald ten Zauber der Blutätzopfen, bededi fie mit 
einem Tuche, und ale fo Parcival wieder zu ſich gekommen, erkennen 
fi Weide ald Brettern. und reiten in Srieden zu Artus, nachdem Ga- 
wan ihm die Heldenthaten mittbeile, die er unbewußt in feinem ver⸗ 
zauberten Zuſtaude foeben vollbracht hat. 
. 41. Mi Freude und großer Auszeichnung wird Der Held vom 
Artus, Ginevra und der dankbaren Kunneware empfangen. Artus 
orbuet jogleidh au, eine feſtliche Zafelrunde auf bem biumigen Anger 
am Plimizol zu Ehren des in ihre Ritterichaft aufgenommenen Par- 
eival abzuhalten, und der ganze Hof mit zahlreichen Frauen umd 
Jungfrauen nimmt Daran Theil, 

48. Mit en im Feſtmahle erihetut aber auf einem hoben, reich 
geihmüdten Maulthiere die ungehenerlihe Gralsbotin Kundrie la Sor- 
ciere, exflärt Die Tafelrunde filr- entebrt, feit Barcival ihr angeböre, 
und Überhäuft Diejen mit den bärteflen Schmähungen und zäblt ihn 
zu den Verworfenen der Hölle, da er Angelihts der Wunder des 
Brals, und bei Ueberreichung des Bchwerted und beim Anhlid der - 
biutenden Ranze und der filbernen Meſſer, alles Arbarmens und aller 
Irene vergefien, nicht Die verhaͤngnißvolle, erloſende Frage gethan 
babe. Wie entartet erſcheine er gegen feinen Vater Gahmuret, und 
wie anders als jein Halbbruder Feire fiß, der weiß- uud ſchwarz⸗ 
farbige. der Die Hand der Königin Sekundille im Heidenland zu 
Thabronit durch ritterliche Ampfe erworben babe. Dann zu Artus . 
zurüd ſich wendend, fordert jie Die Zafeltunde auf, vier Königinnen 
und OU Zungfrauen die zu Khatean-Merpgiike geiangen gebal- 
ten wurden, zu befreien. Unter Ibränen und Wehklagen über das 
durd, Parcivals Schuld fortdauernde Lgiden des Amfortas reitet fie 
nad aa tatonge zurüd, .. 

. Ju tieffier Seele erfhättert bit Barcival die Berwünichung 
und — and erkennt das von ihm angerichtete Unheil, obue ſich 
jedoch einer Schul» bewußt werden zu können. Die ganze Zafelrunde 
zolt ihm Das märmſte Mitleid... Kaum hat ſich aber Kundrie entfernt, 
fo eridyeins auf der andern Seite. ded Lagerd Kiugsimur, Landgraf 
von Schampfenzon, im Yuftrage des Königs Vergulat von 
Askalon, und beſchuldigt Gawanen des Meucelmorded an Kin: 
erifin, Bergulats Vater, und Herrn und Oheim von ihm ſelbſt, 
und fordert ihn zum Zweilampf über den vierzigſten Tag nad) Scham⸗ 


’ 
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pfenzon. Alle ſtaunen und halten die Untbat für unniöbglich. Beau⸗ 
corps, Gawans jüngerer Bruder, bittet ihn furhfäkig, ihr ſtatt ſeiner 
- don Kampfausfechten zu laffen. Doch Gawan wie Kingrimur Ichnen 
feine Büärgfchaft ab. Durch Kundriens Mittheilung erfuhr die Zafel- 
runde zuerſt Pareivals Ankunft, und Biele erinnerw fih noch ber 
herrlichen Ritterthaten Gahmuretö vor Kanvoleis, wo er Hergeleiden 
warn. 

* 44. Auch Gawan empfängt das Bedauern Aller, vorzugsweiſe 
unglfdtid aber glaubt fich Klamide halten zu müflen, wenn fhm nicht 
Kunneware ihre Liebe zolle, und er bittet Bareival, dur den er ja 
Konditiramurs Gewinnung eingebüßt, um feine Bermitielung. &o 
werden Beide denn aud verlobt. Hecuba von Jamfufe, eine 
Heidin, welche Wißbegier, die Abentheuet Des Abendlandes kennen zu 
lernen, and dem Orient hergelodt, giebt einige ‘nähere Nachrichten 
über Parcivals Halbbruder Feireſfiß. "Ihr Lob Varcidals laͤßt diefen 
jedoch in Schmerz ausbrechen über das ſchwere Geſchick welches ihn 
ſtets verfolge. Er habe an Gottes Gnade geglaubt, habe die ibm ge⸗ 
gebenen Lehren treu und gewiſſenhaft befolgt, und habe dennoch nur 
unheil angerichtet; er babe hehe Ehren erworben, damit er um fo 
tiefer in Schmach geftürzt werde. So verzweifle er an Gottes Hufb, 
Sülfe und Gereihtigfeit, und wolle nur Gottes HAB und Zorn tragen, 
verzichte auf die Ehre der Tafelrumde, um den. ®tal wieder zu ge⸗ 
winnen, und — mie er ſcheidend an Gaban ſagt — nur ein Weib, 
feine KRondutramur folle feine ganze Seele erfüllen and fle ſein Schutz⸗ 
engel in künftigen Kämpfen und Gefahren fein. So der Verzweiflung 
hingegeben reitet er von bannen. Gawan macht fih nun au zum 
gweitampf nad Schampfenzon auf; und em anderer Theil der Tafel⸗ 
runder, um die gefangenen vier Röntginnen , die der Grieche Alias 
mit Namen, bezeichnet, und die AO Iungfrauen zu befreien. Artus 
kehrt heim nach Karidol, und Orlfus mit feiner nun wieder geliebten 
Sefchute begleitet Alamide und Kunnewaren nah Brandigan zu deren 
feierlicher Bermähluig und Krönung, nachdem flE noch vorher drei 
Tage lang fröhlichen Brautlauf auf dem Pltmirof gefetert haben. 

Am Schluß diefed Buches recapitulirt der Dichter, wie er bisher 
den treuen Frauen gu Lob geſprochen, und deshalb verftändige Frauen 
aud ihm Lob zollen müffen; er babe Die Treue und Liebe Belakanens 
und Herzefeidens, die Magen Ginevras um Ithers Tod, die Leiden 
und daß treue Dulden Jeſchutens gefchildert, und Kunnewarens Schläge 
gerät und ihte Schmach mit Breid gefühnt. Möchte hold ihm doch 
eine Fran gebieten. die Geſchichte weiter zu erzäblen! 


Parcibal. 


Barrival. I. 


Erſteß Bud). 
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lin Zweifel nah dem Herzen bauen, 
So muß der Seele bangend grauen. 
Wenn unftät ſchwankend her und hin 
Sich neigt des edlen Mannes Sinn, 
So trägt er wechſelnd Schmach und Preis, 
Gleich Eifternfarbe, ſchwarz und weiß. 
Und do kann ihm noch werden Heil, 
Denn beibe haben an ihm Theil, 
Höll' und Himmel. — Welcher feft 
Der Untreu ganz fidh überläßt, 

Der bat das Schwarz, und ift gewiß 
Die Farb’ ihm einft der Finfterniß ; 
Der weißen hält fih zugelehrt, 

Wer Treue fromm im Herzen nährt. 


Einfält’gen Leuten ift der Flug 
Zu ſchnell und hoch von biefem Sprud; 
Sie können ihn nicht voll begreifen. 
Recht wie ein aufgefchredter Haſe 


15 
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Wird er vorbei vor ihnen ſchweifen. — 
Wie gleichet Doch dem Spiegelglafe 
Das Traumgebilde eines Blinden ! 
Geſichte Laffen beide finden, 

Allein nicht Stätiges kann fein 

Sn ihrem trüben, eitlen Schein; 

Die Freude dran hat nicht Beſtand. 
Wer rauft mich auch in hohler Hand, 
Wo nie ein Haar erwuchs? — O feht, 
Wie der aufs Greifen fih verfteht! 


Ruf’ ih der Furcht ein Weh entgegen, 
So ziemt das meinem Wohlerwägen: 
Denn werb’ ih Treue finden 
Da, wo fie muß verjchwinden 
Wie Feuer in dem Bronnen, 

Und Thau vor der Sonnen? — 
Nicht leicht ift ein verftänd’ger Mann, 
Der nicht. gern Kenntniß hätt’ empfahn, 
Wohin denn zielen dieſe Lehren, 

Und wie fie guten Rath gewähren: 
Den fiber nimmer fie verfagen. 

Was zu fliehen, zu erjagen, 

Zu meiden, wohin rüdzulehren, 

Und was zu läftern und zu ehren: 
Wer all das wohl bemeiftern kann, 
An den bat Weisheit wohlgethan, 
Der nicht verſitzt fich, noch verläuft, 
Und Har ſich auf fich felber fteift. 
Des faljchgefinnten Freundes Muth, 
Der ift zum Höllfenfener gut, 

Und hoher Würd’ ein Hagelgraus, 
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So kurzgeſchwänzt ift feine Treu — 
Beim dritten Stich ſchon nimmt fie fchen, 
Drohn Bremfen ihr im Wald, Reißaus. 


Doch geben nicht allein den Mann 
Diefe mancherlei Kehren an: 
Den Frau'n auch ftell’ ich hier ein Ziel. 
Die meinen Rath fih merken will, 
Die fol wiflen, wohin fie kehre 
Ihren Preis und ihre Ehre, 
Und wen fie danadı fei bereit 
Mit ihrer Lieb’ und Würdigkeit, 
Daß ihre Kenfchheit, ihre Treue ' 
Sie nie bereue. 
Ich fleh' von Gott dem gutem Weibe, 
Daß flets in rechtem Maß fie bleibe. 
Scham ift ein Schloß vor aller Sitte: 
Gnug, wenn ih bas zum Heil ihr bitte, 
Die Falſche lohnt nur falfcher Preis. 
Wie lange Tann ein blinnes Eis 
Bor Yulifonnenglut beftehn? 
So muß auch bald ihr Lob vergehn. 


Man rühmt man Weib um Schönheit viel; 


Doch ift ihr Herz vom Wiberfpiel, 
Die Iob’ ich, wie mein Lob wohl paßt 
Für den Saflor in Gold gefaßt. 

Mit Unrecht Ihr des Leichtfinns zeiht 
Den, ber den edelen Rubin 

— Ihm gleich’ ich echten Frauenfinn — 
Und alle feine Herrlichkeit 

In fchlechten Meifing läßt verwenden. 
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Thut ſie nach rechter Weiblichkeit, 
Darf nicht uns ihre Farbe blenden, 
Noch ihres Herzens äußres Kleid. 
Wohnt ihr im Buſen wahrer Werth, 
So ſei ihr volles Lob beſchert. 


Sollt' ich nun ſchildern Fraun und Männer 
Sp recht, wie ich's verſteh' als Kenner: 
Da würd’ Euch Zeit und Weile lang. 
Folgt lieber meiner Sage Gang. 

Die meldet Euch von beiden, 

Bon Liebem und von Leiden, 

Und Freud’ und Angft gehn auch babei. 
Wohlan, ruft Ihr, ftatt meiner, Drei, 
Die, jeder fonders, heiß fi) mühten, 
Meine Kunft zu liberbieten: 
Das wär’ ein wunberjames Glück, 
Wenn fie es träfen mit Geſchick, 

Was ich allein Euch werde künden. 

Sie würden faure Arbeit finden! 


Eine Sag’ ih Euch erneute, 
Die erzählt von großer Treue, 
Bon Weibes Recht und Weibes Ehr’, 
Bon Mannes Mannbeit aljo hehr, 
Die fih vor feiner Härte bog. 
Sein Herz ihn darin nie betrog, 
Daf er, ein Stahl, wo Streit er fand, 
Den Preis auch nahm mit Siegerband. 
Hochſinnig nach dem Höchften greifend, 
Jedoch in Weisheit langſam reifend 
— Es gilt dem Helben biefer Gruß — 
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Er, Weibesaugen ein füßer Genuß, 
Schuf Weibesherzen ſüße Noth, 

Wie Schirm er ftets bem Unglüd bot. 
In der Geſchichte ungeboren 

Doch ift noch, ben ich fo zum Helden 
Diefer Abentheu’r erloren, 

Bon denen Wunders viel zu melden. 


l. 


Man pflegt wie fonft noch heut es auch, 
Wo wälſch Gericht und Recht in Brauch. 
Nach Deutſchland iſt es auch gekommen; 
Das habt Ihr ohne mich vernommen. 
Wer jemals herrſchte dort im Lande, 

Der gebot wohl ohne Schande 

— Das iſt die Wahrheit ſonder Wahn —, 
Daß ganz der ältſte Bruder ſoll 

Des Vaters Erb' allein empfahn. 

Das war den jüngern unheilvoll, 

Da ihnen der Tod die Rechte brach, 
Die ihnen des Vaters Leben verſprach. 
Vorher war ihnen ſein Gut gemein: 
Jetzt hat der ältre es allein. — 

Ein weiſer Mann war's, der gebot: 
Das Alter leid' an Gut nicht Noth. 
Denn Jugend glüht noch lebenswarm, 
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Das Alter bat nur Pein und Harm, 
Und Traurigers ift nicht zu finden, 

Als wenn fi Alter und Armuth verbinden. 
Euch, Kön’gen, Grafen und Herzogen, 
Sag’ ich Daher für ungelogen: 

Die da, bis auf das ältſte Kind, 

Ihres Hofs enterbet find, 

Das ift ein wunderliches Weſen! — 
Auch Gahmuret, der Held erlejen 
Bon reinem Sinn und tapfrer Hand, 
Kam folder Art um Burg und Land, 
Allwo fein Vater auf dem Throne 

Das Scepter führt' und trug die Krone 
Mit Töniglicher Herrlichkeit, 

Bis Tod er fand in KRitterftreit. 


Da wurben viele Augen naß; 
Denn Treu und Ehr in vollem Maß 
Bewährt’ er bis an feinen Tob. 
Sein ältſter Sohn Darauf entbot 
Bor ſich die Fürften all’ im Land; 
Sie famen, um aus feiner Hand 
Die Lehn nah Rechten zu empfangen. 
Nun hört, wie es dabei ergangen! 


Nachdem fie um ihr Recht vernommen, 
Und Ieglicher fein Lehn befommen, 
Ward von ben Armen und den Reichen, 
Sa, von dem-ganzen Volk desgleichen 
In Treu:und Ehrfurcht angefleht 
Der König, daß an Gahmuret 
Die brüderliche Treu er mehre, 
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Und damit auch fich felber ehre, 

So daß er ihn nicht ganz vertriebe, 
Vielmehr ihm Landes Theil verfchriebe 
Urkundlich, daß man draus erfenne, 
Wonach er von Geburt ſich nenne, 
Und feiner Freiheit Würd’ und Rang. 
Der König nahm es auf mit Dant: 
„Wohl billig ift, was Ihr begehrt; 
Es ſei Euch das und mehr gewährt“, 
Sprach er. „Nennt meinen Bruder hier 
Nicht Gahmuret von Anfou Ihr? 
Und Anjou alfo heißt mein Land, 
Nach dem wir Beide find genannt. 
Mein Bruder „ſprach der König hehr, 
„Kann ftäter Hülfe immer mehr 

Bon mir verjehn fih, als fofort 

Ich fagen könnt' in kurzem Wort. 

Zu meinem Hof foll er gehören; 
Aufrichtig werb’ ich Euch bewähren, 
Daß Beid’ uns eine Mutter trug. 

Hat wenig er, ich hab’ genug; 

Drum geb’ ich gern ihm ſolches Theil, 
Daß nicht vor Jenem fei mein Heil 
In Emigfeit verpfänbet, 

Der thronend in Gerechtigkeit 

Nach feiner Weisheit nimmt und fpenbet.‘ 


Die FZürften, als fie fo bereit 
In Treu den Herren fahn, war ihnen 
Noch nie ein liebrer Tag erſchienen, 
Und Alle dankend fich verneigen. 
Doch nun brach Gahmuret fein Schweigen, 
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Und gütlih zu dem König ſprach 
Er, wie e8 ihm im Herzen lag: 
„Mein Herr und Bruder, widm' ich Dienft 
2 Euch, aber feinem andern Herrn, 
Bequeme Ruh dann find’ ich gern. 
Doch ift das meinem Ruhm Gewinnft? 
Das prüfet wohl; — fleht mir mit Rath 
Hülfreih zur Seite und mit That 
3 — Ihr feid ja weil und meint es gut — 
Und wie es ſich verhält, fo thut. 
Die Rüftung Wurde nur mein eigen, 
Und nichts vermag ich noch zu zeigen, 
Was Lob mir in der Ferne brächte, 
Weshalb man rühmlich mein gebächte. . 
8 Herr, fechszehn Knappen find mein Heer; 
Davon find ſechs in Eifenwehr. 
Bier Junker gebt dazu gewogen 
Mir noch, die wader find erzogen, 
5 Und hohem Stamme find entfproffen: 
Und ih erjag’ mit den Genoffen, 
Was ich nur wünfche, ficherlich; 
Denn in die Fremde wend' ich mich 
— Bin eh doch auch ſchon ausgefahren! — 
10 Und will das Glück mich wohl bewahren 
Erwerb’ ich gutes Weibes Gruß; 
Wenn ich dafür ihr dienen muß, 
Und wenn ich defien würdig bin, 
So räth mir an mein befter Sinn, 
15 Daß ich der rechten Treue pflege. 
Gott führe mich des Heiles Wege! 
Gedenkt, wie in Gefelligfeit 
Auh wir — es herrſchte zu der Zeit 
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3a unfer Vater noch, Gandin — 

Auf Ritterfchaft einft fuhren Hin! 

Die Liebe ſchuf uns manche Bein; 

Ihr konntet Dieb und Ritter fein, 
Berftandet Euch auf Dienft und Heblen. 
O, könnt' auch ih nun Minne ftehlen! 
Beſäß ich, ach, nur eure Kunft, 

Und auch fo wahre Minnegunft!‘ 


Mit Seufzen fpradh der König ba: 
„OD web, daß ih Dich jemals fab, 
Da fo mit bingeworfnem Scherz 
Du tief mir ſchneideſt in das Herz! 
Du thuft, als follten wir uns fcheiben. 
Es hat ber Bater doch uns Beiden 
Soviel verlaffen, Leut’ und Land, 
Roß, Waffen, Edelftein, Gewand, 
Gut jeber Art und rothes Golb: 
Ich bin von Herzen Dir fo hold — 
Sch will es freudig mit Dir theilen ! 
Doch willft du hier durchaus nicht mweilen, 
So nimm, ſoviel Du magft, zur Fahrty 
Daß deine Milde fei bewahrt. 
Deine Rittertugend ift auserforen; 
Wenn Du von Gylſtram wärft geboren, 
Dder kämſt von Rankulat ber fern, 
Ich hätte ja nicht um ein Haar 
Als jetzt Dich deshalb minder gern. 


Du bift mein Bruder, bas bleibt wahr.” — 


„Ihr lobt mich, Herr, nur in ber Noth, 


Wie eure Sitt’ es Euch gebot, 
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Laßt Hülfe nun mir angebeiben. 

Wollt mit der Mutter Ihr verleihen 
Mir einen Theil von eurem Gut, 
Steigt freudig auf, nit ab mein Muth. 
Mein Herz nah hohem Ziele firebt. 

Ich weiß nicht, was fo mächtig lebt, 
Das hoch mir ſchwellt Die Tinte Bruft. 
Web, wohin jagt mich mein Geluft! . 
Ich will's verfuchen, wie ich mag: 

Es nahet nun mein Scheidetag.” 


Der König Alles ihm gewährte, 
Und mehr noch als er felbft begehrte: 
Fünf Roſſ', als wohl geprüft erfannt, 
Die beiten in bem ganzen Land, 
Muthig und ftark, Doch nicht zu ſchwer; 
Manch Goldgefäß auch gab er ber, 
Und Gold in Barren noch gegoffen. 
Der König filllte unverbroffen 
Bier Reifeliften voll gemeffen; 

Auch warb Gefchmeide nicht vergeffen. 
Und als fie wohl gepadt find, finden _ 
Auch Kappen ſchon zum Dienft beihanben, 
Wohl gefleidet und beritten. 

Ein lautes Iammern Doch erging, 

Als er zur Mutter nun gefchritten, 

Und fie ihn zärtlich feft umfing: 

„So wilft Du, fils du Roi Gandin, 
Nicht länger bier bei mir verziehn?” 

Rief fie mit rechten Mutterjchmerzen. 
„Dich trug ich unter meinem Herzen. 

Biſt Du nit auch Gandines Kind? 
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Iſt Gottes Hilfe mir fo blind, 
Sein Ohr fo taub von mir gelehrt, 
Daß er mein Flehen nicht erhört? 
Soll ih nun neuen Kummer haben? 
Des Herzens Kraft hab’ ich begraben; 
Dies Labjal meiner Augen 

Will er mir auch nun rauben, 

Und ift doch ein gerechter Gott! 
Trug ift’s und Spott, 

Was man von feiner Onabe fpricht. 
Mir wandt' er ab fein Angeficht.“ 


Da fprad ber junge Anjouin: 
„Gott tröfte, Frau, Euch um Ganbin; 
Um ihn wohl müffen ftets wir Magen, 
Doh nimmer fol von mir Euch fagen 
Jemand klagenswerthes Leid. 
Ich fahr', wie mir mein Herz gebeut, 
Auf Ritterſchaft in fremdes Land. — 
's iſt, Frau, nun ſo mit mir bewandt.“ — 


„Wenn nach der Liebe Hochgewinn“, 
Entgegnet drauf die Königin, 
„Du wendeſt deinen Dienſt und Muth, 
So, lieber Sohn, laß Dir mein Gut 
Zur Fahrt befohlen ſein. 
Vier Maulthierkiſten packt' ich ein; 
Nimm ſie durch deine Kämmerer. 
Ich füllte ſie mit Zeugen ſchwer, 
Mit ganzen, die man nie verſchneide, 
Von theurem Sammt und feiner Seide. 
Und num, Du füßer Mann, 
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Laß mich wiſſen, fage an, 
Zu welcher Zeit Du wieberlommft: 
Wodurch Du meinem Trofte frommſt.“ 


Sprad Gahmuret: „Ich weiß nicht, Frau, 
In welchen Landen man mich ſchau; 
Jedoch wohin ich auch mich kehre: 
Des Königes und eure Hnlde 
Erwies mir fo viel Nitterebre, 
Daß ih Euch immer Dank verſchulde. 
Darum auch mwerbet, def vertran 
Sch feſtiglich, hohe Frau 
— Wie auh mein Süd fih mag geftalten —, 
Ihr ihn nur befto werther halten.” 


2, 


Wie uns die Aventüre fagt, 
So hat der Jüngling unverzagt 
Empfangen durch der Liebe Hand 
Und werther Frauen Freundichaftsband 
Kleinodes taufend Darf an Werth. 
Wo nur ein Jude Pfanb begehrt, 
Mit Freuden würd’ er fich bequemen, 
Für diefen Preis es anzunehmen. 
Das fandt’ ihm eine Freundin bin. 
Ihm brachte zwar fein Dienft Gewinn, 
Gewinn von Frauenhuld und Gnaben, 
Doch kam er ftets Dabei zu Schaden. 


Gahmuret und Belafane. Abentheuer 2. 17 


Abfhied nahm drauf ber Held fogleich, 15 
Und Mutter, Bruder, noch fein Reich 
Sein Auge jemals wieberfah, 
Womit gar Manchem Leib gefchah. 
Wer ihm, eh er von bannen fuhr, 
Aufmerkſamkeit erwieſen nur % 
— War au nicht Gunfterwerb fein Ziel —, 
Dem zollt’ er dennoch Dankes viel. 
Mehr als zur Gnüge dünkt' es ihn, 
Und nie zeigt’ er mit feinem Sinn, 
Daß man nur nah Gebühr ihm that: 3 
Denn er war glatter noch als grab. 
Wer felber fagt, wie werth er fet, 
Da tritt Unglaube leicht herbei. 
Wenn Fremde aber auf ibn merfen, 
Und die gejehn von feinen Werken 
Ihn preifen Drum als groß unb hehr, 13 
Dann glaubt man daran ehr. 


Es lag in Gahmuretes Denken, 
Bom rechten Maß nie abzulenfen; 
Nichts bracht’ ihn darin aus dem Gleiſe. 5 
Nicht war viel Rühmens feine Weiſe. 
Erwieſne Ehr’ litt er gebuldig; 
Des Hochmuths macht er nie fich ſchuldig. 
Dennoch gebot fein Anſtandsſinn: 
Sid irgend einem Herrn mit nichten, 10 
Sei's König, Kaiſer, Kaiferin, 
Zum Ritterbienfte zu verpflichten, 
Als dem nur, der auf höchſtem Throne 
Der Erdenreiche trüge Krone; 
Wozu fein Herz fich feft entichloß. 45 
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Nun hört' er, daß zu Bagdad wär' 
Ein Dann, der folder Macht genoß, 
Daß ihm zwei Drittheil ober mehr 
Der Erbe ferien unterthänig. 

Sein Nam’ auf heibnifch jagt nicht wenig: 
Denn Barud*) wird er nur genannt; 
Und ſolche Macht hat feine Hand: 

Biel Kön’ge dienen feinem Thröne, 
Obwohl fie felber tragen Krone. 

Des Baruchs Amt befteht noch heute, 
Das ſich mie in der Ehriftenwelt 

Für uns Getanfte Rom, verhält. 

Ihr Papftrecht nehmen Da die Lente, 
Heidniſche Orden fieht man dort, 

Ablaß ertheilt des Baruchs Wort 

Für Sünden und Gewifjenspein, 

Und Jeder meint, jo müßt’ es fein. 


Ein Brubderpaar von Babylon, 
Bompejus und Hippomedon, 
Denen ber Baruch Rinive 
— Befisthum ihrer Väter ed — 
Entrifien, festen fih mit Kraft 
Zur Wehr, als in die Heidenſchaft 
Der junge Anjou juft gelommen. 
Da warb der Baruch ihn gar hold, 
Und bat alsbald in Dienft um Sold 
Den wertben Gahmuret genommen. — 
Ein andres Wappen, als Gandin, 
Sein Bater, doch ibm hat verliehn, 


*) Der Geſegnete. 
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Erlaubt ihm nun andy, daß er führe. 
Sein Herr begehrt: auf Kopertüre, 
Und demgemäß auf Kleid und Schilb 
Zu tragen eines Anfers Bild, 
Gemacht von lichtem Hermelin. 
No grüner als Smaragbes Grün 
Ward Reitzeug, Wappenrod, Korfet 
Ihm von Achmardi dargebracht 
— Ein Seidenftoff von größrer Pracht 
Als Sammet ſelbſt —, und alles nett 
Mit Ankern von Hermlin benäht, 
Und goldne Schnürchen drum gedreht. 
Doch feine Anker griffen Stand 
In keinem Land und Uferrand; 
Ste wurden nirgend eingefchlagen. 
Es mußte vielmehr weiter tragen 
Der Edle diefe Wappenlaft 
In manches Land, der werthe Gaft, 
Und dieſer Anker Bilderzeichen: 
Weil nirgend Raft-er in den Reichen 
Sich nahm, und ruhig wo vermweilte. 
Doch wie viel Land’ er fo durcheilte, 
“ Und wo zu Schiffe bin er fuhr — 
Wollt drob von mir Ihr einen Schwur, 
Sp fagt auf meinen Eid fofert 
Euch nur mein ritterliches Wort, 
Was mir die Aventüre fpricht; 
Denn beſſre Zeugen Hab’ ich nicht. 
Die aber fagt: feine manuliche Kraft 
Behielt ben Preis in ber Heibenfchaft, 
Zu Marocco und in Berfia; 
Und Damaskus und Aleppo fah, 
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Und Arabien und hinter Arabien weit, 
Wo irgend Ritterfchaft nur gedeiht, 


Seine Hand fo zahlen, daß bald nicht mehr 


Ein Mann ihm fand zur Gegenmwehr. 
So war fein Ruf, der dort erflang. 
Nach Preis fein Herz begierig rang, 
Und aller Andern That zerftob, 

Und wurde ganz von feinem Lob 
Bernichtet. Jedermann auch fagte 
Das Jedem, der im Kampf fich wagte 
Mit ihm zu mefjen; und man fprad 
Daffelb’ ihm auch zu Bagdad nad. 


3. 


Fortſtürmend ſo in Thatendrang 
Gelangt' er endlich auf der Fahrt 
Zum Königreiche Zaſſamank, 

Wo große Klag' um Eiſenhart 
Noch war, der Leben jüngſt und Leib 
Im Dienſt verloren um ein Weib. 
Des Leides Schuld trug Belakane, 
Die tadelsfreie wohlgethane; 

Da ſie ihm niemals Liebe bot, 

Fand danach ringend er den Tod. 
Das rächte ſeine Sippſchaft bald 

Im offnen Feld und Hinterhalt; 

Die Frau, bedrängt von ihrem Heer, 


Gahmuret und Belakane. Abentheuer 3. 


Doch ſetzte tapfer ſich zur Wehr, 

Als Gahmuret kam in ihr Land, 

Das der von Schottland, Friedebrand, 
Mit ſeinem Flottenheer verbrannte, 

Eh er ſich wieder heimwärts wandte. 


Nun hört von unſers Ritters Fahrt. 
Zur See er her verſchlagen ward 
Durch Stürme, daß er kaum entrann. 
Beim Schloß der Kön'gin legt er an, 
Als er gefegelt in den Hafen, 

Wo Aller Augen auf ihn trafen. 

Da bit hinaus er in das Feld, 

Wo aufgeſchlagen manches Zelt 

Kings um die Stadt und bis zun Meere. 
Dort lagerten zwei mächt’ge Heere. 
Sogleich z0g er Erkund'gung ein, 

Weß diefe Burg wohl möchte fein? 
Denn weder ihm war Stabt und Land, 
Noch feiner Schiffsmannichaft bekannt. 
Man machte feinen Boten fund, 

Es wär’ die Stadt Patelamunt. 
Mit herzlichem Willkommen flehten 

Bei ihren Göttern mit Gebeten 

Um Hilfe fie; denn bie fei notb: 

Sie rängen nur noch nm den Tob. 


Als von Anjou der junge Gaft 
Bernommen ihres Kummers Laft, 
Erbot er fih zum Dienft um Gut, 
Wie noch gar oft ein Ritter thut: 
Sie möchten bieten. nur, um was 
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Er dulden follf der Feinde Haß. 

Da ſprach aus einem Munde 

Der Siehe und der Gefunbe: 

AW ihre Habe, Gold, Geftein, 

Das fei mit ihnen ihm gemein; 

Frei ſchalt' als Herr er mit dem allen, 
Und laß es bier ſich wohlgefallen. — 
Doch nicht beburft’ er eben Soldes, 
Denn von Arabien des Goldes 

Hat manche Stang’ er mitgebradt. — 
Es waren ſchwärzer wie die Nacht 
Die Leute all’ in Zaffamant, 

Und ward ihm fehon bie Weile lang. 
Doch hieß er Herberg nehmen bie: 
Und wohl auch ziemt’ es fih für fie, 
Die allerbeft’ ihm anzutragen. 
Fortwährend in ben Fenftern lagen 
Neugierig rings die Fraun, und fahn 
Sich Alles auf das Genaufte an, 
Gefolge, Harniſch, Waffenkleid, 

Wie das geziert mit Herrlichkeit. 


Es trug der Held, der milde, 
Auf feinem Hermlinſchilde 
Der weiß wie manden Zobelbalg. 
Es meint der Kön’gin Marefchalt 
Drauf einen Anfer zu erbliden, 
Und groß war darob fein Entzüden. 
Sein Auge mußte ibm geftehn: 
Er habe ehmals ſchon gejehn 
Den Nitter ober fein Geficht 


Gahmuret und Belalane. Abenthener 3. 


— Zu Alexandrien, irrt er nit —, 
Als jüngft davor ber Baruch Tag. 
Dort tbat’8 in Preis ihm Niemand nad). 


Der Hochgemuth behaglich trat 
Alfo nun an ben Weg zur Stadt: 
Zehn Saumthier’ bat er paden lafjen; 
Die zogen vor ihm durch die Gaffen, 
Unb zwanzig Kappen folgten brauf. 
Doch diefen Tief fein Volk worauf, 
Die Diener, Köch' und Küchenjungen, 
Die alle flin! vorangeiprungen. 
Dann kam fein flolzes Ingefinbe, 
Zwölf hohem Stamm entfprofine Kinde, 
Die hinter jenen Knappen ritten, 
Bon guter Zucht und jüßen Sitten; 
Ein Theil davon war Sarazen. 
Dann acht am Baum geführte Pferde, 
Deren Zinbelbeden ſchön 
Herniederwallten bis zur Erde; 
Seinen, Paradefattel trug 
Das neun, und dann ein Knappe ſchmuck 
Den Schild, von bem vorher ich fpradh. 
Nun folgten Pofauner im Zuge nad, 
Die man nicht gern vermiflen mag; 
Ein Tambur ſchwang nah Takt und Schlag 
Hoch in die Luft fein Tamburin, 
Und dürftig es dem Herrn erfchien, 
Wenn nicht auch Pfeifer mit dabei, 
Und guter Geiger mindftens brei. 
Sie Alle eilten nicht zu fehr. 
Er felbft ritt hinter ihnen ber 
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Der in des Baruchs Solde fland. 

Ein Ayjou ift er, hoher Art; 

Ha, wenig er fein Leben fpart, 

Wenn man ihn anläßt! Schaden lehrt 
Den Feind er gnug, wenn im Gefecht 
Er klug entweicht und wiederkehrt, 
Und kühn ſich wendet kunſtgerecht. 

Ih ſah ihn fich am Kampfe letzen, 
Als jene Babylonier ſollten 
Alexandrien entſetzen, 

Und mit Gewalt den Baruch wollten 
Von dannen treiben. Dieſer Held, 
Wie Viele hat er da gefällt 

In jener ſchweren Niederlage, 
Vollbringend an dem blut'gen Tage 
Mit ſeiner Hand ſo große That; 

Daß nur die Flucht ihr beſter Rath! 
Ich Hört’ ihn auch ſo rühmend nennen, 
Daß wohl daran man konnt’ erfennen, 
Wie weit und breit in allen Land 

Der Preis nur ihm warb zuerfannt.” — 
„Run denke nad dem wo und wie, 
Und mach's, daß ich ihn fpredhe hie. 
Es ift ja Fried’ am heut’gen Tag, 
Weshalb der Held wohl reiten mag 
Hierher zu mir — ober foll ih hin? 
Doch weh, verbrießt’s nicht feinen Sinn, 
Daß andre Farb’ er trägt als wir? 
Gern wüßt' ich das zuvor. — Wenn mir 
Die Meinigen es riethen, 

Wohl wollt’ ih Ehr' ihm bieten. 
Geruht er mir zu nahen, 


Gahmuret und Belafane. Abentheuer 4. 


Wie fol ih ihn empfaben? 

Iſt er fo edel auch geboren, 

Daß nicht mein Kuß an ihm verloren?” — 
„Mit meinem Hanpt fag’ ich Euch gut, 
Er ift von königlichem Blut! 

Frau, euren Fürften fag’ ih an: 

Mit reihen Kleidern angethan 

Solang' vor Euch zu weilen bier, 

Bis bergeritten er mit mir; 

Auch eure Frauen alle laßt 

Daffelbe wiffen. Den werthen Gaft 

Euch berzugeleiten eil’ ich hinab. 

Nichts geht ihm an füRen Tugenden ab!" 


Die Mahnung mochte nichts verberben. 
Der Marſchall wußte ſchlau zu werben, 
Was die Gebieterin erbeten. 

Sogleih nun wurden Gahmureten 
Koftbare Kleider Dargetragen; 

Die legt’ er an. Und hört’ ich fagen, 
Daß wirklich theu'r bie Kleidung wär". 
Denn e8 waren Anker jchwer 

Darauf, ganz von Arabiergold, 

Alfo wie er e8 hat gewollt. 

Dann flieg des Minnezolles Lohner 
Zu Roß, das jüngft ein Babyloner 
An ihn verlor, den er im Streit 
Herunterftach zu deſſen Leib. 


Und ob fein Wirth auch mit ihm war? — 
Sammt feiner ganzen Nitterfehaar! 
Wahrhaftig, Alle waren froh. 
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Sie ritten miteinander fo, 

Unb fliegen vor'm Balafte ab, . 
Wo's viel Gedräng von Kittern gab, 
Und reih war Jeder angethan. 

Die Junkerſchaar Tief ihm voran, 

Ge zwei einander Hand in Hanb. 

Und viele Frauen dort auch fand 

Ihr Herr, gar wonniglich geſchmückte. 
Als nun die Königin erblidte 

Den jungen’Anjou, da entbot 

Ihr Aug’ dem Herzen große Notb. 

Er war gefärbt fo minniglich, 

Daß er — ob Lieb' ihm draus entiproff”, 
Ob Leid — ihr ganzes Herz beichlich, 
Das fonft fie ftreng bielt unter Schloß. 


Sie trat ein wenig ihm zum Gruß 
Entgegen, bat um feinen Kuß, 
Und führte felber an der Hand 
Ihn in ein Fenfter an der Wand, 
Wo man der Feinde Wehr fah bliken, 
Zu gefteppten Sammetpolfterfigen, 
Denen weiche Bettung unterlag. — 
Iſt etwas lichter als ber Tag, 
Dem gli zwar nicht die Königin, 
Doch begt fie echten Frauenfinn. ’ 
Ausnehmenb herrlich war bie Frau; 
Doch ungleich einer Rof’ im Thau 
Bar ſchwarz ihr Körper und Geficht. 
Ihr Haupt umftrahlt die Krone licht, 
Die mit Rubinen eingefaßt. s 
Die Wirthin ſprach zum edlen Gaft, 


Gahmuret und Belafane. Abentheuer 4. 


Wie er fo boch ihr fei willlommen: 
„Herr, ſchon gar viel hab’ ich vernommen 
Bon eurer Ritterherrlichkeit. 

Bei eurem Edelſinn verzeibt, 

Wenn ih Euch meinen Kummer Mage, 
Den ich fo tief im Herzen trage.” — 


„Mein Beiftand, Frau, tft Euch bereit. 
Was nur Euh Kummer macht und Leid, 
Das wende von Euch meine Hand, 

Die ganz zum Dienft Euch zugewandt. 
Bin ih zwar nur ein einz’ger Dann — 
Wer Leid Euch thut und bat gethan, 

Dem biet' ich meinen Schild zum Straus, 
Macht ſich der Feind auch wenig draus.“ 


Beſcheiden drauf ein Fürſt erzählte: 
„Ja, wenn uns nicht ein Hauptmann fehlte, 
Wir würden nicht die Feinde ſparen, 

Da Friedebrand iſt heimgefahren, 
Der jetzt befreit ſein eignes Land: 
Denn die Verwandten von Hernant, 
Dem König, welchen er erſchlug 
Herlindens wegen, thun genug 
Ihm Leides deshalb außer Maßen. 
Doch hat ar Helben hier gelaſſen 

Mit Herzog Hütiger, deß Hand 
Groß Ungemach uns zugewandt, 

Er ſelbſt und ſeine Heergefährten, 
Die Kunſt und Kraft im Kampf bewährten. 
So hat von Normandie Gaſchier, 
Ein kluger tapfrer Degen, hier 
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Auch eine ganze Söldnerſchaar. 

Mehr Ritterfchaft noch brachte Dar 

Als wuth- und zornentbrannter Gaſt 
Auch Kaylet von Hostnraft. 

Die führte Alle in das Land 

Der Schottentönig Friedebrand, 
Er ſelbſt und feine vier Gejellen *), 
Die große Söldnerhaufen ftellen.. 
Gegen Weften an dem Meer 

Dort lagert Eifenhartes Heer, 

Deß Bolt in fieten Thränen ſchwimmt. 
Heimlih und offen, nimmer nimmt 
Man anders wahr ba irgend Wen, 
Als wär’ ihm wunder Leibs geichehn. 
Ihr Herz ftrömt aus in Thränengüffen, 
Da im Kampf ihr Herr hat fterben müſſen.“ 


Zur Wirthin ſprach darauf der Held 
Mit Ritterartigkeit: „Gefällt 
Es Euch, fo bitt ich, faget mir, 
Weshalb man jo in Zornes Gier 
Euch heimfucht mit Gewalt? Ihr habt 
Biel Degen bier mit Muth begabt; 
Es ſchmerzt mich, daß zu ihrem Schaben 
Der Feind fie jo mit Haß beladen. — 


„Ich ſag's Euch, Herr, da Ihr's begehrt. 
Mir dient’ ein Ritter, der war wertb, 
An Tugenden ein fruchtbar eis, 
Der Klugheit und des Muthes Preis; 


— —— 


*) Der vierte iſt der ſpaͤter genannte diaſſalit. 
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An Treu gleich rechter Dauerfrucht, 

Unübertroffen auch an Zucht; 

Sanftmüth’ger als ein Weib war er, 15 
Doch ſchritt er ftolz in Kraft einher. 

Ihm glei an Milde fchwerlich fand 

Man Ritter je in allem Sand — 

Und wie e8 nach uns wird befunden, 

Das mögen Andere befunden. — % 
In falſcher Fift war ein Thor, 

Und ſchwarz wie ich an Farb’ ein Mohr, 

Bon König Tankanis eutiprofien, 

Der gleichfalls hohes Ruhms genoffen. 

Mein holder Freund hieß Eiſenhart. 25 
Es war mein Herz nicht wohl bewahrt, 

Als ich den Minnedienft empfing, 

Der nicht zur Freud’ ihm, ach, erging. 

Drob muß ih fläten Jammer tragen. 

Sie glauben, ich Tieß ihn erichlagen! 

Doc nie hab’ ich Verrath gehuldigt, 27 
Wie deſſen mich das Volk beichuldigt; 
Biel Tieber war er mir als ihnen. 
Do kann ich auch mit Zeugen dienen, 
Die es mit mir beſchwören noch; 
Die rechte Wahrheit wiſſen Doch 

Die Götter, meine ſo wie ſeine. 

Er iſt's, den ich ſo heiß beweine. 
Meine zücht'ge Streng' hat ihm verſagt 
Den Lohn, und mich in Leid gebracht. 10 
Groß war der Ruhm, den er geholt 

Im Dienft um meinen Dinnefold. 

Verſuchen wollf ich feine Liebe; 

Bald zeigte ſich's. — Auf mein Getriebe 
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Legt’ er die Rüſtung ab binfort 

— Seht an nur jenen Palaft dort, 
Das ift ein großes Prachtgezelt, 

Das Schotten brachten auf das Feld —; 
Doch als er fo entjagt ber Wehr, 
Salt ihm fein Leben gar nichts mehr, 
Und ohne Rüftung 309 von Haus 

Er doch auf Abentheuer aus. 

Als dieſes fih begab, war auch 

Ein Fürſt — er hieß Protefilas —, 
Der fih in Muth mit Iebem maß, 
Bon meinem Hof, nach feinem Brauch 
Auf Abentheuer ausgezogen. 

Um Schaden warb er nicht betrogen; 
Denn in dem Forft von Aſſagug 
Gab mit dem Speer ihm ohne Lug 
Den Tod ein andrer kühner Mann, 
Der auch fein Ende da gewann. 


Mein Freund war's, Eifenbart. — Sie Beide 


Rannten einander, mir zum Leibe, 

Die Speere fi durch Schild und Leib. 
Das klag' ich noch, ich armes Weib! 

Der Beiden Tod muß ſtets mich mühen, 
Läßt Web nur meiner Treu entblühen. — 
Nie ward ih Weib von einem Mann.‘ 


Gahmuret bewundernd fann: 
Obſchon fie Heidin, dennoch fehlt 
Nicht treue Lieb' ihr, mie befeelt 
Sie je ein Frauenherz nur bat. 
Sie weiht, an heil’ger Taufe Statt, 
Ihre Keufchheit, und der Strom, der voll 


Gahmuret und Belafane. Abentheuer 4. 


Und warm vom Aug’ herniederquoll 
Auf Zobellleid und Bruft und Wangen. 
Wie Reu' zu üben ihr Berlangen, 

Dar tiefe Trauer nur ihr Troſt. — 
Drauf fuhr fie fort: „Da kam erboft 
Heimfuchend mich mit feinem Heer 

Der Schottenlönig ber Meer, 

Sohn feines Oheims; doch mit Schaden 
Nicht konnten mehr fie mich beladen, 
Als mir, ich darf es wohl geftehn, 

An Eifenhart ſchon war geſchehn.“ 


Die Frau erfeufzte tief und ſchwieg; 
Doch heimlich durch die Thränen ftieg 
Wohl auf zum Helden mander Blid 
Und ſank verfhämt zum Schoos zuriüd. 
Ihr Aug’ geftand dem Herzen frei, 
Wie ſchön er anzufehen fei. 

Mit lichter Farb’ auch war vertraut 
Sie wohl, da oft fie ſchon geſchaut 
Doch auch jo manden weißen Heiben. 
Allda begab ſich unter Beiden 

Ein ſüß getranliches Begehr; 

Sie fah dahin — er fah daber. 


Jetzt ließ den Trunk herum fie geben; 
Ya, durfte fie, wär's nicht gefchehen « 
Da’s lieber ihr, wenn’s unterblieb, 

Weil ftets Die Ritter es vertrieb, 

Die gern noch mit den Frau'n verkehrten. 
Wie ihre Blick' ihn Liebe lehrten, 

Sp durfte fie wohl auch vertrauen, 
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Sein Leben fei geweiht den Frauen. — 


Auf ftand er au, und ſprach ſogleich: 
„Beſchwerlich, Herrin, fall’ ih Euch; 
Berzeihet, daß ich mich vergaß 

Und ſchon zu-lang’ mein Bleiben maß. 
Wie thut's mir, eurem Diener, webe, 
Daß eure Noth jo groß ich jehe. 
Befehlet mir, o Herrin bold;- 

Ich räche, was Ihr irgend wollt. 

Auf meine Hülfe dürft Ihr bauen.” — 
„Herr“, ſprach fie, „dem will ich vertrauen.‘ . 


. 


5. 


Sein Wirth, der Burggraf, dachte dranf 
Zu fürzen ihm der Stunden Lauf, 
Und richtete an ihn die Frage, 
Ob ein Spazierritt ihm -behage? 
„Da ſeht Ihr bei dem Reiten 
Das Feld zugleich, auf dem mir ftreiten, 
Und wie der Thore Hut beftellt.‘“ 
Und Sahmuret, der wadre Held, 
Sprad: mit Vergnügen werd’ er fehn, 


Wo Ritterſchaft bisher geichehn. 


Drauf mit dem edlen Gaſte ritt 
Auch eine Schaar von Rittern mit, 
Anftänd’gen Anjehns, jung und alt, 
Die überall herum alsbald 
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Ihn zu ben fechszehn Thoren brachte, 
Und dabei die Belehrung machte: 

Daß keines je gefperret ward, 

„Seit zornig fie fiir Eiſenhart 

Uns Rache drohn. Mit gleicher Macht 
Zobt bier der Kampf bei Tag und Nadıt, 
Und feines wird deshalb gefchloffen. 
Bor acht der Thore bieten Streit 

Des treuen Eifenharts Genoffen, 

Die zugefügt uns großes Reid. 

Bon Zorn entbrannt nach Rache dürſten 
Bon Affagug bie edlen Fürften, 

Des König Mannen. Ob jeder Schaar 
Bor jedem Thore nehmt Ihr wahr 
Hodhflatternd eine lichte Fahn', 

Ein ſpeerdurchſtochner Ritter dran, 

Wie Eifenhart den Leib verlor: 

Wonad fein Boll das Wappen for. 
Wir Üben andern Brauch dagegen, 

Ihr Wehelfagen matt zu legen. 

Zwei Finger hält ber Kön’gin Hand 

— Daran wirb unfre Jahn’ erfannt — 
Empor als wie bereit zum Schwur, 
Daß nie fie größres Leid erfuhr 

Als ihres Eifenhartes Tod. 

Er ſchuf ihr bittre Herzensnoth. — 

Sp ſteht gemalt Frau Belafane, 

Die Königin, auf unfrer Fahne 

Mit ſchwarzer Farb’ in einem Feld 
Bon weißem Sammet, feit uns der Feind 
Sein Wappenbild zur Schau geftellt, 
Das ihre Treu nur mehr beweint. 
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Hoch jeht Ihr's wehen auf den Thoren! 
Acht andre Thore hat erforen 

Zum Sturm fi Friedebrandes Heer; 
Getaufte find’s von Über Meer. 

Ein Fürſt behütet jedes Thor; 

Doch öfters bricht mit den Panieren 

Zum Ausfall fiihn er auch hervor. 

So fingen neulih wir Gaſchieren 

Einen Grafen*) ab — er ift ein Sohn 
Bon Kaylets Schweiter —, ber großen Lohn 
Uns nun für feine Löſung bietet. 

Wie jener mit Schaden wider uns wüthet, 
Muß diefer nun es uns entgelten; 

Ein folder Glücksfall kommt uns felten. 
Nicht grüner Anger, vielmehr Sandes 

Wohl dreißig Roßlaufsweiten Landes 

Liegt zwifchen dem Graben und ihren Zelten, 
Wo viele Speere ſchon zerfpellten. 

Nie läßt ein ritterlicher Streiter 

— So ſprach fein Wirth geſchwätzig weiter — 
Gelegenheit zum Kampf vorüber. 

Was hilf. ihm auch fein ftolz Begehr, 
Berlör' er feinen Dienft barüber 

Bei Jener, bie ihn fandte ber? 

So ift Herm Hütigers Betragen, 

Bon dem ih Euch Doch mehr muß fagen. 
Seit wir belagert find, im Feld 

Hält dieſer erzuermeßne Held 

Borm Thor bei jenem Zelt zum Streit 


Sich jeden Morgen früh bereit. 


) Killirjakach. 
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Auch fielen von dem Fühnen Dann 

Uns ſchon fehr viel Kleinode an 

— Indem die Schild’ er uns durchſtochen —, 15 
Die mar für äußerft koſtbar fchätte, 

Wenn fie die Kappen ausgebrochen. 

Gar Manchen in ben Staub fchon fette 

Er uns, und läßt ſich gerne fchauen. 

Es loben ihn auch unjre Frauen, % 
Und Frauen Lob, das macht befannt! 

Der bat den Ruhm an feiner Hand, 

Und findet feines Herzens Wonne.“ 


Inzwifchen hat die müde Sonne 
Ihr Strahlenantlik eingezogen; % 
Der Luftritt muß zu Ende gehn. 
Drum wird zur Stadt zurlidigebogen, 
Wo Schon gebedt die Tafeln ftehn. — 
Laßt mich, von ihrer Speife fagen: 
Die ward mit Anftand aufgetragen. 
Nach Rittersehre dient man ihnen. 33 
Die Königin war jelbft erfchienen, 
Und trat mit Stolz an feinen Tiſch. 
Hier ftand der Reiher, dort der Fiſch. 
Sie mochte deſſen ſich nicht ſchämen, 
Mit eignem Auge wahrzunehmen, 
Ob wohl in Pfleg’ er fei genommen. 
Mit ihren Jungfraun war fie kommen; 
Sie kniete bin — das that ihm leid — 
Und fohnitt — fo hoch war fie erfreut 10 
Durch ihren Saft — mit eigner Hand 
Sein Speifetheil ihm vor gewandt, 
Bot ihm den Trunk, und erichäpft in Sorgen 
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Sich um den Ritter. Nicht blieb verborgen 
Ihm ihre Red’ und ihr Gebaren. 
Die Pläke feiner Spielleut‘ waren 
An der Tafel unten an; 

Grabüber ihm faß fein Kapln. 


Beihämt fah er zur Herrin auf, 
Und ehrerbietig ſprach er drauf: 
„Deß hab’ ih, Frau, mir nicht verfehn, 
Daß Ihr mein Leben, wie gefchehn, 
So höchlich ziert mit ſolchen Ehren. 
Denn dürft’ ih eure Huld belehren, 
Sp wäre heut von Euch begehrt 
Nur Pflege, wie ich deren werth, 
Und Ihr wärt’ nicht herabgeritten. 
Darf ih, Gebieterin, Euch bitten, 
Laßt leben mich in ſchlichter Bahn; 
Ihr habt mir Ehre zuviel gethan.” 


Sie aber konnt' auch das nicht laſſen, 
Und ging, wo feine Junker faßen, 
Die tlichtig fie zulangen bieß. 

Dem Gaft zur Ehr' geſchah auch Dies; 
Und ſchien den Jungherrlein vor Alten 
Die Kön’gin drum auch zu gefallen. 
Dann mwanbte fie ſich unvergefien 
Zum Plage, wo der Wirth gejeflen, 
Und fein Gemahl, bie Burggr Afin. 
Den Beer hub die Königin 

Und ſprach: „Laß denn befohlen jein 
Dir unfern Gaft; die Ehr’ ift dein! 
Daran will ih Euch mahnen Beide.‘ 
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Sie neigte ſich bei dem Befcheibe, 
Und ging zurüd zu ihrem Gaſt. — 
Sein Herz trug ihrer Liebe Laft; 

Sie litt von ihm denfelben Schmer;, 
Das fprachen deutlih Aug’ und Herz, 
Theilhaber ja an ihrem Leid. 

Die Kön’gin ſprach mit Züchtigkeit: 

„ Gebietet, Herr; was Ihr begehrt, 
Das ſchaff' ich, denn deß ſeid Ihr werth. 
Erlaubt, daß ich mich nun empfehle. 
Daß eurer Pflege nichts hier fehle, 
Deß freuen wir uns Alle bier.‘ 

Auf goldnen Leuchtern Lichter vier 
Trug man voran ihr, und fie ging, 
Wo Lichtes guug fie auch empfing. 


Run jpeifte man auch nicht mehr Länger. 


Der Held ward frober und auch bänger; 
Freut zwar die Ehr’ ihn, die man bot, 
So zwang ihn dennoch andre Noth: 
Das that die Bändigerin hoher Sinne, 
Die firenge Minne. — 

Die Burggräfin zog fih zur Ruh' 
Zurück; das war gejhehn im Nu; 

Und als der Wirth ben Gaft begleitet 
Zu feiner Ruhſtatt, ſchön bereitet, 
Sprach er zu ihm: „Nun fchlafet fefte, 
Und rubet aus beut Nacht aufs Beſte. 
Deß habt Ihr Urſach.“ — Drauf befahl 
Die Dienerfchaft er aus dem Saal. 
Der Junker Betten ftehn im Kreife 
Kings um das fein’, in feiner Weife, 
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So daß ihr Haupt ihm zugemenbet. 

Da brannten Kerzen viel und groß, 

Daß faft das Auge warb geblenbet. 

Ihn aber herzlich e8 verbroß, 

Daß, ach, fo lang, fo lang bie Nadıt. 
Sn Ohnmacht völlig hat gebracht 

Ihn diefe ſchwarze Mohrin, 

Des Landes ſchöne Königin. 

Pie ne Weide wand er fi bin und ber, 
Daß man die Glieder hörte krachen. 

Nah Minn’ und Streit ftand fein Begehr; 
Wohl ihm, will ihm Gewährung lachen! 
Sein Herz in Stöhnen Überguoll, 

Weil es nach Ritterthaten ſchwoll. 

Cs hob und dehnte ſich die Bruſt 

Des Reden, wie firaff angezogen 

Die Sehne fpannt den Armbruftbogen. 
Zu ſcharf geſpannt war fein Geluft. 


— — — 


6. 


Ohn' allen Schlummer lag er da, 
Bis er den Morgen dämmern ſah. 
Noch gab der Tag nicht lichten Schein, 
So mußt' auch ſein Kaplan am Ort 
Zur Meſſ' ſchon in Bereitſchaft ſein. 
Der ſang ſie Gott und ihm ſofort; 
Man bracht' ihm dann ſſein Eiſenkleid, 
Und fort nun ging's zu Ritterſtreit. 


Sahmuret und Belalane. Abentheuer 6. 


Er ſchwang fi) auf ein Roß gewandt, 
Ein Roß, das beides wohl verftand 
Mit Muth und Schnelle vorzubringen, 
Und mit Gewanbtheit abzufpringen, 
Leicht lenkſam, wie den Zaum er 309. 
Sein Anker glänzt am Helme body, 
Wie er zum Thor hinausgeritten ; 

Und Weib wie Mann ließ unbeftritten: 
Nie ſah ein Held jo wonnereich; 

Er fei wohl ihren Göttern gleich! 


Man führt’ auch ſtarke Speer’ ibm nad. 
Und wie gerliftet war der Degen? 
Sein Roß bedeckt' ein Eiſendach, 
Das wohl es ſicherte vor Schlägen; 
Darüber lag noch eine Dede, 
Nur leicht, nicht an Gewichte ſchwer, 
Bon grünem Sammet. Auch z0g der Rede 
An Wammes und Wappenrod einher 
Bon grünem Achmardi, jenem Gewande, 
Das fern man webt im Araberlande. 
Nichts will ich an der Wahrheit fparen: 
Die Riemen an feinem Schilde waren 
Sammt aller Zubehdrung Borten, 
Gar unverblidhne, und aller Orten 
Beſetzt mit Edelftein höchſt theuer, 
Des Schildes Budel aber in Feuer 
Geläutert ſchimmernd rothes Gold. 
Sein Dienft ftand in der Minne Sold; 
Gering wog ihm ber fhärffte Straus. 
Die Königin bog fih zum Fenfter hinaus, 
Daneben viele ihrer Frauen. 
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Ha, dort auch könnt Ihr Schon Hütigern ſchauen, 
Wo fonft er jo manchen Preis genommen. 


Als dieſen Ritter er im Galopp 


Sieht auf fih zu gefprenget lommen — 
„Run, wenn und wie‘, denkt er darob, 
„Kam der Franzos in diefes Land? 
Mer hat den ftolzen hergeſandt? 

Denn meint' ich, Diejer fei ein Mohr, 
So. wär’ mein befter Sinn ein Thor.‘ 


Beide mit ihren Sporen zwangen 
Die Rofje, die fo ſchon muthig fprangen, 
Aus dem Galopp in bie Karriere. 

Sie ritten fih an mit gewaltiger Kraft; 
Mit Plänfeln ward bier nichts geichafft. 
Hoch flogen die Splitter von dem Speere 
Des kühnen Hütiger in die Winde, 
Und fein Gegner fette gefchwinde 
Hinter das Roß ihn in das Gras. 
Höchft ungewohnt erſchien ihm bas. 

Der itberritt ihn, trat ihn nieder: 
Zwar oft erholt er fich noch wieder, 
Und rafft fi auf zur Gegenwehr: 
Dod in dem Arm jaß ihm der Speer. 
Bon Gahmuret, und ber gebot 

Ihm kurz: Ergebung ober Tod! 
Seinen Meifter hatt’ er funden. — 
„Wer hat mich liberwunden? 

So fragt der fühne Mann; 

Und jchnell jagt ihm der Sieger an: 


„Ich bin von Anjou Gahmuret.“ — 


„Meine Sicherheit fei dein‘, geſteht 
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Er zu. Die nahm ber wadre Held, 

Und ſchickt zur Stadt ihn von dem Feld. 

Hoch priefen die Frau'n ihn, Die Dies fahen. 15 
Nun aber begann fih in Haft zu nahen 

Der Herzog von Normandie Oafchier, 

Der ftarfe Degen ftolz und zier, 

Als Lanzenbrecder wohl bewährt; 

Und alfobald entgegenfehrt 20 
Auch Gahmuret fi ibm, bereit 

Zum zweiten Rennen. Das Eifen war breit 

An feinem Speer und feſt der Schaft. 

Da mägten einander mit ungleicher Kraft 

Die Gäfte fich zu; denn Gafchier mit bem Roffe 5 
Und mit Allem ftürzte bezwungen 

Bon ber Lanze gewaltigem Stoße 

Zu Boden nieder, und notbgedrungen, 

Es fei nun lieb ihm ober leid, 

Mußt' er geloben Sicherheit. 

Sprach Gahmuret, der Held: „Ein Pfand 89 
Der Folge gab mir eure Hand, 

Die bier bewährt ſich hat mit Ehre. 

Nun reitet zu dem Schottenbeere, 

Und fagt: fie möchten ſich bequemen, 5 
Abftand vom Streit mit ums zu nehmen. 

Dann folget nad mir in die Stadt. 

Was er gebot und was er bat, 

Geſchehen mußt's. Es war entfchieden, 

Die Schotten machten wirklich Frieden. 10 


Da trabte her Herr Kaylet; 
Jedoch entwich ihm Gahmuret. 
Was follte Leid er oder Hohn 
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Doch anthun feinem Muhmenſohn? 

Laut rief der Spanier hinter ihn ber. 
Einen Straus trug feines Helmes Wehr: 
Und koſtbar war geihmüdt der Mann, 
Wie ich nicht anders fagen kann, 

Mit Pfellelmantel weit und ang. 

Bor dem Helden das Feld erflang 

Bon feiner Schellen ſüßem Getöne. 

Er war eine Blume der Männerſchöne. 
Sein Antlit war fo farbenfchön, 

Wie man nur zwei noch hat gefehn, 
Beaulorps, des Königs Lotes Kind, 
Und Barcival, bie noch nicht find; \ 
Die Beide, jet noch ungeboren, 

Sind zu der Schönheit Kron’ erkoren. 


Gaſchier, der ihn beim Zaume nahm, 
Sprad: „Eure Wildheit wird wohl zahm 
— Bei meiner Treu darf ich's Euch fagen — 
Wollt Kampf Ihr mit dem Anjou wagen, 
Der meine Sicherheit dort bat. 
Bernehmet lieber meinen Rath, 

Und was von mir nun wird erbeten: 
Verheißen hab' ih Gahmureten, 

Und e8 gelobt in feine Hände: 

Daß ih vom Streit Euch alle wende. 
Drum laffet ab um meinetwillen; 

Er möcht' an Euch fein Müthchen ftillen.“ 
Da ſprach der König Kaplet: 

„Iſt das mein Better Gahmuret, 

Fils du roi Gandin? 

So fahr’ mein Kampf mit dem dahin! 


Gahmuret und Belafane. Abentheuer 6. 


Laßt los den Zaum.“ — „Mit nichten, ehe 
Ich nicht mit meinem Auge febe 

Bom Helm entblößet euer Haupt. 

Meins macht’ er ſchier ganz finnberaubt.‘ 
Er band den Helm ihm ab. Denn weiter 
Fand Gahmuret ja Doch noch Streiter. 


Bormittag war indeß gelommen. 
Die Städter, bie frob wahrgenommen 
Den Lanzenfampf der tapfern Degen, 
Eilten insgefammt entgegen 
hm, ihrer Schugwehr. Denn umfangen 
Hielt er die Stadt gleichwie mit Neben; 
Wer drunter fam, der war gefangen. 
Nun, Hört’ ich, eilet er, zu ſetzen 
Sich auf ein zweites Roß, das kaum,. 
Flog e8 dahin, der Erde Saum 
Berührt, gewandt nach beiden Seiten, 
Und muthig, wenn e8 ging zum Streiten, 
Leicht lenkſam, fchnell und voller Kraft. 
Und was bat er darauf geichafft? 
Als Großthat rechn' ich ihm es an! 
Hin ritt er zu dem Mohrenbeere, 
Das weftlich dort fih an dem Meere 
Gelagert, daß ihn Alle fahn. 


Tagtäglich auf der Warte ftand 
Ein König, Rafjalig genannt, 
Der reichfte Fürſt von Affagug 
— Es war um fein Gefchledht kein Trug: 
Aus Konigsſtamm war er entiproffen — 
Und barrte immer unverdroffen 
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Auf Lanzenrennen vor der Stadt. 
Alda Doch fette jetzo matt 

Der Held von Anjou feine Mad. 
Daß der hier ward zu Fall gebracht 
Wird einer fhwarzen Frau gewendet 
Zum Herzleid, die ihn hergeſendet. — 
Ein Knappe bot auch ungebeten 
Seinem Herren Gahmureten 

Einen Speer mit rohrnem Schaft, 
Womit den Mohren er mit Kraft 
Flugs binter’s Roß feßt’ auf den Gries, 
Wo er nicht lang’ ihn Liegen ließ, 


- Bis er Ergebung ibm gelobt. — 
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So bat der Krieg nun ausgetobt, 
Und hoher Ruhm Frönt Gahmureten. 
Da fieht er, wie acht Fahnen wehten 
Feindlich noch der Stadt entgegen. 
Sie einzuziehen, wußt' er bald. 

Den bart Befiegten zu bewegen, 
Dem er gebot, ohn' Aufenthalt 

Ihm nad zur Stadt fich zu begeben. 
Er that's. Geſchehen mußt” es eben. 


Erft al8 Gafchier zur Haft fich ftellt, 
Bemerkt der Burggraf, daß ins Feld 
Zum Kampf fein Gaft ſchon fer hinaus. 
Daß er nicht Eifen, wie ein Straus, 
Und harte Kiefel verfchlang, geſchah: 
Weil er fie gerade nicht liegen ſah. 
Sein Zorn entflammte ſich zur Glut; 
Er brüllte wie ein Lim’ in Wuth 
Und raufte grinmmig feine Haare. 


x 
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„Web“, rief er, „wie find meine Jahre 

In ſolcher Einfalt noch bewanbt! 

Die Götter hatten mir gefandt 

Sp wertben heldenkühnen Gaft; 

Wenn er erliegt Des Streites Laſt % 
— Bas taugt mir dann noch Schild und Schwert? — 
So bleib’ ih nimmer ehrenwerth. 

Schimpf ift’s, mahnt mich daran ein Wort!“ 
Und von den Seinigen eilt fofort 

Er nah dem Thor. Da kam ihm bald 5 
Ein Knapp entgegen ınit einem Schild, 

Ein ſpeerdurchſtochner Ritter gemalt 

Drauf innen und außen als Wappenkild, 
Gefertigt in Eifenhartes Land. 

Einen Helm auch führt’ er in der Hand, 

Dazu ein Schwert, das Raffalig 43 
Mit Kraft geführt in dieſem Krieg. 
Es mußt’ entjagen dem Geſchmeide 
Diefer kühne ſchwarze Heide, 

Der hobes Lob fo weit erworben. 
Wenn ohne Tauf’ er ift geftorben, 
Erbarm’ des Helden fich der König, 
Dem alle Wunder unterthänig. 


— 


Als der Burggraf das geſehn, 
Und er das Wappen hat erkannt, 10 
War ihm fo Liebes nie geichehn. 
Hinaus ift er zum Thor gerannt, 
Bis wo er feinen Gaft ſah halten, 
Den jugendlichen, noch nicht alten, 
Gemwärtig ‚meitres Kampfs getroft: 15 
Und ihn umarmt Lach, fils du Rost, 
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Sen Wirth, mit Inbrunſt wieder und wieber. 
Der ſtach dort Keinen mehr danieber. 


Lach, fils du Rost, comte de chäteau, 
Rief: „Herr, o redet, ift dem fo? 
Hat Raffaligen eure Hand 
Bezwungen? Dann ift unfer Land 
Geſichert ftetS vor Kriegesnoth, 
Da allen Mohren er bier gebot, 
Des treuen Eifenhartes Mannen, 
Durch die wir Schaden genug gewannen. 
Nun ruhe unfre Angft in Frieden. 
Es hatt' ein Gott im Zorn beſchieden, 
Daß fo uns heimgefucht ihr Heer; 
Zerſchmettert liegt nun ihre Wehr.‘ 


— — — — — — — 


T, 


Er führt! ihn beim; nicht folgt’ er gern. 
Die Königin ritt entgegen dem Herrn, 
Nahm feinen Zaum mit ihrer Hand, 

Und Töfte bes Bifieres Band. 

Da mußt’ ihn ihr der Wirth wohl laſſen. 
Die Knappen aber nicht vergaßen, 

Dit hinter ihrem Herrn zu reiten. 

So ſah man dur die Stadt geleiten 
Die Huge Kön’gin ihren Gaft, 

Der dort ben Preis behielt im Streit. 
Als es ihr paffend ſchien zur Naft, 
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Nief fie: „Wie treu Ihr Kappen ſeid! 

Meint Ihr, der Herr geh’ Euch verloren? 

Dem wird and) ohn' Euch Pfleg’ erkoren. 

Drum nehmt fein Roß und führt es bin, 15 
Da fein Gefell ich felbft hier bin.‘ 


Biel Frauen fand im Schloß er broben, 
Wo feiner Wehr er warb enthoben 
Bon der Kön’gin fchwarzer Hand, 
Und auch ein Bett beveitet ftand, % 
Geziert mit reicher Zobeldede; 
Und es erfuhr der holde Rede 
— Daß man ben fchuld’gen Dank ihm mehre — 
Eine beimlichtraute Ehre. 
Niemand war da mehr, da beim Scheiben 3 
Der Kön’gin Iungfraun hinter Beiden 
Leife zu bie Thüre ſchloſſen. 
Run füße Minneluft genoffen 
Die Kön’gin und ihr Herzenstraut, 
War ungleich auch der Beiden Haut; 
Indeß die Städter reich bie Götter 45 
Mit Opfern ehrten. 


Was ihr Retter 
Gebot dem kühnen Raffalig, 
Als er zum Schluß gebracht den Krieg, 
Das Teiftet! er in ftrenger Trene. 5 
Sein IJammer doch erwacht! aufs Neue 
Um feinen Herren Eiſenhart. . 
Der Burggraf bald bei innen ward, 
Daß er genaht; denn Lärm entftand, 
Da alle Fürften aus dem Land 10 
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Der Königin von Zaſſamank 

Herzu ſich Drängend ihm den Dank, 

Daß ihn ber Anjou warf, befenneıt. 

Bon feinem kräft'gen Lanzenrennen 

Sind vierundzwanzig Ritter gefällt, 

Deren Roff’ er ſich bat zugefellt. 

Set waren gefangner Fürften drei 

Mit großer Ritterſchaar dabei, 

Die im PBalaft zu Hofe harrten. 

— Richt lang' ließ Gahmuret fie warten. — 
As Schlummer und Imbiß zu Ende geführt, 
Mit köftlichen Kleidern wonnig geziert 

Trat er daber, an feiner Hand 

Die Jungfrau jingft, jet Weib genannt. 
Sie ſprach: „Mein Land und Leib und Leben 
Sind diefem Ritter untergeben 

Als höchftem Herrn, dafern der Feind 

Es ihm zu laffen ift gemeint.‘ 


Was Gahmuret nun höflich bat, 
Das fand bei Allen gute Statt: 
„Herr Raffalig, fommt ber und wißt, 
Daß — wünſch' id — mein Gemahl Ihr küßt. 
Euch, Herr Gaſchier, ſei's anch entboten.‘ 
Auch Hütigern, den ftolzen Schotten, 
Der noch von feinem Speere wund, 
Bat er zu Füllen ihren Mund. 
Er Iud fie rings zum Sitzen ein, 
Und ſprach, felbft ftehend, Hug und fein: 
„Gern möcht’ ich meinen Neffen fehn, 
Könnt’ es mit deſſen Huld gejchehn, 
Der ihn im Kampf gefangen hat. 
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Verwandtſchaft läßt mir feinen Rath, 
Ich muß der Haft ihn ledig machen.‘ 
Die Königin begann zu lachen, 

Und bieß mit Eile nady ihm jpringen. 
Sogleich auch wußt' heranzudringen 
Der minnigliche Grafenſohn, 

Der wacker ſich bewähret ſchon, 

Und noch an Ritterswunden litt. 
Gaſchier, der Normann, bracht' ihn mit. 
Er war in Courtoiſie gerecht, 
Franzos ſein Vater, von Geſchlecht 
Ein Sohn der Schweſter Kaylets; 
Sein Name war Killirjakach. 

Aus ſeinem Antlitz deutlich ſprach 
Ihm die Verwandtſchaft Gahmurets. 
Im Fraundienſt war er hergeritten, 
Der ſchönſte Mann ganz unbeſtritten. 


Als Gahmuret ihn froh erblickte, 
Bat er, wie er ans Herz ihn drückte, 
Die ſchöne Kön'gin auch, mit Küſſen 
Und mit Umarmung ihn zu grüßen; 
Und freudig Gahmuret begann: 
„Tritt näher nur zu mir heran. 

O weh, Du junger ſüßer Mann, 

Was wollte bier bein ſchwacher Leib? 
Sag' an, gebot Dir das ein Weib?“ — 
„Herr, die gebieten wenig mir. 

Es hat mein Better mich, Gaſchier, 
Hierher gebracht, er weiß wohl, wie? 
Als ich nach Rouen in Normandie 
Kam, juſt zur Heerverſammelung, 
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Bracht' ich ihm Helden fühn und jung, 
Und führte von Champagne fie 
— An taufend Ritter — ber, um hie 

135 Mit Dienft ihm treulich beizuftehn. 

Mit Kunft und Hug doch — muß ich ſehn — 
Will Schaden wider ihn fich kehren. 
Doch, Herr, wollt Ihr Euch felber ehren, 
Seid gnädig ihm um meinetwillen, 

20 Und belfet feinen Schmerz zu ſtillen.“ — 

„Magft felbft des Raths Dich unterziehn ! 
Du und mein Herr Gafcier, gebt hin 
Und bringt mir Kayleten ber." — 

Sie meldeten ihm fein Begebr, 
35 Und brachten ihn, wie er gebeten. 

Da ward auch er von Gahmureten 
Mit öftrem Armumfangen 
Gar herzlichtraut empfangen, 

48 Und von der Königin zum Gruß, 

Gleichfalls beſchenkt mit holdem Kuß. 

Sie durft's mit Ehren ſich geftatten, 

Da er ber Better ihres Gatten, 

5 Und auch von föniglidem Blut. 

Der Anjou fprah mit freud'gem Mutb: 
„Gott weiß, Herr Kaylet, wollt’ ih 
Nun mit Gaskognes König *) mich 
Berbünden, der mit Ingrimm Euch 

40 Heimſucht, Toled und auch das Reich 
Zu Spanien, euer Land, zu nehmen, 
Der Untren müßt’ ich ftets mich ſchämen; 
Denn Ihr jeid meiner Muhme Kind. 





) Hardieß. 





Gahmuret und Belafane. Abentheuer 7. 


An Ritterfchaft die Beſten find 
Hier mit Eu, lauter Kampfbewährte. 
Wer zwang Euch her auf diefe Fährte?‘ 


Da fprach der junge folge Degen: 
„Mein Better Schiltung mir befahl, 
Dep Tochter Friedebrands Gemahl, 

Daß ih nad feines Raths Erwägen 

Ihm Dienftlich fei. Durch mich allein 

Hat er von feines Weibes wegen 
Sechstauſend Ritter, die find fein: 
Streitbare, auserwählte Degen. 

Auch bracht’ ich ihm noch mehr der Dlannen, 
Wovon ein Theil ſchon zog von dannen. 
Es kamen ferner mit den Schotten 

Biel auserleſ'ne Streiterrotten; 

Und minder nicht aus Grünlands Gauen 
Waren Helden hier zu fehauen: 

Zwei Könige mit großer Kraft, 

Die eine Flut von Ritterſchaft 

Herbrachten mit jo manden Kielen, 
Heerhaufen, die mir fehr geftelen. 

Hier ſtand auch Morhold ihm zur Seite, 
Der Kraft und Klugheit hat im Streite. 
Doc die find Alle heimgelehrt. 

Was meine Herrin nun begehrt, 

Das werd’ ich mit den Meinen thun, 
Denn ihr gebührt mein Dienft ja nun. 
Du darfſt den Dienft mir banfen nicht, 
Denn er ift ſchon VBerwandtenpflicht. 

Die troß’gen Helden, die find deine! 

Ya, wären fie getauft wie meine, 
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Und ihre Farb’ auch fo getban, 

Wohl nirgend trüge Krom’ ein Mann, 
Dem fie nicht böten Streits genug. 

Mich wundert, was Dich herverjchlug, 
Und wie's geſchah? Genau jag es mir.” — 
„Gekommen geſtern, bin beut ich hier 
Schon Herrfher worden von dem Land; 
Als mich ergriff der Kön’gin Hand, 

Da ward mein Sinn bes Hedten inne, - 
Und ich griff als Wehr zur Minne.“ — 
„Und“, dünkt mich, „mit fo füßer Wehre 
Bezwangft Dur beiderfeits die Heere.“ — 
„Du fpotteft, daß ich Dir entrann? 

Du riefeft mich fo heftig an: 

Was wollteft Du von mir erzwingen? 
Laß jebt uns gittlich darum Dingen.‘ — 
„Richt kannt' am Anker ich heraus 

Dich, den Doch meiner Muhme Gatte, 
Gandin, niemals geführet hatte.” — 
„Do wohl erkannt’ ich deinen Straus, 
Neftlos bo auf dem Helm, am Schild 
Den Schlangenfopf als Wappenbild. 

An deiner Haltung jab ich klar, 

Wie leid die Sicherheit Dir war, 

Die mir zwei Männer mußten ſchwören; 
Doch kämpften fie vorher mit Ehren.” — 
„Leicht wär’ auch Gleiches mir gefchehn! 
Dem Teufel felbft muß ich geftehn 

— Dod immer mir vom Leibe bleib’ er —: 
Für Zuder äßen ihn die Weiber, 
Könnt’ er wie Du fo troß’ge Reden 
Mit folhem Rubme niederftreden.” — 


Gahmuret und Belakane. Abentheier 7. 


„Dein Mund zuviel mir Lobes ſpricht.“ — 
„Rein; Schmeicheln, das verfteh’ ich nicht. 
Ein Andrer nehme mein fih an.‘ 

Sie riefen Raffalig heran. 


Fein lächelnd ſprach da Kaylet: 
„Euch hat mein Better Gahmuret 
Mit ſeiner Hand gefangen?" — 
„Sa, Herr, fo iſt's ergangen; 
Und ich hab’ ihn dafür erkannt, 
Daß nun ihm Affagug das Land 
Auf immer untertbänig ward: 
Da unfer König Eifenbart 
Nun bier nicht Krone follte tragen. 
In ihrem Dienft warb er erfchlagen, 
Die num ift eures Betters Weib. 
In Lieb’ um fie ließ er ben Leib; 


Mein Kuß an fie doch ſühnt's. Mag’s fein. 


Ich büßte den Herrn und Verwandten ein. 
Wil euer Muhmenſohn doch nun 

An uns nach Ritterbraudhe thun, 

Und uns erfegen unfern Herrn, 

So falt! ich meine Händ’ ihm gern, 
Dem Ruhm und Reichthum alſo ward, 
Und Alles auch, was Eifenhart, 

Bon Tanlanis ererbt. Der Held, 
Dort ftebt er balfamirt im Zelt; 
Tagtäglich fchaut’ ich feine Wunden, 
Seit diefer Speer fein Herz gefunden.‘ 
An jeidnem Schnürdhen z0g der Mohr 
Das Eifen aus dem Bufen vor, 

Und barg e8 wieder, ber feite Mann, 
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An feine bloße Bruſt. — „Wohlan“, 
Sprach er, „es ift noch hoher Tag: 
Drum bitt! ih, Herr Killirjakach 
Mög’ in das Lager nieberreiten, 
Hierher die Fürften zu geleiten.‘ 

Er gab ihm feinen Ring zum Zeichen, 
Und bald ſah man bie Fürftenfchaar, 
Die allfammt böllenfarbig war, 
Die Stadt durchziehnd das Schloß erreichen. 


Da gab zu Fahnenlehn die Hand 
Des Anjou Affagug das Land 
Den Fürften, und Jeder pries als Heil - 
Was er empfing. Das größre Theil 
Blieb ihrem Herrn doch, Gahmureten. 
Als diefe Erften abgetreten, 
Nahten auch prächtig mit Gedrang, 
Nicht ärmlich, die von Zaſſamank, 
Und nahmen nach der Frau Beſchluſſe 
Bon ihm zu Lehen und Genuſſe 
Was Jedem zugebadht; und fern 
War large Armuth ihrem Herrn. 
Da wurde auch das Herzogthum, 
Das einft als Lehn Protefllas 
— Der fürftlicden Geblüts — befaß, 
An Den verliehn, ber hohen Ruhm, 
Zum Streite ſtets der unverzagte, 
Mit feiner tapfern Hand erjagte: 
Und mit ber Fahne nahm es froh 
Lach, fils du Rost, comte de chätean. 


Bon Aſſagug die Filrften traten 





Sahmuret und Belafane, Abentheuer 7. 


Nun mit dem Schotten Hütige 
Und auch Gafchier dem Normann ber 
Bor ihren Herrn, ber, wie fie baten, 
Sogleich auch Beide ledig Tief, 
Aufrichtig dankten fie ihm Dies, 

Und baten fonder Spotten 

Drauf Hütigern den Schotten: 

„Laßt unferm Herrn das Prachtgezelt 
Für feine Thaten als Entgelt. 

Die Rüſtung, Schmuck aus unferm Land, 
Die Eifenhart ums Leben brachte, 
Und all fein Glück zu Schanden machte, 
Empfing ja doch ſchon Friedebrand. 
Sein Leichnam liegt als Zeuge da. 
Dankloſer Dienſt ging ihm zu nab. 
Nie hat man befire Wehr erkannt, 
Zumal den Heln von Diamant 

Bon unerhörter Stärf und Härte, 
Im Streit ein trefflicher Gefährte.‘ 
Da gelobte Hütigers Hand: 

Käm' er in feines Herren Land, 
Wär's irgenb möglich ihm, zum Danf 
Sie herzufenden ſchön und blank. 
Freiwillig that er das Verfprechen. 


Es drängten num, um aufzubrechen, 
Die Fürften fih zum König alle, 
Und räumten dann fogleih die Halle — 
Wie auch verwüftet war Das Land, 
Doch konnte Gahmuretes Hand 
Ausftreuen foviel Gab’ und Sold, 
Als trügen alle Bäume Gold. 
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Geſchenke reichlich ließ er ſpenden 

Bon feinem Gut mit vollen Händen 

Seinen Berwandten und Dannen allen. 
Das war fo recht nad der Kön’gin Gefallen. 
So wurbe ber lange blutige Streit 

Mit des Brautlaufs feftlichfreudiger Zeit 
Glücklicher, als ich felbft es gebadht, 

Zur Verſöhnung gebradt. 


Mit königlichen Ehren ward, 
Wie ih vernahm, auch Eiſenhart 
Beftattet nun von feinen Treuen; 
Und dieſe ließen ſich's nicht reuen, 
Den vollen Zins von einem: Jahre 
Aus feinem Lanb bei feiner Bahre 
Freimillig zu entrichten. 
Doch Gahmuret nahm ihn mit nichten, 
Und bieß die Leute ihn behalten: 
Sie möchten frei darüber fchalten. 


8. 


Am andern Morgen von der Befte 
Zogen gänzlich ab bie Gäfte 
Mit Sad und Pad auf Karın unb Bahren, 
Und trennten ſich alljeits die Schaaren. 
Bon Herberg war geräumt das Feld, 
Bis auf das große Prachtgezelt, 
Das Gahmuret zu Schiff ließ tragen 


Gahmuret und Belafane. Abentheuer 8. 


Mit dem Befehl, im Volk zu fagen: 
Nah Affagug würd' es gejandt. 

Weshalb er diefen Trug erfand? 

Gewiß, es war fein ſchwarzes Weib 
Ihm lieber als der eigne Leib; 

Nie ſah man ſchönren Gliederbau, 

Und nie vergaß das Herz der Frau, 
Daß Sanftmuth, Zucht und Sittſamkeit 
Ihm ſei ſein würdiges Geleit. 

Ernſtlich zu kümmern doch begann 

Es bald den ſtolzen kühnen Mann, 

Und ſeine Freude war verpfändet, 

Daß hier die Kämpfe nun geendet. 
Darum befahl nach einer Weile 

Er ſeinem Schiffer, der manche Meile 
Mit ihm gemacht — von Sevilla geboren 
Trug er nicht die Farbe der Mohren — 
Und der ihn auch brachte zu diefen Küften, 
Zu ſchneller Abfahrt fih zu rüften. 

Und ſchlau ſprach dieſer: „Wohl beachtet: 
Haltet geheim, wonach Ihr trachtet, 

Bor allen Schwarzen, bie hier find. 
Meine, Kiele find fo geſchwind, 

Daß Niemand uns wirb überholen, 
Wenn wir uns nur erft fortgeftohlen.” 


Bon feinem Scheiben kurz zu fagen: 
Sein Gold ließ er zu Schiffe tragen, 
Und ſegelt' ab in ſtiller Nacht. 

Als die geheime Zucht vollbracht, 
Trug in der zwölften Woch' ein Kind 
Die Kön’gin von dem theuren Mann. 
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Friſch in die Segel blies ber Wind, 
Daß bald das Weite er gewann. — 

In ihrer Taſche Morgens fand 

Sie einen Brief von feiner Hand, 
Franzöſiſch, deſſen wohl fie mächtig. 
Bernehmt nun, was er fchrieb bedächtig: 
„Hier grüßt ein Lieb das andre Lieb. 
Wohl bin ich biejer Fahrt ein Dieb, 

Die ih, Wehllag’ zu meiden, ftehle, 
Und, Frau, Dir nicht dabei verhehle: 
Wärſt Du mit mir in gleihem Glauben, 
Nichts könnte Di) mir jemals rauben, 
Wie jett auch ftets ih um Dich leide. 
Wenn unjers Kindleins Du genefen, 

Und iſt's ein Knab' — ein Held erlejen 
Wird er fürwahr. Nimm zum Beſcheide: 
Daß er von Anjon ift geboren. 

Zur Herrin werbe die Minn’ ihm erforen, 
Er ein Wetter im Streiterfeld 

Den Feinden als ſchlimmer Nachbar gefellt. 
Um fein Geſchlecht belehre ihn: 

Sein Eltervater hieß Gandin, 

Der fand in Ritterſchaft den Top. 

Deß Vater litt dieſelbe Notb; 

Sein Name war Addanz, 

Und felten blieb der Schild ihm ganz; 
Er ftammte aus Bretagne ber. 
Utberpandragon und er 

Waren Söhne zweier Brübder, 

Deren einer Laſſabließ, 

Und der andre Bridus hieß. 

Deren Bater aber wieder 
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War der hohe Mazadan, 

Den eine Fee, genannt Morgan’, 

Nah Terre de la joie entführt, 

Als feine Lieb’ ihr Herz gerührt. 

Bon diefen Zwein ſtammt mein Gefchlecht, 
Und Jeder trug barinnen Krone; 

Stets hielt ſich's feinem Ruhm gerecht, 
Und hatte Ehre gnug zum Lohne. — 
Willſt Du, Frau, Dich Iaffen taufen, 
Magſt Du au mi no rückerkaufen.“ 


Sie trug ihm deshalb keinen Haß, 
Und rief: „Wie leicht gefchähe das! 
Wollt’ er zurüd fich wenben, 

Sp follt’ ich gleich e8 enden. 

Wem bat bier feine edle Zucht 
Berlaffen feiner Liebe Frucht? 

Weh, liebliche Genoſſenſchaft! 

Soll nun der Schmerz mit ſeiner Kraft 
Immer zwingen, ach, mein Leben? 
Gern will ja, ſeinen Gott zu ehren, 
Durch die Tauf' ich mich bekehren, 
Ganz und gar ihm hingegeben!“ 

So ſtritt ihr Herz mit bitterm Leide; 
Auf dürrem Zweig ſaß ihre Freude, 
Wie noch die Turteltaube thut, 

Die in dem gleichen Treuemuth 

Den bürren Zweig ſich auserwählt, 
Wenn es ihr an Trautfchaft fehlt. 


Zu rechter Zeit genas die Frau 
Eines Sohnes, an dem Wunderſchau 
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Hat Gott getban: da — jeltfam gnug — 
Er beider Eltern Farbe trug; 

Denn gleich der Eiftern Farbe war 
Schwarz und weiß ihn Haut und Haar. — 
Innig küßte ſonder Weile . 
Oft ibm auf die weißen Theile 

Die Königin, die Feirefiß 

Bon Anjou ihren Knaben bie, 

Der nahmals, als ibm wuchs der Bart, 
Ein wahrer Waldverfchwender ward, 
Indem er zabllos Tanzen brad, 

Und manden feſten Schild durchſtach. 


Schon ift es über Jahres Frift, 
Daß Sahmuret zu Zaſſamank 
Mit hohem Preis gekrönet ift, 
Wo feine Hand den Sieg errang; 
Dennoch ftand ſchwebend auf dem Meer 
Er Wind und Wellen noch zu Wehr. 
Da fieht er mit feidnem Segel fahren 
Ein Schiff, auf dem die Boten waren, 
Die der von Schottland Friebebrand 
An Belakanen abgejandt: 
Bergebung möge fie ihm fchenten, 
Daß er fie beimfucht’, und bedenken: 
Durch fie ja ftarb, ber ihm verwandt. 
Auch führten den Helm von Diamant, 
Zwei Banzerhojen, Halsberg und Schwert 
Sie mit fih, — Wahrlih, dies Begegnen 
Als großes Wunder muß ich's fegnen, 
Wie mir eidlih Die Aventüre erklärt. 
Sie gaben die Wehr ihm auf jein Wort: 
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Ihre Botfchaft treu zu werben dort, 

Sobald er wieder heimgelommen. 

So fchieden fie. — Wie ih vernommen, 20 
Fuhr er in einem Hafen an, 

Und weiter nad Sevilla. Dort 

Lohnt’ er mit Gold dem Steuermann 

Reichlich die ſchwere Müh' fofort, 

Und trennte fih von dem G©etreuen, 3 
Den wohl fein Abſchied durfte reuen. 
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Es war hier im Hispanerland 

Der König ihm gar wohl bekannt: 
Das war fein Better Kaylet. 

Zu diefem ging er nad Toleb. 

Der war ohnlängft doch bingefahren, 
Wo Schilde man nicht durfte fparen: 
Drum hieß auch er ohn' Aufenthalt 
Bereiten Speere ſchön bemalt 

— So fagt die Aventüre mir — 
An deren jedem ein Pannier 

Bon grünem Zindel, und gefchickt 
Drei bermlin Anker drauf geftidt; 
Jedweder fand die Pracht zu loben. 
Hernieder reichten lang und breit 
Hoch von des Speeres Eiſen droben 
Sie bis zur Hand faſt ſpannenweit. 
Einhundert ſolcher Art bereitet 
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Ward von feines Vetters Leuten 

Dem fühnen Manne nachgeleitet, 15 
Die ſich der Huld und Ehre freuten, 

Die nad Gebühr fie gern ihm zollen; 

Auch mocht' ihr Herr darob nicht fchmollen. 


Er firid — wie lange weiß ich nicht — 
Ihm nach, bis ihm im Land Waleis % 
Kam eine Herberg zu Geficht, 
Zahlreich beſucht. — Bor Kanvoleis 
Stand Zelt an Zelt auf weitem Plan 
— Das ſag' ich nicht nach meinem Wahn; 
Befehlet Ihr, ſo iſt es wahr — B 
Da ließ er halten ſeine Schaar, 
Und feinen Meifterfnappen ſandte, 
Den Als gewandt und Hug er kannte, 
Zur Stadt er hin mit dem Befehle: 60 
Daß dort er Herberg ihm erwähle. 
Der war nicht faul umd eilt’ hinein; 
Die Säumer zog man binterdrein. 


ar 


Da ſah fein Auge doch fein Haus, \ 

An dem nicht jelbft zum Dach hinaus 

Und an den Bänden Schilde hingen, 

Und rings die Mauern Speer’ umfingen. 

Die Kön’gin nämlich von Waleis 

Hat ein Turnier zu Kanvoleis 10 

Jüngſt angejagt, und fo beftellt, 

Daß noch den Feigen Froft befällt, 

Sieht er wie bier nach Preife ringen; 

Denn feiner Hand wird's nicht gelingen. 

Noch Jungfrau war fie, und nicht Weib, 15 
Parcival. 1. 5 
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Und bot zwei Land’ und ihren Leib 
Demjen’gen, ber den Sieg erbhielte: 
Was manden Wackren nieberfpielte 
Hinter’ Roß hin auf den Sand. 
Wer aber ſolch' Gefälle fand, 

Nichts konnt’ er von Gewinne melden. 
Es trieben unverzagte Helden 

Das Spiel mit rechter Ritterehre. 
Da warb zu ſchnaubender Karriere 
Manch’ Roß gefpornt, und wild und wirr 
Erflang ber Schwerter heil Geklirr. 


Ein Waſſer floß am Plan vorüber, 
Und eine Schiffbrück' führte drüber; 
Die wurde durch ein Thor geichloffen, 
Das ein Knappe unverbrofien 
Aufthat nah Wunfche allzumal. 
Darüber ftand ber Königsſaal, 

Und an den Fenftern faß darin 

Die Königin 

Mit dem Gefolge ihrer Frauen, 

Die mit Eifer jeßo fchauen, 

Was bie fremden Knappen thaten. 
Diefe Hatten ſich berathen 

Und richteten ein Zelt empor, 

Das einjt ein füniglicher Held 

Als unvergoltner Lieb’ Entgelt 

Durch Belalanens Schuld verlor. 
Mit großer Müh' warb aufgefchlagen 
Das Zelt von feltner Koftbarkeit, 
Das breifig Säumer mußten tragen. 
Der Plan war lang genug und breit, 
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Um ftraff die Schnüre drauf zu ftreden. 
Indeß ließ fich der hohe Gaſt 

Davor im Frei'n den Imbiß fchmeden, 
Und ſchnell war fein Entfchluß gefaßt, 
Wie höfiſch er zu Hofe ritte; 

Denn Zaubern war nicht feine Sitte. 
Die Knappen waren flugs beihanben, 
Die feine Speere zufammenbanden 

Se deren filnf mit einem Band: 

Das fechfte nahm er in die Hand, 

Und Tieß dran flattern das PBannier: 
So ritt Daher er ftolz und zier. 


Bon der Kön’gin warb vernommen, 
Daß ein Gaft aus fernem Lanb, 
Der bier von Niemandem gelannt, 
Set vor der Brüde angelommen. 
„Sein Bolt ift vornehm, und aus beiden 
Gemiſcht, Franzofen und auch Heiben; 
Doch nad der Sprade hat's den Schein, 
Es müf] ein Theil von Anjou fein. 
Stolz ift ihr Muth, die Kleidung blikt, 
Die wahrlich trefflih ihnen fitt. 
Ich ſprach die fremden Knappen an, 
Die eben nicht an Mangel leiden. 
Sie fagten, baß ihr Herr ein Dann, 
Der wohl von Sorgen könne fcheiben, 
Wenn Gabe man von ihm begehre. 
Und auf bie Frage: wer er wäre? 
Antworteten fie frei und frant: 
Der König ſei's von Zaſſamank.“ 


Sp ſprach ein Page. — „Und”, fuhr er fort, 
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„Da, wel ein Zelt ift jenes bort! 
Ah, eure Kron' ımb euer Land 
» Sind dafür no nicht halbes Pfand.” — 
„Erſchöpfe Dich nicht fo mit Preife! 
Dir jagt mein Mund in gleicher Weife: 
Wohl mag es edles Mannes fein, 
Der nichts mit Armuth bat gemein — “ 
3 Entgegnet ihm bie Königin, 
Und fhidt deu Edelfnahen bin, 
Zu foren, wann er werd’ erſcheinen? 


Schon ziehet feftlih mit den Seinen 
Er dur die Stadt zum Schloß herauf; 
Sein Lärmen wedt die Schläfer auf. 
63 Biel Schilde fah er aufgehangen. 
Die Pofaunen bel erflanger 
Bor ihm her; mit kräft'gem Schlag 
Und fühnen Würfen folgen nad - 

5 Zwei Zambur, bafi es mächtig tünte, 
Und von dem Schall die Stadt erbröhnte; 
Doch lieblih in ben rauhen Drang 
Auch mifchte ſich der Flöten Klang, 

Die Iuft’ge Reifemärfche biiefen. 

10 Und nicht vergeffen fei bei dieſen 
Des Herren Übliches Geleite, 

Auch Geiger ritten ibm zur Seite, 


Behaglich zog der Degen wertb 
Ein Bein quer vor fi über's Pferd. 
5 Es trug fein Fuß, der ohne Schienen, 
Ein Stiefeinpaar, umd glei Rubinen 
Leuchtete — Die Lippe rund 
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Und nicht zu dünn — fein rother Mund. 

Dem prangendb theuern Hut entquoll 

Das Haar in Locken blond und voll; 20 
Es ſtrahlte wahrhaft die Geſtalt, 

Die ein Mautel von grünem Sammt umwallt 
Mit Zobel beſetzt, der noch ſchwärzer glänzt, 

Wie er oben das blendende Hemb umkrünzt. 


Da Hub zu ſchaun fich groß Gebränge, 3 
Und eifrig foriht und fragt Die Menge: 
Wer ift ber Ritter ohne Bart, 
Dem folcher Reichthum warb bewahrt? 
Und bald fam das Gerücht herum; 
Denn nicht betrog man fie darum. — 64 
Als er der Brüde mit feinem Haufen 
Und anderm Boll, das mitgelanfen, 
Genabt, und die Kön'gin ihm erſchien 
Lichtſtrahlend, da durchzuckt' es ibn 5 
Bis in die Füße. Auf er fprang 
Wie ein dalfe, der erſpäht den Fang, 
Und ſetzt' im Sattel ſich gerecht. 
Hier fchien die Herberg’ ihm nicht ſqhlecht, 
Und höher ſtieg des Helden Muth. 10 
Und auch der Königin Auge rubt 
Mit fihtlihem Bewegen 
Und Wohlgefallen auf dem Degen. 


Da ward dem König von Hispan 
Dur einen feiner Ritter fund: 15 
Es fteh’ ein Zelt im Leuenplan, 
Das neulih vor Patelamunt 
Auf Bitten König Raffaligs 
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An Gahmuret als Lohn des Siege 
Gelangt fei. — Hei, ba fprang er auf 
Wie im Waldgehege bas junge Tbhier; 
Der Freude Söldner warb er fchier. 
Und weiter fprach der Ritter drauf: 
„Auch euern Muhmenfohn erblidt’ 
Ich dorten ftolz wie je geſchmückt. 


‚Hundert grüne Banner wehen 


Auf grünem Anger und umftehen 

Das hohe Zelt und feinen Schild 

Im weiten Kreife. Und auf allen 
Zindelfähnlein, die ba wallen, 

Erjcheint des Helden Wappenbild: 

Drei Hermlin-Anker, die mit Pracht 
In Farben darauf angebracht.“ — 
„Ha, ift er im Turnierſchmuck hie? 
Hallo, da foll man fehen, wie 
Die Schaaren kühn er weiß zu wirren, 
Und im Sturm daher zu fehwirren! 
Hardieß, ber ftolze König, fol 

Mi nun genug mit feinem Groll 
Berfolget haben. Hält der Hand 

Bon Sahmuret im Kampf er Stand — 
Der wird ihn duden mit ber Lanze. 
Mein Glück fteigt auf mit neuem Glanze!“ — 


Schnell wurden Boten zu Gaſchier 
Bon Normandie gefandt, der bier 
Wie gleichfalls auch Killirjakach 
Mit großem Hofgefolge lag. 

Sie waren bier auf feine Bitte, 
Und Beide fie, wie Kaylet 
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Machten fi auf, um nach dem Ritte 

Beim Zelt den theuern Gahmuret 

Bon Zaffamanf in Liebesdrang 

Recht innig zu empfahen. » 
Die Zeit däucht' ihnen gar zu lang, 

Seit fie ihn nicht mehr fahen. 

Aufrichtig fagten ſie's in Treu; 

Und auf fein ragen, wer bier fei 

Bon Rittern? — Sprach fein Muhmenkind: 3 
„Aus fernen Landen verfammelt find 

Hier Ritter, bie bie Liebe jagt, 

Biel kühne Helden unverzagt. 

Zunächſt hat bier fo manchen Breton 

Der König Utherpandragon, 

Den ſticht's wie ein Dorn, und bat ihn benommen, 66 
Daß ihm fein Weib abhanden gefommen, 

Sie, die Artus gab das Leben. 

Ein Pfaff, der Zauberkunſt ergeben *), 

Hat die Gemahlin ihm entwandt; 5 
Der ift num Artus nachgerannt. 

Es ift im dritten Jahr nun fchon, 

Daß jo er Weib verlor und Sohn. 

Auch fiehft Du feinen Tochtermann, 

Der wohl in Ritterfchaft was Kann, 10 
Hier Lot, den König von Norwegen, 

In böfem Wandel zwar ben trägen, 

Den fohnellen doc zu würd'gem Preiſe, 

Ein Held fo tapfer wie auch weiſe. 

Und mit ihm ift fein Sohn Gawan; 15 
Doch der ift noch zu ſchwachgethan 





) Klinidor. 
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Zum NRitterlampf. Das Bürſchchen war 
Bei mir und ſprach: wenn feine Kraft 
Ihm nur erlandbte einen Schaft 

Zu brechen, ſcheut' er die Gefahr 

Des Ritterftreites nit. Sein Sinn 
Strebt ſchon fo früh nach Hohem Hin, 
Hier bat der König von Patrigalt 
Bon Speeren einen ganzen Wald; 
Doch nur ein Windhauch find fie al’ 
Gegen die von Bortugat. 

Dir nennen fie nur die Sturmestollen, 
Die alle Schilde burdhftechen wollen. 
Hier find mit ſchön bemalten Schilben 
Auch die aus ber Provenze Gefilden. 
Hier lagern ferner die Waleiſen, 

Die überall, wo fie nur mögen, 

Sid in Turnieren wollen wägen, 

Um ihres Landes Kraft zu weiſen. 
Auch Frau’ndienft führte Viele ber. 
Sie Alle zu kennen ift mir zu ſchwer. 
Doch Gene, die ich konnte nennen, 
Wir liegen — darf ich frei befennen — 
Mit großem Weien in der Stapt, 

Wie die Königin uns gebeten hat. _ 
Nun hör’, wer außen im Felde liegt, 
Doch gegen uns gering nur wiegt: 
Der werthe König von Askalon, 
Und ber ftolge König von Arragon, 
Cidegaft von Logreis, 

Und der König von Bontturreis, 
Sein Name ift Brandainspelin. 
Da ift auch ber kühne Lähelin; 
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Morhold von Irland aud ift gekommen, 
Der mand ſchön Pfand uns ſchon abgenommen. % 
Dann liegen auf dem Plan die Banner 

Der ftolgen Allemanner; 

Auch der Herzog von Brabant 

Iſt geftrihen in dies Land, 

Zu: lieb dem Könige Hardießen. 3 
Seine Schwefter, Frau Aließen 

Gab ihm Gaskogne's Käfig ſchon 

Für feinen Dienft vorans als Kohn. 

Die ſiehſt Du zornig wiber mid). 

Doch nun vertrau ich ganz auf Dich. 

Gedenk' an bein verwandtes Blut, 68 
Und ſteh' mir bei mit Lieb’ und Muth.“ 


Da ſprach der König von Zaffamanf: 
„Richt ſchuldeſt Du mir darum Dant, 
Was Dir zur Ehr' mein Dienft bier thut. 5 
Wir halten Beid' uns gleichgemuth. 
Steht ſonder Neft noch hoch bein Strauß, 
Trag’ nur dein Schlangenhaupt hinaus 
Gegen feinen halben Greifen. 
Mein Anker wird den Grund fchon faffen 10 
Bei feines Anritts wildem Streifen, 
Und eine Fuhrt ihn ſuchen Taffen 
Hinter'm Roffe in dem Sand. 
Wenn wir uns Beide angerannt, 
Bei meiner Treu verfichr’ ich Dich: 15 
Ich fäll' ihn, ober er fällt mich.“ 
Und Kaylet ehrt’ bocherfreut, 
Nicht traurig, heim mit dem Beſcheid. 


— 
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10. 


Jetzt hub fih an ein Kampfgejchrei 
Durch hochbewährter Helden zwei 
Bon Poitou Schiolarf 
Und Gurnemanz von Graharß, 
Die Lanzen brachen auf dem Plan. 
Es hub das Vespelſpiel *) fih an. 
Hier ritten jechfe, borten Drei, 

Ein Trupp’ gefellte Leicht fich bei, 
Und ſchön begann das Lanzenfpiel. 
Es war nicht anders Kath und Ziel. 


Doch war's erft hoher Bormittag, 
Als no der Herr im Zelte lag. 
Da vernahm der König von Zaffamant, 
Daß die Anlaufsweiten breit und lang 
Der Ritterregel unvergefjen 
Im Felde wurden ausgemeflen, 
Und erhub fih denn zu gleichem Brauch 
Mit feinen glänzenden Bannern auch. 
Doc mocht’ er nicht fich übereilen; 
Zuvörberft wollt in Muß’ er weilen 
Zu Shaun, wie's ftiind’ auf beiden Seiten. 
Drum ließ er feinen Teppich breiten 
Auf den Plan, wo die Ritter ftoben 
Und die gefpornten Roſſe ſchnoben. 
Knappen umftanden ihn im Kreife, 
Während jene rangen nach Preiſe. 


*) Das Borturnter, am Vorabend des eigentlichen Turniers. 
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Die Speere Trachten, baf es hallte, 15 
Und Schwerterklingklang rings erfchallte. 

Da braucht’ er Niemand erft zu fragen 

Nah wie und wo? Diemeil gefchlagen 

Bon Rittershänden find die Schranken; 

Die Rotten bilden ihre Planken. — 20 
Das Kampfſpiel war ſo nah der Halle, 

Daß wohl von dort die Frauen alle 

Der Helden Arbeit konnten ſehen. 

Doch iſt der Königin Leid' geſchehen, 

Daß ſich der König von Zaſſamank * 
Nicht miſchte in der Andern Drang. 

Sie rief: „Weh, wohin iſt er gekommen, 

Von dem ich doch Wunder habe vernommen?“ 


Doch hört: le roi de France war todt, 
Deß Gattin oft in große Noth 
Mit ihrer Liebe unſern Helden 70 
Gebracht, und Boten hat geſandt 
Die werthe Kön'gin, zu vermelden, 
Ob er zurück zum Heimatland 
Sich wandte aus der Heidenſchaft? 
Sie zwang dazu der Minne Kraft. — 


—— 


Viel Braves wurde da gethan 
Von manchem kühnen armen Mann, 
Doch nicht, der Höhe nachzuſtreben, 
Wohin die Königin von Waleis 10 
Ihr Land und fih zum Ziel gegeben; 
Die firebten nach geringerm Preis. — 
Nun legt’ au Gahmuret der fühne 
Die Rüftung an, die an die Sühne 





69 


ot 


10 


Theil 1. Buch I. 


10. 


Setzt hub fih an ein Kampfgeſchrei 
Durch hochbewährter Helden zwei 
Bon Poitou Schiolarß 
Und Gurnemanz von Graharß, 
Die Lanzen brachen auf dem Plan. 
Es hub das Bespeffpiel *) ſich an. 
Hier ritten fechje, dorten drei, 

Ein Trupp’ gefellte Leicht fich bei, 
Und ſchön begann das Lanzenſpiel. 
Es war nicht anders Rath und Ziel. 


Doch war's erft hoher Bormittag, 
Als noch der Herr im Zelte lag. 
Da vernahm der König von Zaffamant, 
Daß die Anlaufsweiten breit und lang 
Der Ritterregel unvergefjen 
Im Felde wurden ausgemefjen, 
Und erhub ſich denn zu gleihem Brauch 
Mit feinen glänzenden Bannern auch. 
Doc mocht' er nicht fich übereilen; 
Zuvörderſt wollt! in Muß’ er weilen 
Zu ſchaun, wie’s ſtünd' auf beiden Seiten. 
Drum ließ er feinen Teppich breiten 
Auf den Plan, wo bie Ritter ftoben 
Und bie gefpornten Rofje ſchnoben. 
Knappen umftanben ihn im Kreije, 
Während jene rangen nach Preife. 


*) Das Vorturnter, am Borabend des eigentlichen Turniers. 
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Die Speere krachten, daß es hallte, 15 
Und Schwerterklingklang rings erſchallte. 

Da braucht' er Niemand erſt zu fragen 

Nach wie und wo? Dieweil geſchlagen 

Von Rittershänden ſind die Schranken; 

Die Rotten bilden ihre Planken. — v 
Das Kampfipiel war fo nah der Halle, 

Daß wohl von dort die Frauen alle 

Der Helden Arbeit fonnten fehen. 

Doch ift der Königin Leib’ gefchehen, 

Daß fi der König von Zaffamant 5 
Richt miſchte in der Andern Drang. 

Sie rief: „Web, wohin ift er gekommen, 

Bon dem ih doch Wunder habe vernommen?‘ 


Doch hört: le roi de France war tobt, 
Dep Gattin oft in große Noth 
Mit ihrer Liebe unfern Helden 70 
Gebracht, und Boten hat gejandt 
Die werthe Kön’gin, zu vermelden, 
Ob er zurück zum Heimatland 
Sich wandte aus ber Heidenſchaft? 5 
Sie zwang dazu der Minne Kraft. — 


Biel Braves wurbe ba gethan 
Bon mandhem Tühnen armen Dann, 
Doch nicht, der Höhe nachzuſtreben, 
Wohin die Königin von Waleis 10 
Ihr Land und fich zum Ziel gegeben; 
Die ftrebten nad geringerm Preis. — 
Run legt’ auch Gahmuret der Fühne 
Die Rüftung an, die an die Sühne 
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Ihn mahnet, daß fie Friedebraud 
Bon Schotten feinem Weib gejanbt 
Als Ehrengabe für den Schaden, 
Womit fein Krieg fie bat belaben. 
Nicht beſſr' ift auf der Welt belannt! 
Sein Aug’ fällt auf deu Diamant: 
Das war ein Helm. Ein Anker warb 
Darauf gebunden, und Ebeifteine 
Waren, große, nicht zu Fleine, 

Zum Schmude nicht daran geſpart. 
Verhängnißvoll*) war dieſe Laft, 
Womit fih ſchmückte unfer Gaft. 

Und wie man feinen Schild befand? 
Mit tbeuerm Buckel war befchlagen 
Bon Gold er aus Arabierland. 
Gewichtig war er ibm zw tragen 

Und ftrahlt’ in folchem rothen Licht, 
Daß hell er fpiegelt das Geficht: 
Darunter ein Anker von Zobelfelle. 
Mir felbft wohl gönnt ich auf ber Stelle, 
Womit er feinen Leib befchwert, 
Denn viele Mark doch war e8 werth. 
Sein Wappenrod war faltig weit 
Und lang, daß er den Fuß berithrte; 
Ich glaube, daß nie feit jener Zeit 
Jemand fo guten im Streite führte. 
Wenn ich ihn anders recht erienne, 
So ſchien es fchier, als ob ba brenne 
Bei Nacht ein Iobernd Feuer. 
Berblichne Farb’ ift an ihm theuer; 





) &, unten, 96th. 15. 
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Sein Glanz drang anf fi jebem Blid; » 
Ein ſchwaches Aug’ wich feheu zurück. 

Mit Gold ift er durchwirkt zu fchauen, 

Das wilde Greifen mit ihren Klauen 

Aus einem Feljen tragen am Fuß 

Des Gebirges Kaufafus, 1) 
Die es hilteten und hüten noch bente. 

Bon Arabien fahren Leute 

Dabin, die es mit Liſt erringen 

— Denn nirgend wird befleres erſtrebt — 

Und dann nach Arabien wieberbringen, 5 
Bo man bie grünen Achmardi webt 

Und die reihen Pelle. Bon allen Stoffen 

Wird leiner ber Art übertroffen. — 

Den Schild zog er zum Halfe an, 

Und Knappen führten mit lautem Ruf 

Sein fampfbewährtes Roß heran, 12 
Das ganz gewappnet bis zum Huf. 

Auf ſchwang er fich, ſobald er’s fand, 

Und nun verſchwendete Die Hand 

Des Helden viel ſtarke Speer’ im Rennen; 5 
Es mußten die Haufen ſich vor ihm trennen, 

Er immer dur und jenfeits hinaus, 

Und dem Unter folgte nad der Strauß. 


Zuerft warf Gahmuretes Stoß 
Boytwin de Preux & corps vom Roß, 10 
Und bald no manden Ehrenmann, 
Bon bem er Sicherheit gewann. 
Wer gekrenzter Ritter da mit ihn ritt, 
Genoß des Helden Arbeit mit: 
Die gewonnenen Roffe gab er ihnen. 15 
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Ihn mahnet, daß fie Friedebraud 
Bon Schotten feinem Weib gefanbt 
Als Ehrengabe für den Schaden, 
Womit fein Krieg fie hat beladen. 
Nicht beſſr' ift auf der Welt bekannt! 
Sein Aug’ fällt auf ben Diamant: 
Das war ein Helm. Ein Anker warb 
Darauf gebunden, und Ebelfteine 
Waren, große, nicht zu Fleine, 

Zum Schmucke nicht daran gejpart. 
Berhängnißvoll *) war Diefe Laft, 
Womit ſich ſchmückte unfer Gaft. 

Und wie man ſeinen Schild befand? 
Mit theuerm Buckel war beſchlagen 
Von Gold er aus Arabierland. 
Gewichtig war er ihm zu tragen 

Und ſtrahlt' in ſolchem rothen Licht, 
Daß hell er ſpiegelt das Geſicht: 
Darunter ein Anker von Zobelfelle. 
Mir ſelbſt wohl gönnt ich auf der Stelle, 
Womit er feinen Leib befchwert, 
Denn viele Mark doch war e8 werth. 
Sein Wappenrod war faltig weit 
Und lang, daß er den Fuß berührte; 
Ich glaube, daß nie feit jener Zeit 
Jemand fo guten im Streite führte. 
Wenn ich ihn anders recht erfenne, 
So ſchien es fehier, als ob ba brenne 
Bei Nacht ein Todernd Feuer. 
Berblichne Farb’ ift an ihm theuer; 





*), S. unten, Abth. 15. 
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Sein Glanz drang auf ſich jebem Blid; 15 
Ein ſchwaches Aug’ wich ſchen zurück. 

Mit Sold ift er durchwirkt zu fchauen, 

Das wilde Greifen mit ihren Klanen 

Aus einem Felfen Tragen am Fuß 

Des Gebirges Kaufafus, % 
Die es hüteten und hüten noch bente. 

Bon Arabien fahren Leute 

Dabin, die es mit Liſt erringen 

— Denn nirgend wirb befferes erfireht — 

Und dann nach Arabien wieberbringen, 3 
Wo man die grünen Achmardi webt 

Und die reihen Pfelle. Bon allen Stoffen 

Wird feiner der Art übertroffen. — 

Den Schild zog er zum Halle an, 

Und Knappen führten mit lautem Ruf 

Sein fampfbewährtes Roß heran, 12 
Das ganz gewappnet bis zum Huf. 

Auf ſchwang er fih, ſobald er's fand, 

Und nun verſchwendete die Hand 

Des Helden viel ſtarke Speer’ im Rennen; 5 
Es muften die Haufen ſich vor ihm trennen, 

Er immer durch und jenfeits hinaus, 

Und dem Anker folgte nach der Strauß. 


Zuerit warf Gahmuretes Stoß 
Poytwin de Preux a corps vom Roß, 10 
Und bald no manden Ehrenmann, 
Bon dem er Sicherheit gewann, 
Wer gelreuzter Ritter ba mit ihn ritt, 
Genoß des Helden Arbeit mit: 
Die gewonnenen Roſſe gab er ihnen. 15 
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So Tief fi viel bei ihm verbienen. — 
Nun führte gegen ihn man vier 
Gleichbezeichnete Bannter’ 

— In deren Rotten kühne Reiter, 

Sp wie ihr Herr ein tlicht’ger Streiter —, 
Ein Greifenihwanz ihr Wappenbild. 

Dies Hintertheil war bagelwild 

Im Ritterlampf. — Das waren bie. — 
Das Borbertheil des Greifen trug 

Der König vou Gaskogne hie 

Auf feinem Schild, ein Ritter Hug; 
Herrlich geſchmückt war er zu ſchauen, 
Was wohl erkannten alle Frauen. 

Er ritt den Andern keck voraus, 

Als er den Helm fah mit dem Strauß; 
Doch kam der Anker zuerft an ihn, 

Und hinter’s Roß flach ihn dahin 

Der wertbe König von Zaſſamank, 

Und fing ihn. Da bub fi groß Gedrang. 
Hohe Furchen wurden glatt getennet, 

Und die Köpfe mit dem Schwert gekämmet, 
Berihwenderifh Wälder von Tanzen gebrochen, 
Und viele Ritter niebergeftochen, 

Die fih nah hinten, wo bie Zagen 

Sich hielten, fehlichen. — So hört’ ich jagen. 


Es war ber Kampf fo nah der Halle, 
Daß wohl gewahrten die Frauen alle, 
Wer Ruhm dort holte und Gewinn. 


Nun brach ber König von Lohneis, 


Der minneringende Riwalin 
Mit feinem Speer fich neues Gleis, 
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Und Stöße führt er, daß es krachte: 

Da Morhold ihn um einen Ritter brachte, 

Den er mit ungefügem Schub 

Aus-deffen Sattel vor ſich hub 2 
Auf fein Roß. Wer war's? Killirjakach, 

Bon bem zuvor der König Tach 

Empfangen batte folden Sold, 

Den man im Fall vom Boden holt. 

Da lüftete dieſen ftarfen Dann, 2 
Ihn, der des Guten foviel getban, 

Zu zwingen ohne Schwert einmal, 

Weshalb er mit ber Hand ihn ftahl. 


Hier hinter's Roß flach Kaylets Hand 
Den Herzog Lambekin von Brabant. 14 
Was thaten die Seinen? Mit Streitbegier 
Sie dedten ihn jchirmend mit Schwertern jchier. 
Dort warf der König von Arragon 
Den alten Utberpandragon, 5 
Den König ber Brittannen, 
Hinter’8 Roß von bannen 
Auf des Angers Grün. 
Da blühten Blumen viel um ihn. 
Ei, feht, wie artig ich Doch bin, 10 
Daß ich den edlen Brittengreis 
So ſchön hinbette vor Kanvoleis, 
Dabin, wo nie ein Bauernfuß 
Hintrat, und — wie geftehn ih muß — 
Hintreten wird auch nimmermehr. 15 
Es follt’ einmal nicht fein, baf er 
Blieb auf dem Roß, das er befeflen. 
Doch ward er länger nicht vergeljen. 
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Ihn ſchirmten Die, die mit ihm ftritten, 
Und warb mandy’ heftiger Gang geritten. 


Nun kam der König von Pontturreiss 
Jedoch auf feines Roffes Fährte 
Ward er gefett vor Kanvoleis, 
Daß er dahinter lag. Das kehrte 
Ihn der ftolge Gahmuret. 
„Tretet nieder, Herr“, ſcholl's, „tretet, tret'!“ 
Sie fanden gnug im Streit zu treten; 
Denn feinen Muhmenfohn Kayleten 
Nahmen die Pontturreifen gefangen. 
Doch nun iſt's grimmig bergegangen, 
Als ihren König Brandainsbelinen 
Man dagegen gelapert ihnen, 
Wenn fie auch den andern Köuig fingen. 
Da liefen und gingen 
Auf dem Sand 
Biel tapfre Männer in Eifengewand, 
Denen ihr Braten mit Tritten und Keulen 
Ward mürbe gemadt. Bon bannen trug 
Quetſchungen genug 
Die Haut der Helden unb ſchwarze Beulen. 
Als ſchöne Floskel nicht ſei's betrachtet, 
Daß man die Ruhe dort veracdtet. 
Die Lieb' bat bie Theuern hiehergeführt 
Und manden Schild, gar glänzend polirt, 
Und manden Helm, mit Kleinoden geſchmückt, 
Die nun zerhaun und in Scherben zerftüdt. 
Auf das Feld, wo Ylumen blühen, 
Und auf das Gras, kurz frif und grün, 
Wurden bingeplagt die wertben Mannen, 
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Someit diefe Ehre fte ſich gewannen. 
Bei mir doch fteht an der Wünfche Spike: 
Daß feft ich auf jungem Streithengft fite. 


11. 


Hin ritt aus des Getümmels Drang 
Der König nun von Zaffamanl, 
Wo ein geruhtes Roß er fand. 

Man band ihm ab den Diamant, 
Jedoch aus keinen andern Gründen, 
Als fih zu Fühlen in den Winden, 

Und ftreift ibm ab das Härfenier. 
Wie roth ſchien da fein Mund und zier. 


Da kam der Königin Kapellan, 
Bon der ih Meldung fchon getban *), 
Drei Heine Junker ihm zur Seite 
Mit richtigen Knappen als Geleite, 
Zwei Säumer führend an ber Hand. 
Bon der Königin Amflifen 
War dieſe Botſchaft abgejanbt, 

Und der Kapları als klug gepriefen 
Erfannt’ alsbald auch feinen Mann, 
Und Sprach ihn auf franzöfifch an: 
„Sois le bien venu, beau Sire, 
Meiner Gebieterin und mir: 


6. oben, 69, 9. 
Bareival. I. 6 
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Geleiſtet ward von Gahmureten 
Nun, was von ihm Amfliſ' erbeten: 
Daß er ihr Ritter möge ſein, 

Wie's ihm im Brief war kund gethan. 
Hallo, nun leget er ſich drein! 

Mahnt Minn' ihn oder Kampfluſt an? 
Große Lieb' und feſte Treu 

Machten ſeine Kraft all' neu. 

Da ſah er, wie der König Lot 

Den Schild dem Sturm entgegenbot, 
Und faſt zur Flucht fi ſchon gewandt. 
Das wehrte Gahmuretes Hand, 

Mit Kraft der Feinde Schaar durchbrechend, 
Und hinter's Roß mit einem Rohr 
Lots Gegner, König Schafftlor 

Bon Aragonien, niederftechenb. 

Der Speer, womit er auf den Plan , 
Den Helden warf, war ohne Kahn’ 
Und ftammte noch aus Heidenland. 
Wie deffen Volk auch wiberftand, 

Doch nahm den König er gefangen. 

Es wich das Aufßenheer, und drangen 
Die Stäbter weit hinaus ins Feld, 
Ihr Vesperſpiel war ſchön beftellt; 
MitRecht wär's ein Turnier zu taufen. 
Speerſplitter lagen da in Haufen. 


Bol Zorn ließ Lähelin ſich hören: 
„Sol man fo fehndb’ uns hier entehren? 
Das ſchuldet, der den Anker trägt. 

Einer von uns noch heute legt 
Den Andern, wo er unfanft liegt. 


Herzeleive. Abentheuer 11. 


Sie haben uns beinah befiegt, 

Und Raum gewonnen fon zuviel.“ 
Nun ging es Über Kinderfpiel, 

Und ihre Hände fchufen bald, 

Daß ſchier verfchwendet warb ber Wald; 
Denn Beide trugen gleich Begehr. 


„Speer“, ſcholl es, „Herr, Speer, Speere her!“ 


Doch dulden mußte Lähelin 

Die Ärgerlide Schmad, daß ihn 

Mit feiner robrnen Lanze ſcharf 

Herr Gahmuret von Zaffamanl 

Wohl fpeeresiang 

Hinter fein Roß zu Boden warf, 

Und Sicherheit ihn leſen ließ. 

Doch läſe leichter ich gewiß 

‚Süße Birnen, vom Baum gefchlittelt, 
Als der bier Ritter niederrüttelt. 


Geſchrei erſcholl von allen Seiten, 
Wo man ihn fah zum Anlauf reiten: 
„Sier fommt ber Anker, Gnade, Gnad'!“ 
Da plötzlich im Getlimmel naht 
Ein Fürſt von Anjou ihm, nad oben 
Des Schildes Spike hingelehrt, 

Wie es bie Trauer ihn gelehrt, 

Die ibn zur Herrin ift erhoben. 
Sobald das Wappen .er erlannte — 
Bernehmt, weshalb er ab fih wandte: 
Hat es der ftolge Galods nidt, 

Fils du roi Gandin, 

In vielgetreuer Bruberpflicht 

. An ibn bereits verliehn, 
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Eh ibm den Tod die Minn' erwarb, 
Den er im Lanzenkampfe farb? — 
Abband den Helm vom Haupt der Held, 
Und mweber Gras noch Staub im Feld 
Rührt' er- mehr auf mit feinem Streit, 
Dieweil ihm ahnte großes Leid, 

Und er fih vorwarf, daß in Zeiten 

Er Kayleten nicht gefragt, 

Weshalb fein Bruder denn beim Streiten 
Hier zu erfheinen wohl gezagt? 

Noch bat die Kund' er nicht erworben, 
Daß vor Monthori er geftorben. 

Nicht minder beugte feinen Sinn. 

Mit Sorgen hart die werthe Minne 
Einer reihen Königin, 

Der er bereinft zum Leibgewinne 

Noch werden follt’. — Es fam ihr Zag, 
Da fie der Flagenden Treu erlag. 


Wie Gahmuret auch feufzt’ in Klage, 
Doch hat er an bemfelben Tage 
Gebrochen ſchon fo viele Speere — 
Wenn's zum Turnier gelommen wäre, 
Berfhwendet wär’ ein ganzer Wald. 
Man zählte hundert ſchön bemalt, 

Die er, der ftolge, bier verkrachte. 
Seine glänzenden Fähnlein überließ 
Er den Erieurs*) wie überdieß 
Turniergeſetz es mit ſich brachte. — 
Er lehrt zum Zelt, vom Edelknappen 


*) Srießwärtel, beim Turnier aufwartende Anapyen. 
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Gefolgt der Kön’gin von Waleis, 

Der glüdfih wußt' als Dienerpreis 

Seinen Wappenrod zu erſchnappen; 

Den bracht’ er feiner Herrin dar, % 
Zerfegt von Stich und Hiebe zwar, 

Doch noch an Gold fo voll und gut, 

Daß er ftrablte wie Fenerglut 

Und Reichthum zeigte wunderbar. 

Froh ſprach die Königin: „Fürwahr, 25 
Ein werthes Weib hat dich gefanbt 

Mit biefem Ritter in Dies Land. 

Aufmerkſam muß ich darauf denken, 

Die andern Helden nicht zu kränken, 

Die ber auf Abentheu’r geritten. 

Sie find mir Alle wohlgelitten, 

Und Alle find in gleicher Weife „8 
Bon Adams Rippe mir verwandt; 

Doch mein’ th, daß zum höchſten Preife 

Sih aufſchwang Gahmuretens Hand.” 


Inzwiſchen fetten bie Andern bort 5 
Das Kampfipiel noch fo eifrig fort, 
Daß fie fih fchlugen bis in die Nacht, 
Und die Aeußern bis an die Zelte ſchon 
Bon den Innern wurden zurüdgebracht. 
Außer dem König von Askalon 10 
Und Morhold von Irland ift zuhand 
Ihnen Keiner durch die Schnüre gerannt. 
Hier war gewonnen und verloren, 
Hat Schaden Mancher gnug erkoren, 
Errangen Andre Preis und Ehren. 15 
Doch Zeit iſt's, fie vom Streit zu kehren; 
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Niemand kann ſehen mehr, und Licht 
Gemwährt der Spielhausberr bier nicht. 
Wer treibt im Finftern auch fein Spiel? 
Es warb den Müben doch zuviel. 


12. 


Doch wo Herr Gahmuret gefeffen 
Ward ganz der Finfterniß vergeffen, 
Als wär es Tag. — Das war es nimmer; 
Doc ftrahlte mächt'ger Lichter Schimmer 
Und Heiner Kerzen ganzes Heer. 

Auf Dlivenlaub umher 

Sind Polſter reich mit Fleiß gebreitet, 
Und breite Teppiche vorgefpreitet. 

Die Königin ritt an die Schnüre 

Mit vielen ihrer Ebdelfrauen, 

Den Helden, wie e8 fi gebühre, 
Mit Gruß zu ehren und zu fehauen, 
Und Ritter, troß ber Miüdigfeit, 
Drängten nach ſich als Geleit. 

Die Tafel war ſchon abgenommen, 
Bevor fie noch ans Zelt gekommen. 
Der Wirth fprang auf fogleich vor ihr, 
Mit ihm gefangner Kön’ge vier, 

Und andrer Fürften mehr, um aud 
Site zu empfahn nad Hofesbraud. 
Sein Anbfid nahm fie ein für ihn, 
Und freudig ſprach die Königin: 
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„Seid bier zwar Wirth Ihr ficherlich, 

Des Landes Wirthin doch bin ich: 

Drum wird's nad meinem Wunsch gefcheben, 15 
Wollt meinen Kuß Ihr nicht verfchmähen.“ 

Er fprad: „Euern Kuß nur kann ich erlangen, 
Wenn ihn auch biefe Herren empfangen; 

Denn muß ihn König und Fürft entbehren, 

So darf auch ich ihn nicht begehren.“ — 2 
„ Wahr‘, ſprach fie, „iſt's. Auch ſoll's geſchehn. 
Sch hab’ zuvor fie nicht gefehn —“ 

Und gab den Kuß, die beffen werth, 

Wie Gahmuret e8 hat begehrt. 

Play bat er zu nehmen bie Königin, 25 
Und gleichfalls Herrn Brandainsdelin, 

Der zier zur Seite fich ihr fett. 

Und auf dem Teppich bünn beftreut 

Mit griinen Binfen von Thau genekt 

Saß Der, deß jetzt fo hoch fich freut 

Die edle Waleifin und beffen Minne 84 
Gefangen hielt ihr Herz und Sinne. 

Er ſaß fo nah zu ihren Füßen, 

Daß fie fich zärtlich niederbog, 

Und ihn zu fi aufs Polfterkiffen 5 
Dicht an Die andre Seite zog. 

Noch Jungfrau war, die Weib doch bie, 

Und fi fo nah ihn fißen ließ. 

Der Kön’gin Name? — Herzeleidel 

Ihre Bafe war Riſcheide, 10 
Bermählt mit König Kaylet, 

Dei Muhmenfohn Herr Gahmuret. 

Herzeleibe ftrahlt in folhem Glanz, 

Daß, wenn auch bie Kerzen erlöfchten ganz, 
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Sie gäbe Licht noch zur Genüge. 
Gern wär’ mit Lieb’ er ihr bereit, 
Wenn nicht fo großes Herzeleid 
Die hohe Freud’ ihm nieberfchlüge. 


Man unterhielt fich mit Artigkeit 
Und Schenken trugen nach einer Zeit 
Geſchirr daher von Affagug, 

Gar reich und koſtbar fonder Trug. 
Es mußten theure Schalen fein, 
Ganz und gar aus Ebelftein, 

Weit, nicht zu Hein, ohn' alles Gold. 
Es war des Landes Zins und Sold, 
Den Eifenbart fir bittre Noth 

Frau Belafanen oftmals bot, 

Die Junker reichten den Trunk umher 
In Bechern von Edelfteinen ſchwer 
Und farbig ſchimmernd, von Sardinen, 
Smaragden, ja zum Theil Rubinen. 


Da nahten ſeinem Zelt ſich dort 
Zwei Ritter auf ihr Ehrenwort, 
Die von dem Außenheer gefangen 
Vorher, jetzt kamen hergegangen: 
Der eine war Herr Kaylet. *) 
Als der den König Gahmuret 
Mit trübem Antlig figen ſah, 
Rief er: „Was fol das heißen? Ha! 
Iſt Dir der Preis doch zuerfannt: 
Frau Herzeleiden und ihr Land, 


*) Der andre Killirjakach. 
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Die habe deine Hand errungen! 15 
So reden bier e8 alle Zungen, 

. Der Britte wie ber Iriſchmann, 

Und wer bier wälſche Sprade kann, 

Franzos und Yene von Brabant, 

Die Ihwören A’ in beine Hand: % 
Es konnt' in jo bewanbten Spielen 

Dir Gleiches Niemand bier erzielen. 

Dep ef? ich bier ben wahren Brief: 

Denn deine Kraft fürwahr nicht fchlief, 

Als diefe Herrn in Noth geratben, 3 
Die fonft noch nie um Gnade baten, 

Wie bier mein Herr Brandainsdelin, 

Und dieſer kühne Lähelin, 

Hardieß und Schaffilor. 

Ha, fo bat Raffalig der Mohr 

Ya vor Patelamumnt vor Jahren 86 
Auch deine Uebermacht erfahren! 

O, es entfaltet weit und breit 

Dein Ruhm fi mehr mit jebem Streit.‘ — 
„Wie du mich übermäßig Lobft, 5 
Wähnt meine Herrin leiht, Du tobft! 

So bringft Du mich nicht an den Dann: 

Wo's fehlt, ſieht Jeder leicht’ mir an. 

Du haft den Mund zu voll genommen. 

Doch pri, wie bift Du hergekommen?“ — 10 
„Bon Bontturreis die wadre Schaar 

Hat mich und diefen Champagner zwar 

Der Haft entlaffen, und meinen Neffen 

Will Morhold, der ihn ſtahl im Treffen, 
Sreigeben, wenn Brandbainsdelin 15 
Du läßt Dagegen ledig ziehn; 
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Wo nicht, behält er uns zum Pfanbe. 

Thu' Gnad' an uns; löſ' unfre Bande. 

Ein Besperfpiel ift nur ergangen, 

Und diesmal wirb vor Kanvoleis, 

Wie fiher ih die Wahrheit weiß, 

Es gar nicht zum Turnier gelangen. 

Des Außenheers erlefne Spiten 

Seh’ ich ja hier gefangen fiten; 

Sag’ ſelbſt, wie will ſich's vor uns halten? 
Darum als Sieger ſollſt Du walten." 


Nun Sprach die Kön’gin auch mit Sitte 
Zu Gahmuret eine fühe Bitte: 
„Was meines Nechtes an Euch fei, 
Da, bitt’ ich dringend, laßt's babei, 
Und will ich ſelbſt als Gnab’ es nehmen. 
Doch glaubt Ihr, daß Ihr Euch zu ſchämen 
Dann Urach’ habt, wenn Ihr's gewährt, 
Und daß es euern Ruhm verfehrt: 
Wohlan, fo laßt mich fcheiben 
Und fürderhin Euch meiden.“ 


Alsbald ſprang auf der Kapellan 
Amflifens, Frankreichs Königin, 
Der Hungen und von keuſchem Sinn, 
Und hub dagegen mit Eifer an: 
„Halt, nein! Denn meiner Gebieterin 
Gebührt er allein; fie nehm’ ihn hin, 
Die mich zu ihm in biefes Lanb 
Auf Liebeswerbung bat entfandt. 
Sie hat in Sehnfucht ſich verzehrt, 
Sein Wort hat Lieb' ihr zugewährt: 
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Sie fol ihn anch behalten traum. 

Sie ift ihm hold vor allen Frau'n. 
Hier find ihre Boten, Fürften drei, 
Junker jedes Tabels frei; 

Der erfte heißet Lanzidant, 

Bon bobem Stamm aus Grüneland, 
Der drauf nad Kärlingen gekommen, 
Deſſen Sprach’ er fih angenommen. 
Der andre heift Leidarß, 

Fils du comte Schiolarss.‘ 

Und wer ber dritte biefer Herrn? 

Auch davon hört die Melbung gern; 
Es war Bellefleur, bie ihn gebar 
Wie Panfamur fein Vater war, 

Die Beide vom Gefchledht der Feeen. 
Das Kind heißt Liabturteltart. 
Nun folt Ihr alle Drei geichaart 

Hin vor den König treten ſehen. 
„Herr“, riefen fte, „la reine de France, 
Sie beut Dir werther Minne chance. 
Spiel ohne Einſatz — haſt Du Sinn — 
Leidlofe Freud’ ift dein Gewinn.‘ 


Die Kön’gin gab inzwifhen Raum 
Und fprach zu Kayleten leife, 
Der nah an ihres Mantel Saum 
Geſetzt fih nach Bertrauter Weife : 
„Sprid, ift Dir mehr noch weh geſchehn? 
Schwertftreih” hab’ ih an Dir geſehn.“ 
Sie beflihlte feine Wunden 
Mit ihren Händen zart und weiß, 
An die gelegt war Gottes Fleiß; 
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Und wirklih war er arg gejchunden, 
Gequeticht an Hüfte, Kinn und Naſe. 
Da er vermählt mit deren Bafe, 

Die fi fo forglih um ihn mühte, 

So durfte wohl fie ſolche Güte 

Und ferner ihm bie Ehr’ erzeigen, 
Sih,Hand in Hand zu ihm zu neigen. 


Mit Zuchten ſprach, als dies geenbet, 
Sie drauf zu Gahmuret gewendet: 
„Euch drängt mit ihrem Minnebegehr 
Die edele Franzöfin ſehr; 
Do ehrt an mir nun alle Frauen, 
Und laßt mein gutes Recht mich fchauen. 
Bleibt bier, bis ich mein Recht genommen, 
Sonft laßt Ihr mid in Schande kommen.“ 
Das jagt’ ihr zu der edle Mann, 
Worauf fie Urlaub nahm; ſodann 
Hub Kaylet, der Degen werth, 
Sie fonder Schemel auf ihr Pferd, 
Und ging zum Zelte dann zuband 
Zuritd, wo feine Freund’ er fand. 


Darauf begann er zu Hardießen: 
„Bon eurer Schwefter Aließen 
Ward einft mir Minne gezollt 
Ich nahm fie; num ift fie anders beftattet, 
Und würdiger denn mit mir gegattet. 
Was iſt's drum, daß Ihr mir no grollt? 
Fürft Lambelin gab ihr die Hand, 
Und trägt fie gleich nicht Königskrone, 
Ward hohe Würd’ ihr doch zum Lohne. 
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Denn Hennegan dienen ihr und Brabant, 

Und viele Ritter tren und gut. 

Grüßt mi nun wieder frohgemuth 

Und nehmet mid in Gnaben an; 

So bien’ ih gern Eu, wie ich Tann.“ —2 


Gaskogne's König ſprach dagegen, 
Wie es die Art des ſtolzen Degen: 
„Eu'r Wort war immer von den flißen; 
Doch wollte der Euch darum grüßen, 
Dem foviel Schmach Ihr angethan, 3 
Da ſchien es, Furcht fei ſchuld daran. 
Eures Betters Gefangner bin ih noch.“ — 
„Unrecht that diefer Keinem boch. 
Gern läßt Euch ledig Gahmuret; 
Zuerft jei darum er geflebt. 
Und wenn Ihr völlig frei dann feid, . 90 
Erlebt mein Dienft wohl noch die Zeit, 
Daß Ihr mi an zum Freunde nehmt. 
Ihr thatet nun genug verfhämt; 
Denn was mid auch von Euch bebroht, 5 
Eure Schwefter — bie fohlägt mich nicht tobt!" 


13, 


Biel warb der Rede rings gelacht, 
Doch bald dem Scherz ein Ende gemacht: 
Denn Ruh nicht Tieß dem Wirth die Irene, 
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Und ihn ergriff der Schmerz aufs Neue. 
Der Jammer iſt ne herbe Ruthe, 

Und Jedermann erkannte Har, 

Wie fehr er aller Freuden bar' 

Mit Kummer rang in feinem Muthe; 
Bis Kaylet Halb zürnend fpridt: 


„Wie thuft Du doch? Das jhidt ſich nicht!“ — 


„Laß mich; denn wohl geziemt mir Schmerz. 
Zur Kön'gin jehnt fih Hin mein Herz; 
Denn zu Patelamunt verließ 

Ein Weib ih, ach, fo rein und ſüß — 
Das ſchneidet in die Seele mir. 

Mit Sammer hingewandt zu ihr, 

Zu ihrer Lieb' ift all mein Sinn. 

Sie gab mir Land und Leute bin. 

Bon rechten Mannesfreuden 

Hieß mich Fran Belalane jcheiben; 

Doc würdig ifl’s des Mannes Sinne, 
Daß Wankelmuths er in ber Minne 

Sich ſchämet. Bor des Kampfs Gefahren 
Wollt: ihre Obhut bang mid) wahren. 

Da wähnt ich: fort zu Streit zu eilen, 
Werde meinen Unmuth heilen. 

Hier übt' ih Kampf; doch mander Thor 
Wirft mir geheim wohl hämiſch vor: 

Daß ihrer Schwärz’ ich nur entronnen, 
Die mir doch fchien wie Glanz der Sonnen. 
Ihre Weibestugend fllgt mir Leid, 

Sie, Krone aller Weiblichkeit. — 

Das Ein’ und Andre muß ich Hagen: 
Meines Brubers Wappen fah ich tragen, 
Des Schildes Spitz' emporgelehrt." 
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O weh, daß Ihr das Wort gehört! 
Da laute Klagen nım erjchollen 
Und heißer Thränen Ström’ entrollen 


Des wertben Spanierd Aug‘. Er ſprach: 


„Holdſel'ge Kön’gin, web und ad! 
Um deine Lieb’ erlitt ben Tod *) 
Der tapfre Galoes, befien Noth 
Tief alle Frau'n beflagen follten 
Mit Treu im Herzen, wenn fie wollten, 
Daß würdig Lob es ihnen brädhte, 
So oft man ihrer drum gebädhte. 
Ha, von Auvergne Königin, 
Rührt e8 auch wenig deinen Sinn, 
Dir dank' ich des Berwanbten Tod, 
Der ritterfih, als dein Kleinob 

Am Helm er trug, in feiner Kraft 
Bon einem Speer warb bingerafft. 
Und tief beflagt wird er von allen 
Seinen Fürften und Bafallen. 

Sie haben als fein Schmerzgeleite 
Des Wappenſchildes breite Seite 
Nach der Erde Hingelehrt, 

Die Brauch der Trauer fie es lehrt. 
Sp üben nun fie Ritterfchaft, 
Belaftet von bes Iammers Kraft, 
Da Galoes nicht, mein Muhmenſohn, 
Mehr dienen kann um Minnelohn.” 


AS er vernahm des Bruders Tod, 
Erwuchs ihm neue Herzensnoth. 


*) Im Kampf mit DOrilus, Abth. 20. 
PBareival. I. 7 
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„Weh“, rief er aus gepreßtem Herzen, 
„Wie mußte ſo mein Anker nun 

Grund faffen in dem Land der Schmerzen!‘ 
Er ließ ſich ab die Waffen thun; 
Gebeugt von Kummer, Iammers Bild, 
Sprad er von wahrer Treu erfüllt: 
„Ha, Salves von Anjou, Du — 

Run frage Niemand flirder zu! 

Nie fah man ritterlichre Zucht. 
Hochſinn'ger Güte wahre Frucht 

Blüht' ibm im Herzen. — Tief mit Leib 
Erbarmt mich beine Herrlichkeit. 

Do“, fuhr er fort zu Kayleten, 

„Wie ftebt es, rebe, um Jouetten, 
Meine Mutter, die Freudenarme?“ 

Und der: „So, daß es Gott erbarme. 
Da ihr Ganbin bereits geraubt 

Drauf Galoes, deines Bruders Haupt, 
Und Du aud fern in ihrem Schmerz, 
Da brach ber Tod auch ihr das Herz.‘ 
Harbieß ftel ein: „Web, Herr, nun rafft 
Zuſammen eurer Mannheit Kraft! 

Wenn Mannes Hoheit Euch erfüllt, 

Klagt auch das Leib mit Maße mild.“ 
Sein Kummer doch war allzu groß; 

Ein Strom ans feinen Augen floß. 

Er ſchuf den Nittern ihr Gebette, 

Und ging zu feiner Lagerftätte 

Im Heinen Zelt von Sammet. Die Nacht 
Ward unter Sammer bingebradt. 
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14. 


Sobald der andre Tag erfchien 
Bereinten Alle fich dahin, 
Das Innen= wie das Außenheer: 
Wer ba in fampfbereiter Wehr, 
Star oder Schwache, Jung und Alt, 15 
Gebiete heut den Kämpfen Halt. 
Sie waren auch fo aufgerieben 
Und fo die Roſſe abgetrieben, 
Daß ganz ermübdet war die Kraft 
Auch felbft der Fühnften Rtiterſchaft. x 


Als höher flieg am Himmelszelt 
Die Sonne, ritt zum Streiterfeld 
Die Kön’gin felbft, und führte fie 
Zur Stadt hinein; dann bat fie bie 
Die Ebelften, fie zu begleiten 3 
Und nah dem Leuenplan zu reiten. 
Gern folgten ihr fie, wie fie bat, 
Und kamen grad’ herangenabt,, 
As man dem König von Zaffamant, 
Dem tiefgeträbten, Meffe fang. 
Und als das Benediet gethan, 94 
Trat fie zu Gahmuret heran, 
Und macht’ ihm ihren Anfprucd fund, 
Wie anerkannt ihn Aller Mund. 
Doch er: „Schon hab’ ich, Frau, ein Weib, 5 
Mir theurer als mein eigner Leib; 
Und ftreitet Ihr fie auch hinweg, 
So weiß ich dennod einen Steg, 

7 % 
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Auf dem ih Euch entrönne gar, 

Nähm' einer meines Rechtes wahr.“ 

Die Kön’gin fprah: „Um meine Minne 
Schlagt Euch die Mohrin aus dem Sinne. 
Der Taufe Segen hat beſſere Kraft; 

Sagt los Euch von ber Heibenichaft, 

Und weiht Euch mir nad unferm Glauben; 
Denn nie läßt Euch mein Herz fih rauben. 
Oper ſoll's Frankreichs Kön’gin gelingen, 
Zum Hohn mir Euch fi abzubingen? 

Die Boten ſprachen fo TÜR von Huld; 

Ihr börtet fie bis zum Schluß mit Gebuld.“ 
Sprach Gahmuret: „Ia, Königin, 

Sie ift mir wahrhaft Gebieterin. 

Sie lenkt' und bildete meinen Sinn 

Zu Sitt' und Zucht, und auch noch heute 
Dan’ ich's ber trauten Lehrerin, 

Wie guten Samen fie in mir ftrente, 

Die Alles, was Frauen ſchmähet, floh. 

Zu Anjou verlehten die Kindheit froh 

Wir umd traut. Die Königin Amflife 
Steht hoch mit Weibestugend geſchmückt. 
Es hat mich reich die holde fllße 

Mit ihres Landes Gut beglüdt, 

Und gern ließ ich fie geben und thun, 
Denn damals war ich Ärmer als nun. 
Drum, Frau, follt Ihr Euch mein erbarmen. 
Zählt lieber noch mich zu ben Armen, 

Und ſtürzt mich nicht in neue Noth. 

Auch ift ja mein theurer Bruder todt. 
Kehrt hin wo Freud’ ift euer Herz; 

In meinem wohnt nur Mag’ und Schmerz.” — 
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„Richt jo! — Laßt länger mich nicht verzagen. 

Spredt, was zur Bertheib'gung Ihr habt zu 
Tagen.” — 

„Sch antwort Euch, wie Ihr gefragt: 

Ein Turnier zwar warb bier angejagt, 

Doch viele Zeugen können befunden, 15 

Daß wirklich nicht es ftattgefunden.” — 

„Durch's Besperfpiel warb es gelähmt, 

Und felbft die Stärkften find fo gezähmt, 

Daß dadurch das Turnier zerfahren.“ — 

„Eure Stabt nur wollt’ ich fhirmenb wahren 2% 

Mit Andern, die bier wacker ftritten. 

Drängt mich nicht weiter, muß ich bitten. 

Manch Ritter that bier mehr als ich. 

Schwach ift beftellt eu’c Recht auf mic. 

Nur einfahen Dank hab’ ich verdient: 25 

Den gebt, und bamit feid geflihnt.‘ 


Wie mir die Aventüre fast, 

So wählten der Ritter und die Magd 

Einen Richter über ber Herrin Klage 

Zu rechter Stund' am Bormittage. 

Das Urtel warb darauf gefimben: 96 
„Wer, Ritter, Helm bier aufgebumben, 
Und Theil am Ritterfampf genommen, 
Hat er den -höchften Preis befommen, 
Der ſoll Gemahl der Kön’gin fein.“ 

Und e8 erhielt nah Rechtens Brauch 

Der Spruch darnach die Folge aud. 

Da fprad fie: „Herr, nun feib Ihr mein. 

Ich dien’ in Huld Eud; füße Freude 

Erheb' Euch aus dem bittern Leibe.’ 10 
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Noch war er nicht dem Harm entwunben. 


Doch der April war fchon geſchwunden, 
Der Rafen ſproßt, das Feld ergrünte, 
Mas ftets ein zagend Herz erfühnte 

Und froh erhebet das Gemüthe. 

Die Bäume prangten in ber Blüte, 
Erquickt vom fügen Haud bes Maien: 
Und er war vom Geſchlecht ber Feien *); 
Und Liebe nehmen, Liebe geben, 

Das ift ja deren eigenft Leben. 

Die Freundin hegte gleichen Trieb. — 
Des Helden Aug’ ruht ſüß und lieb 
Auf Herzeleiden, der fobann 

Mit fittigem Wort zu ihr begann: 
„Frau, ſoll ich glücklich mit Euch leben, 
Müßt Ihr mir volle Freiheit geben. 
Wenn ich des Kummers mich entrathen, 
Drängt's mich auf's Neu zu Ritterthaten: 
Und wehrt Ihr dann mir zu turnieren, 
Könnt's mich auf alte Schliche führen, 
Wie ſchon ich jener Fran entrann, 

Die ih wie Euch durh Kampf gewann; 
Weil fie mich hinderte am Streite, 

Lieh Lieber Weib ich, Land und Leute.‘ 


v 


Und fie: „Steckt ſelbſt Euch Ziel und Maß. 


Ganz euerm Willen laß ich das." — 


„Wohl! Manchen Speer noch möcht’ ich brechen; 


Drum monatlid nur ein Turnier 
Bebing’ ih aus mir. Das Verſprechen 
Genehmigt, Frau, in Gnaben mir.“ 


S. oben 56, 18. 
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Das that fie — wurde mir gefagt — 
Und drauf empfing er Land und Magd. 


Amflifens Heine Junker brei 
Und auch der Königin Kaplan, . 
Die ftanden auf dem Plan dabei, 45 
AS Sprudy und Folge warb gethan. 
Als diefer merkte, was fie thäten, 
Sprach heimlich er zu Gahmureten: 
„Man machte meiner Herrin fund, 
Daß vor der Stadt Patelanımt % 
Ihr habt den höchften Preis behalten, 
Und ob zwei Kronen habt zu fchalten. 
Seboch auch fie ift fo gemuth, 
Daß fie Euch Land gibt, Leib und Gut." — 
„Durch fie bin ich zum Ritter worden“, 3 
Sprad ber Anjou, „und treu dem Orben 
Sei nun auch fein Geſetz gehütet, 
Wie Schildesamt es mir gebietet; 
Wenn nit, wär's beffer ungethan, 
Daß ich den Schild durch fie gewann. 
Mag’s frommen oder fehaden mir, 98 
Feſt hält mich Nitterurtel bier. 
Drum geht und fagt ihr, baf ich treu 
Ihr flets ergebner Ritter ſei; 
Und wären mir alle Kronen bereit, 5 
‚Stets fühle nach ihr ih Sehnſuchtsleid.“ 
Reich bot er ihnen feine Habe, 
Doch dankten fie für feine Gabe, 
Indem fie rafh von bannen ritten, 
Ohm’ erft fih Urlaub zu erbitten, 10 
Wie leicht es noch im Zorn ergeht. 
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Blieb ihrer Königin Amflifen 
Denn auch verichmäht und abgemiejen 
Zwar fo die Ehre ungeſchmäht, 

5 So meinten dennoch faft ſich blind 
Ihre Knappen, ebler Fürften Kind. 


Die dort den Schild verkehrt getragen, 
Die hörten ihre Freunde jagen: 
Daß da von Anjon hab’ ale Preis 
20 Erhalten die Königin von Waleis 
„Der da von Anjon? — Hier? — Ach fern 
Ya wiffen wir leider unfern Herrn 
Auf Ritterfahrt im Rand der Heiben; 
Das ift ja unfer größtes Leiden!" — 
3 „Wer bier bes Sieges Neis gebrochen 
Und viele Ritter hat abgeftochen 
Und bier fo ruhmvoll ſtach und fchlug, 
Der auf dem Helme Ticht befteinet 
Den wunbertbeuern Anler tıng, 
Das ift berfelbe, ben Ihr meinet! 
Mir fagt’8 der König Kaplet, 
Es ſei von, Anjon Gahmuret, 
99 Dem hier es alfo wohl gelungen.“ 
Da wurde fings zu Roß gefprungen, 
Und als fie nahten, wo er faß, 
Bon Thränen ward ihr Wammes naf, 
5 Und Freude mijchte ſich mit Leib 
Bei ihrem Gruß voll Herzlichkeit. 
Er füßte die Getreuen all 
Und ſprach: „Klagt meines Bruders Fall 
Nicht zu unmaßen; was Euch mlhte, 
10° Ich hoffe, Daß ich's Euch verglite. 
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Kehrt um ben Schtlb nach alter Art, 

Und ſchickt Euch an zu froher Fahrt. 

Meines Baters Wappen will ich tragen; 

Sn feinem Land bat Grund gefchlagen 

Mein Anler; — ber bleibe Heldenziel, 15 
Doch nehm’ und trag’ ihn, wer da will. 

Gelebt fei nun dem Leben gleich, 

Das mid erhob unb machte reich. 

Denn ſoll ich Bolkes Herricher fein, 

Dem thät e8 web, wär’ ich in Bein. % 
Helft mir, Frau Herzeleibe, bitten, ' 

Daß Alle, bie hierher geritten, 

Kön’ge, Fürften, mir zu Hulden 

Solange fi noch bier gedulben, 

Bis Ihr mir, fühe Frau, gewährt, 3 
Was von der Liebe Lich’ begehrt.‘ 

Was alfo bat ihr beider Mund 

Gelobten die Waderen al zur Stund’. 


Nun fuchte Jeder fein Gemach, 
Indeß zum Freund die Kön’gin ſprach: 
„Jetzt überlaßt Euch meiner Pflege‘, 100 
Und wies ihn bie vertrauten Wege. 
Und auch ben Gäften war’s zum Frommen, 
Daß foweit war ihr Wirth gekommen. 
Bunt wogt der ganze Hof in Freuden; 
In kurzer Frift doch ging allein, 
Geführt von zweien Junkerlein 
Und Jungfrau'n, er mit Herzeleiden 
Dahin, mo er bie Freude fand, 
Und all fein Trauern gar verſchwand. 10 
Bergefien ward da Schmerz und Reue; 
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Den Panther, des Vaters Wappenbild, 

Schlug er von Zobel auf feinen Schild, 

Und ein Hemd von weißer Seide, 

Das bie Königin, nım fein Weib, 10 
Getragen an ihrem bloßen Leib, 

Ward feinem Panzer zum Ueberkleide. — 
Achtzehn Ritter in diefer Tracht 

Hat feine Lanze niedergemacht 

Und mit dem Schwert er arg zerhauen, 15 
Bevor er fchieb von feiner Frauen. 

Und kehrte fo vom Streit ihr Traut, 

Wo Schilde geborften von feinem Siebe, 

Zog fie das Hemd auf bloße Haut. 

So lebt' in Beiden Treu und Liebe, v 


Wie hoch ihn Ruhm und Preis auch ehrte, 
Sein Heldenſinn noch einmal zwang 
Ihn dennoch auf des Kampfes Fährte; 
Und diesmal klag' ich ſeinen Gang. — 
Ihm kam die Botſchaft unerlogen: B 
Sein Herr, der Baruch, ſei ſchon wieder 
Mit Kriegesnöthen überzogen 
Durch jene Babylonerbrüber 
Bompejus und Hippomedon. 
So nennt bie Stolgen der Bericht; 
Doch der Pompejus war es nicht, 102 
Der einft vor Yulius Rom entflohn: 
Nein, dieſes Ohm von Mutterfeite 
HM König Nebucadnezar gemeien, 
Derfelbe, ber zum Spott der Leute 
In Lügenbüchern wollte lefen, 
Daß felber er ein Herr- Gott wär. 
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Kühn, reich und mächtig ftammten ber 
Bon Ninus fie, der lange ſchon 

Ch Bagdad ftanb befa den Thron, 
Und der auch Ninive erbaut. 

Da litt es ihre Ehre nicht, 

Daß fie zur Untertbanenpflicht 

Der Baruch anſprach; ihrer Haut 
Drum wehrten ftark fie fi im Krieg, 
Und ſchwankte bin und ber ber Sieg. 
Da fchiffte der Anjou über Meer, 
Bereinigenb ſich mit dem Heer 

Des Baruchs, der ihn froh empfing; 
Mich aber jammert’s, daß er ging. — 


Was dort begab fi, wie's gefchehn, 
Die Nutz und Schaden kam zu ftehn, 
Das weiß Frau Herzeleide nicht. 

Sie ftrahlte wie. die Sonne licht 

In Schönheit und in blühnder Jugend. 
An Reichthum, Freudenfüll' und Tugend 
Ragt’ über höchſten Wunſches Ziel 

Sie weit hinaus. Ihr Herz gefiel 

Sich nur in Uebung guter Kunſt, 
Drum ſtand ſie bei der Welt in Gunſt. 
Anmuth begleitet ihre Schritte; 
Man pries die Reinheit ihrer Sitte. 
Herzeleide, die Königin, 

War dreier Lande Herrſcherin, 


. Bon Waleis und Anjou und Rorgals 


Mit feiner Hauptftabt Kingrivale: 
Da trug fie Krone. Dazu hatte 
Gewonnen ihre Sand ein Gatte, 
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Wie beffern nie ein Weib im Leben, 
Dem ganz in Kiebe fie ergeben. 
Was aber half ihr all das Glück? 
Ste gäb’ e8 ohne Neid zurück. 


Als er jehs Monat fern und mehr, 
Harrt täglich fte der Wiederkehr. 
Dies Harren war ihr Leibgedinge. 
Doch endlich brach der Freuden Klinge 
Recht mitten ihr im Heft entzwei. 
O Web und Ach und dreimal Oh, 
Daß Treue nie von Jammer frei! 
Denn um bie Menichheit ftebt es fo, 
Daß Gutheit wirb gelohnt mit Sorgen, 
Und wo heut Freud’ ift Leiden morgen. 


Einftmals an einem Vormittag, 
Als Herzeleide Schlummers pflag, 
Sah fie in einem Traume wild 
Ein ängſtigendes Schredigebilb, 

Ihr ſchien, ein Blitz ans einem Sterne 
Entführe fie in Iuft’ge Ferne, 

Wo Feuerftrablen fie umglühen, 

Ihr Haar verfengt von Funkenſprühen, 
Und bei bes Donners Iautem Schallen 
Drennende Thränen auf fie fallen. 

Als fie Befinnung wiederfand, 

Packt ihr ein Greif die rechte Hand. 
Dann wandeln wieber ſich die Bilder, 
Doch nur entjeglicher und wilder. 

Ihr war, als ob mit Mutterluft 

Sie einen Draden an ber Bruft 
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Auffäuge, den fie ſelbſt gebar, 

Doch der mit feinen Klauen gar 

Nun aus dem Leib ihr reißt das Herz, 
Und braufenb flieget Himmelwärts, 
Daß fle ihn nimmer wiederfah. 

Es bat erfahren nimmer traum 

Ein Weib ein folch entjeglih Graun, 
Die hier im Traume ihr geſchah. — 
Sie, prangend in der Schönheit Glanz, 
Der Ritter Wonne, ach, wie bald 
Erſcheint verwandelt fie jo ganz, 
Gebleiht von Jammers Allgewalt. 
Unheil umſchwebt fie weit und breit; 
Ihr naht ein drohend Herzeleid. 


Die Frau warf ringend her und hin 
Am Bett ſich, und — was im Beginn 
Sie nicht vermocht — ſchrie unter Stöhnen 
Laut auf im Schlaf mit Iammertönen. 
Ihre Zofen fprangen auf mit Schreden, 
Und eilten bin, fie aufzumeden. 

Da nahet Tampanis foeben, 

Der treue Meifterfnapp’ bes Gatten, 
Bon Heiner Junker Schaar umgeben. — 
Nun nahn dem Glüde düftre Schatten! 
Sie Hagen laut: ihr Herr fei tobt. 

Da überfam fie neue Noth. 

Ohnmächtig ſank die Kön’gin hin, 

Und die Ritter fragten mit einem Sinn: 


Wie's möglich, daß er Tod gewann, 


Mit ſolchen Waffen angethban? 
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Wie auch der Knapp’ in Leib verzagte, 
Do ftand er ihnen Red’ und fagte: 
„Mein Herr hat früh fein Ende funden. 
Als einft den Helm er abgebunben, 
Gezwungen von zu großer Hite 
— D, Fluch dem heibenifhen Witze! — 
Da warb’s dem Helden angethan. 

Es ſchlich ein Ritter fich heran, 
Und ſchlug entzwei am Demanthelm 


111 


Ein Glas mit Bodsblut — ba, der Schelm! — % 


Daß weich er wurde wie ein Schwamm. 
Er, den man malet als ein Lamm 

Und mit dem Kreuze in den Klauen, 
Erbarme ſich der That voll Grauen! 
Als drauf die Schaaren zufammenritten, 
Hallo, wie wurde da geftritten! 

Des Barudha edle Ritterfchaft 

That Widerftand mit Heldenfraft; 
Durdftochen wurden viele Schilde 

Bor Bagdad auf dem Kampfgefilbe, 
Wie Barmer gegen Banner drängten, 
Die Rotten aufeinander fprengten, 

Und fih die Haufen wilb verflochten, 
Wo Biel! ihr Ende finden mochten; 

Da wirkte fo bes Herren Hand, 

Daß jedes Andern Preis verſchwand. 
Drauf ftieß auf ihn Hippomebon, 

Und der gab ihm den Tob zum Lohn, 
Und Tieß ihn feinem Speer fich neigen. 
Biel taufendb Ritter waren Zeugen! 
Dem König von Alerandrien wandte 
Mein Herr, ber ben Verrath nicht kannte, 
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Sogleih fi entgegen zum Todesſtraus. 
Den Helm durchbohrt Des Speeres Kraft, 
Fährt ihm durch's Haupt unb wieber hinaus; 
Die Spite brach babei vom Schaft. 
Doc hielt fi aufrecht noch ber Held; 
Betäubt ritt er vom Streiterfelb 

Auf einen breiten Wiefenplan. 

Es eilt’ herzu fein Kapellan, 

Dem kurz er beichtet, befahl ſodann 
AU feine treue Dienerfchaft 

Der Kön’gin, und baffelbe Speer, 
Das uns ben theuern Herrn entrafft, 
Sanbt’ er mit biefem Hembe ber. 

Wie rein von Miffethat fein Leben, 

Sp ftarb der Held auch Gott ergeben. 
Zu Bagdad warb er beigefegt, 

Und klein babei die Pracht geſchätzt 
Vom Baruch, die er drangewandt. 

In Trauer war das ganze Land! 

In einem Sarge liegt ber Reine 

Bon Gold und ebelem Gefteine 

Wohl balfamirt, und ein Rubin 
Berfchließt ben Sarg, baf fein Gebein 
Durfcheinet Durch den lichten Stein; 
Und aufgerichtet ward, daß ihn 

Auch jenfeits noch es ſchirm' und tröfte, 
Ein Erucifir auf unfre Bitte, 

Geformet nach ber Martyrfitte, 

Wie Chriſtus fterbend uns erlöfte. 
Smaragben war das Kreuz am Grab, 
Das uns der eble Baruch gab. 

Nicht Tiefen rathen und befcheiben 
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Wir erft dabei uns von den Heiden, 8 
Die ja des Kreuzes nimmer pflegen, 

Die Chrifti Blut ung ließ den Segen; 

Doc beteten fie fonder Spott 

Den Todten an wie ihren Gott: 

Nicht um des Kreuzes Ehre, % 
Noch um der Taufe Lehre, 

Die uns beim letten Urtelfinden 

Bon der Berdanımniß foll entbinden; 

Jedoch fein reuig Beichten, 

Seine Treue feft und rein, 3 
Und frommer biedrer Wandel reichten 

Ihm des Himmels Glorienfcein. 

Dem Demantbelme ftolz erhaben 

Ward eine Infchrift eingegraben, 

Und auf dem Grab er aufgericht't Ä 
Feft an dem Kreuz. Die Inſchrift ſpricht: 108 
„Ein Speerftoß durch den Helm bier fchlug 

Den Tapfern, der fteisS Tugend trug. 

Gahmuret war er genannt. 

Drei Reiche dienten feiner Hand: 5 
An jedem trug er Krone- Bier 

Und mächt'ge Fürften folgten ihr. 

Bon Anjou war der Held geboren, 

Und bat vor Bagdad bier verloren 

An des Baruchs Dienft jein Leben. 10 
Zu folches Ruhmes hohem Ziel 

Wie er kann Niemand fich erheben, 

Man prüfe Ritter noch jo viel. 

Der ift vom Weib noch ungeboren, 

Dem Unterwerfung er geſchworen, 15 
Sofern in Schildesamt er lebte. 
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Zu rathen und zu helfen ftrebte 

Er ftets den Freunden froh bereit. 
Um Frau'n erfuhr er hartes Leib. 

Er war getauft im Cbriftenglauben, 
Doch wahrhaft Hagen Sarazenen 
Auch, daß der Tod ihn mußte rauben. 
Durh Ruhm fein Leben zu verjchönen 
Rang er feit feinen Iinglingsjahren, 
Und Ruhm bat er im Tob erfahren: 
Denn nur Verrath bat ihn befiegt. 
Run wünſchet Heil ihm, der hier liegt!‘ 


So fprad der Knapp. Da fah man keinen 
Waleifen, der nicht mußte weinen; 
Und in der Trauer unermeflen 
Ward faft der Königin vergeflen, 

Die ganzer achtzehn Wochen lang 

In Ohnmacht mit dem Tode rang. 
Denn das verftörte Ingefinde 

War erfahren nicht genug 

Zu helfen ihr und ihrem Kinde, 
Das fie unter'm Herzen trug, 
Beftimmt, daß einft es auf der Erde 
Die Blume aller Ritter werde, 
Bleibt hier bewahrt es vor dem Tod. 
Da kam zu Hof in diefer Noth 

Ein alter weifer Mann am Tag, 
As faſt fie ſchon im Sterben lag. 
Gewaltſam öffnet er fogleich 

Den Mund ihr, flößt ihr Wafler ein, 
Und fie erholt ſich. Todesbleich 

Doch Hagt fie laut in neuer Bein: 
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„Web, wohin ift mein Traut gelommen ? 
Mein ganzes Herz hat eingenommen 
Ja Gahmuretens Herrlichkeit, 
Deß ruheloſes Kampfbegehr 
Ihn mir entriß zu neuem Streit. 
An Jahren jünger zwar als er 
Bin ich ihm Mutter doch und Weib: 
Denn jetzo trag' ich ſeinen Leib, 
Wie Lieb' ihn gab, und Lieb' empfangen. 
Kann noch mein Flehn zu Gott gelangen, 
Sei ihm er gnädig, mir zum Frommen. 
Hab' ich doch Schaden zuviel genommen 
An meinem ſtolzen theuern Mann. 
Wie hat der Tod an mir gethan? 
Nie hat er Weibes Minn' empfangen, 
Daß nicht in Freud’ er aufgegangen! 

‚ Und innig griff es ihm ans Herz, 
Gewahrt' er irgend Weibes Schmerz. 
Denn Falſch und Untren kannt' er nicht." 


Doch Hört nım anderen Bericht, 
Was jet die Königin beging. 
Mit Arm und Händen feft umfing 
Sie ihren Leib, und rief: „Es wende 
Gott meine Noth, und gnädig fpende 
— Das ift mein innigftes Gebet — 
Er mir die Frucht, von Gahmıret. 
Wenn ich erläge Diefer Noth, 
Ja, legt’ ich felbft gar an mich Band, 
Dernichtend feiner Liebe Pfand, 
Das wär’ des Gatten zweiter Tod.“ 
Und unbelümmert wer ba fei, 
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Riß fie im Schmerz das Hemd entzwei, 
Entblößend ihre weiße Bruft 

Und drückte fie mit banger Luft 

— So that fie Weibesfühlen fund — 
An ihren rofenrothben Mund, 

Und ſprach mit Faflung dann: „Du bift 
Des Kindes Nahrung, die ihm tft 
Borausgefendet, feit ich’8 trage.” 

So hieß fie ſchweigen ihre Klage, 

Ließ ihrer Bruft die Milch entfließen, 
Und ſprach: „Mit dir will ich begießen, 
Mit dir und meiner Augen Thaue 
Stets meines Herzens Leidensane, 

Dich bat die Treue mir erfauft. 

Mit dir, wär’ ich noch micht getauft, 
Nur follt’ man mir die Taufe geben. 
Dem todten Lieb weih' ich mein Leben.” 
Dann ließ das Hemb herbei fie tragen, 
Das noch von Blut geröthet war, 
MWorinnen vor des Baruchs Schaar 
Ward Gahmuret im Kampf erichlagen 
Nach ritterlichfter Gegenwehr. 

Und gleich auch fragte nach dem Speer 
Sie, der ihm ſchuf das Todesweh. 

Da ſah man, welchen theuern Lohn 
Der ftolze tapfre Babylon’ 

Hippomedon von Ninive 

Im Streit gezahlt. Denn von den Schlägen 
War es zerhauen ganz und gar. 

Die Kön’gin wollt’ es an fich legen, 
Wie ja ihr Brauch auch vordem war, 
Wenn ihr Gemahl mit Preis geehrt 
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Bon Nitterthaten heimgefehrt. 

Doch man entwand e8 ihrer Hand, 25 
Und von ben Beften in dem Land 

Ward feierlih im Münfier nım, 

Ganz wie man Todten pflegt zu thun, 112 
Das Hemd voll Blut und auch ber Speer 

Zur Gruft gebradt. — Schmerz ruht und Klage 
Auf Gahmuretens Lande fchier. 


ot 


Darnach an dem vierzehnten Tage 
Genas die Kön’gin Herzeleide 
Eines Sohns zu ihrer Freude, 
Den alfo groß und ſtark man fand, 
Daß die Geburt fie kaum beftand. 


Hier ift bes Liedes Wurf gefpielt, 10 
Und fein Beginn ift nun erzielt, 
Seit er zum Licht der Welt geboren, 
Dem diefe Sag’ ift auserforen. 
Bon feines Vaters Freud’ und Noth, 
Bon feinem Leben, feinem Tod, 15 
Davon habt Ihr bisher vernommen. 
Nun fol Euch ferner Kunde kommen 
Bon unferm Helden jung und ſtark, 
Wie man in feiner Kindheit Tagen 
Bor Ritterfhaft ihn ſorglich barg, 2 
Do wie von Hochſinn er getragen | 
Ein guter Schmied bald Schwerter glühte, 
Daß Feuer von den Helmen ſprühte. 


Als Herzeleide zu ſich kam, 
In ihren Schoos das Kindlein nahm, 2 
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An deſſen Gliedern voll unb weiß 
Man fah, wie Liebe ihren Fleiß 
Daran gelegt, und nun zu ſchauen 
Sie begann mit ihren Frauen, - 
Daf eines Sohnes fie genefen; 
Da hub mit frobentzüdten Wefen 
Sie herzend es an ihre Bruft, 
Küßt' es viel tauſendmal mit Luft 
Und nannt’ es fojend anders nie, 
Als bon fils, cher fils, fils joli. 


Die Kön’gin nahm des Kindleins wahr, 


Und bot bie eigne Bruft ihm dar, 
Daß ihres Leibes ſüßer Bürde 

Sie nun auch jelber Amme würde. 
Und drüdte ſie's zum Herzen froh, 
Dann ward es ihr, als wäre fo 

Ihr theurer Gatte Gahmuret 

In ihren Arm zurüderflebt. 
Leichtfertig nicht war ihr Geblüt; 
Demuth erfüllte ihr Gemüth, 

Und fo fprad fie mit frommem Sinn: 
„Es bat die höchſte Königin 

Ya Jeſum jelber auch genährt, 

Der feine Treu uns jo bewährt, 

Daß er, um Gnade uns zu werben, 
Am Kreuze menfchlich mußte fterben. 
Nicht nach dem Heil der Seele trachtet, 
Wer feinen Zorn geringe achtet, 

Und wär’ er noch fo tugendſam, 

Wie mir wahrbaft’ge Kunde kam.“ 
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Es nette fich des Landes Frau 
Mit ihres Herzens Jammerthau; 
Doch, ihre Treu zu tröften wieder, 
Troff er auf ihren Knaben nieder. 
Seufzen, Lächeln ‚ging im Bunde 
Beides ihr von einem Munde: 
Denn fühlt’ ihr Herz auch Breubenfchauer, 
Daß ihr geboren ward der Sohn, 
Doc beitre Luft und Scherz entflohn, 
Berfchlungen von dem Strom ber Trauer. 
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16. 


Wer beffer nun von Frauen fpricht, 

Dem zürn' ich darum wahrlich nicht. 

Was ihre Freud’ ift, hör’ ich gern; 

Nur Einer halt’ ich immer fern 

Meine dienftergebne Treue, 

Und ftets erwacht mein Zorn aufs Neue, 

Da ih in Wankelmuth fie fand. 

Wolfram von Efhenbad bin ich genannt, 
Berfteh’ ein wenig vom Gefange, 
Und halte wie mit fcharfer Zange 
Feſt diefen Zorn auf jene Frau, 
Die mir entbot fo böſe That, 
Daß — mir verbleibt fein andrer Rath — 
Ich nur auf fie mit Haffe ſchau. 

Drum fpenden mir die Andern Haß. 

Doh wehe, warum thun fie das? 

Leid thut mir ihres Haffes Schwere; 


’ 
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Doch war's nur ihre Frauenehre, 

Daß fih mein Wort fo weit verirrte 

Und ſelber mich in Schaden wirrte, 

Was ſchwerlich wieder wird gefchehn. 3 
Doch mögen fie die Haft bezwingen, 

Gewaltfam in mein Haus zu dringen; 

Ich werde tapfer widerftehn. 

Denn annoch hab’ ich nicht vergefien 

Zu durchſchaun und zu ermeflen 

Wohl des Weibes Thun und Wefen; 115 
Und ganz gewiß: bie Keuſchheit fich 
Hat zur Gefährtin auserlefen, 

Deren Lobesfämpfer — das bin ich! 
Es hinket befien Lob am Spat, 

Der allen Frauen bietet matt 

Um feiner. einen Frauen megen, 

Die mich mit rechter Acht will begen, 
Die hör’ und jeh’ von Angeficht 

Mich — und gewiß, die täufch’ ich nicht. 10 
Das Schildesamt, das ift mein Stand; 
Die je daher mich feig erfand, 

Und liebt mich nur um ben Gefang, 
-Die dünket mich am Geifte krank. 

Denn nur mit Schild und Speer gewinnen 15 
Will ich gutes Weibes Minnen, 

Und ift fie mir um Andres hold, 

Berdien’ ich nicht den Minnefold. 

Ya, um ein Hohes wahrlich jpielt, 
Mer ritterlich nach Minne zielt! 20 


or 


Schien's nicht ben Frauen Schnieichelei, 
Wird’ ihren ich noch mehr berlei 
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Hier Ungebör'ges fürbas ſprechen, 

Und fo die Sage unterbrechen. 

Behagt fie — gut. Doch ich erſuch', 

Es nehm’ fie Niemand fir ein Bud). 
Kein Budftab’ ift mir irgend fund, 
Und das fei zur Genüg' Euch Grund: 
Daß diefe Abentheuer 

Ganz entbehrt ver Bücher Steuer. 

Eh man fie bielte für ein Buch, 

Stieg’ ich ja eher ohne Tuch, 

Ganz nadt — doch mit dem Feigenblatt 
Berjehn, veriteht id — in das Bad. — 
In Schmerz will mir die Seel’ entbrennen, 
Hör’ ih fo Manche Weib benennen. 
Gleich Heil zwar Elinget Aller Stimme; 
Ob auch in Vielen Falfchheit glimme, 
Sind Einige doch rein von Wandel; 

Sp ftellt verſchieden ſich ihr Handel. 
Doch will mein Herz in Scham vergehn, 
Sie Alle gleihbenannt zu ſehn. 

Denn Weiblichkeit, mit deiner Art 

Stets ift und war die Treu gepaart. 


Es ſprechen Biele: Armuth fei 
Zu gar nichts gut. — Doch ſag' ich frei: 
Wer die der Treue halber leidet, 
Deß Seele Höllenpein vermeidet. 
Sie duldete ein Weib durch Treu, 
Und endlos wuchs drum immer neu 
Im Himmel ihre Gnade. — Ach, 
Wie Wenige doch beſcheint der Tag, 
Die in der Jugend der Erde Reichthum 
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Hingäben für des Himmels Ruhm. 
Ich wenigftens, ich feune Keinen, 


- Mann oder Weib, gleich viel, nit Einen. 


Sie meiden allefammt es gleich. — 

Frau Herzeleide jung und reich 

Do ſchied aus ihren dreien Landen 

Und trug des Freudenmaugels Banden. 
Nie konnt’ e8 Aug’ und Ohr gelingen, 
Ihr irgend Makel anzudingen. 

Ein Nebel trüb fchien ihr die Sonne, 
Entfliehnd der Welt und ihrer Wonne 
War Tag wie Nacht ihr, Nacht wie Tag, 
Im Herzen ihr nur Iammer wad. 


Bezwungen von des Grams Gewalt 
Zog aus dem Land in einen Wald 
Sie in ber Wildnif von Soltane. 
Der Blumen halb dort auf dem Plane 
Doch wahrlich nicht; in Leib fo ganz 
Verſenkt, wie bunt fie mochten prangen, 
Sie wand fie nimmer fi zum Kranz. 
Hier barg die Flüchtige mit Bangen 
Ihr Kind, und ließ von ihren Leuten 
Nothdürftig Ader baun und reuten. 
So zärtlich Tiebt fie ihren Sohn, 
Daß, eb er noch Verſtand gewann, 
Sie allem Bolt befohlen jchon: 
Wenn Iemand nur, ob Weib, ob Mann, 
Ein Wort von Rittern fallen ließe, 
Daß mit dem Leben-er e8 büße: 
„Denn wenn mein Herzblatt lernte je, 
Wie e8 um Nitterleben ſteh', 
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3 Miürb’ ich verſenkt in neues Leid. 
Drum mahn’ ih Euch, daß Ihr geicheit 
Bor NRitterfchaft in jeder Art 
Des Knaben Kenntniß fireng bewahrt.‘ 


Da gab’s ein Leben voller Sorgen. 
So warb der Knabe, tief verborgen 
118 Im Walde von Soltan’ erzogen, 
Um föniglihe Zucht betrogen. 
Die Freiheit Doch warb ihm zu Theile: 
Selbft ſchnitzt' er Bogen fi und Pfeile; 
5 Unb eifrig fhoß num feine Hand 
Jedweden Bogel, den er fand. 
Doch ſchoß er einen ihrer nieder, 
Der eb noch fang fo ſüße Lieder, 
So weint’ er laut, und raufte gar 
10° AS wie zur Strafe fich fein Haar. 
Sein ſchöner Leib war blendend heil, 
Und jeden Morgen wuſch am Quell 
Er auf dem Anger fi; allein 
Nicht eher konnt' er fröhlich fein, 
135 Als bis umber ber Vögel Sang 
Ihm ſüß zu Ohr und Herzen drang, 
Da ſchwoll Die Feine Bruft ihm; bin 
Lief weinend er zur Königin; 
Und fragt fie: „Was ift Dir gethban? 
Du warft da draußen auf dem Plan?‘ 
So mußt’ er Rede nicht zu ftehn, 
Wie wir’s auch noch bei Kindern ſehn. 


Dem Dinge fpürte nad fie lange, 
Bis fie ihn laufend traf Dem Sange, 
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Der aus der Bäume Wipfeln ſcholl; 3 
Und fie begreift, wie von bem Klange 

Des Söhnchens Bruft fo jehnend ſchwoll. 

Das lag in feines Wefens Drange! — 

Nun trug fie Haß den Vögeln all — 

Warum? — Sie wußt's nicht. — Daß den Schall 
Der Bögel fie zum Schweigen brächte 119 
Bot auf fie ihre Bau'rn und Knechte, 

Um jharf den Vögeln nachzujagen, 

Sie einzufangen, zu erſchlagen. 

Doch Böglein waren wohl beratben: 5 
Gar viele ſchlüpften aus den Schlingen, 

Und ließen nun dur Hain und Saaten 

Nur freudiger ihr Lied erflingen. 

Der Knappe drauf zur Kön’gin ſprach: 

„Weß zeibt man doch die Vögel? — Ach, 10 
Sieb ihnen Frieden gleich zur Stund.“ " 
Die Kön’gin küßt' ihn auf den Mund, 

Und rief: „Wie konnt' ich das Gebot 

Des höchften Gotts auch jo verkehren? 

Sol ich der Vöglein Freude ftören? 15 
Da ftutt der Knab' und fraget: „Gott? 

Ha, Mutter, fprich, was ift bag — Gott?! — 
„Mein Sohn, ich fag’ Dir fonder Spott: 

Er ift no lihter denn der Tag, 

Dep Snade nit fih mochte [hämen, 2% 
Menjfhenantliß anzunehmen. 

Sohn, diefer Lehre denke nad. 

Ihn flebe an in jeder Notb, 

Def Treu der Welt ftets Hülfe bot. 

Doh Einer heißet Wirth der Hölle; 2% 
Schwarz ift er, Untreu fein Geſelle; 
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Bon dem kehr' ab ſtets die Gedanken, 

Bon ibm und von des Zweifel Wanken.“ 
Und mehr noch lehrte ihr Bericht 

Ihn von dem Finftern und dem Licht. 


120 In Kraft erwuchs der Knab' und ſchlank, 
Der bald geſchickt den Jagdſpieß ſchwang, 
Womit er manchen Hirſch erſchoß, 
Den Mutter dann und Voll genoß. 

5 Gleich, ob's gethaut, ob Schnee noch lag, 
Allzeit ftellt’ er dem Wilde nach; 

Oft hatt? er ſolche Laft erlegt, 
Ein Maulthier hätte dran zn tragen, 
Die unzerwirkt nad) Haus er trägt. 


10 Merkwitrdiges doch Hört nun fagen! 


17. 


Einft ging er auf dem Waibegang 
An einer langen Halb’ entlang, 
Und brad vom Zweig ein Blatt zum Pfeifen. 
Nah mocht ein Weg vorilberftreifen, 
15 Denn Hufſchlag tönte zu ihm ber. 
Schnell ſchwingt er feinen Heinen Speer 
Und ruft: „Was war's, das ich vernommen? 
Dil etwa jett der Teufel fommen 
Mit feines Zornes Grimm? Doch ich 
2 Würd’ ihn beftehen ficherlich. 
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Die Mutter Grauſes von ihm jagt; 
Doch ſcheint ihr Muth mir zu verzagt.“ 
So ftand er da in Streitbegehr. 

Da trabten, fieh, drei Ritter ber, 

Bon Haupt Zu Fuß gewappnet ganz 
Und in der Rüftung hellftem Glanz. 
Der Knabe wähnte ſonder Spott, 

Ein jeder ihrer fei ein Gott. 

Drum fland er auch nicht länger bie, 
Warf in bem Weg fih auf bie Knie, 
Und rief mit lauter Stimme glei: _ 
„Hilf Gott, denn Du bift Hillfe reich.“ 121 
Der Borberfte warb bös und fprad, ’ 
Als ihm der Knapp im Wege lag: 
„Was hemmt der thörichte Waleife 

Unfre jchnelle Weiterreiſe?“ — 

Hier muß ein Lob ich, das wir Baiern 
Berdient, auch an Waleifen feiern: 
Wenn tapfer zwar, täppiicher Doch 

Als bairiſch Bolt find dieſe noch. 

Wer fein Geſchick in diefen beiden Landen 10 
Zur Welt mitbringt — ein Wunder ift vorhanden. 


k 
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Darauf heran kam galoppirt 
Annoch ein Ritter ſchön geziert, 
Dem’s, ſchien es, fehr an Zeit gebrach. 
Streitfertig ritt er Andern nad, 15 
Die weit ihm ſchon voraus gefommen , 
Zwei'n Nittern, bie in feinem Lande 
Ihm eine Dame frech genommen. 
Mit Recht hielt Das der Held für Schande; 
Ihn mühte jehr ber Jungfrau Leid, 20 
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Die jammernd hinritt vor ihm weit. 
Die Drei bier find von feinem Troffe. 
Auf ſchönem Eaftilianerroffe 

Saß er; nichts -weniger als ganz 
War ibm der Shi. Karnahfarnanz 
Graf Ultra=-Rac, fo hieß der Held. 
„Wer bat fih uns in Weg geftellt ?‘ 
Schnaubt heftig er den Kappen an. 
Doch dem ſchien wie ein Gott gethan 
Auch er; nie ſah er lichtre Schau! — 
Es ftreift fein Wappenrod den Thau; 
Der Stegreif, richtig lang geſchnallt, 
Bor jedem Beine Tieblih halt 

Bon Feiner goldner Schellen Klang; 
Und wenn ben rechten Arım er ſchwang, 
Ertönt’ auch der von Schellenklingen, 
Und gab Mufif fein Degenfchwingen. 
Sein Tradten war auf Ruhm geitellt. 
So ritt der reihe Fürft und Held 

In wonnereiher Wappenzier 

Daber durch dieſes Waldrenier. 


Aller Männerſchönheit Blütenkranz, 
Den Knappen fragt Rarnahlarnanz: 
„Saht, Jungherr, Ihr vorüber nicht 
Zwei Ritter fliehn, die jeder Pflicht 
Des Ritterſtandes ſchnöd' entſagt? 
Gewaltthat haben ſie geübt, 

Und ihrer Ehre Glanz getrübt, 

Entführet räubriſch eine Magd!“ 

Der Knapp doch meint, als er ihn hörte, 
Er wäre Gott — den Worten nach, 
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Die Herzeleide zu ihm fpradh, 

Als fie vom lichten Glanz ihn Lehrte. 

Drum blieb mit Exrnft er bei dem Schrei: 3 
„Hülfreicher Gott, ach, fteb’ mir heil“ 

Und nieder warf fih zum Gebet 

Der Sohn von König Gahmuret. 

Der Fürſt darauf: „Ich bin nicht Gott, 

Doc leiſte gern ich fein Gebot. 

Bier Ritter fähft Du bier nur, traum, 123 
Berftändeft richtig Du zu ſchaun.“ 

Da fragt der Knapp nicht Fragens laß: 

„Du nennft da Ritter; was ift das? 

Haft Du zwar feine Gotteskraft, 5 
So fag’ mir, wer giebt Ritterſchaft?“ 

„Die theilt der König Artus aus, 

Ya, fommt Ihr, Junker, in fein Haus, 

Mögt wohl Ihr Ritters Namen nehmen, 

Daß deß Ihr nie Euch braucht zu ſchämen. 10 
Ihr feid wohl ritterlich geboren?” 

Die Helden ftanden ganz verloren 

Sm Anſchaun, wie die Gottestunft 

So ſchön ihn hat geſchmückt. — Der Gunft 

Der Aventüre ſag' ih Dank, 15 
Die mich beſchieden: beffer gelang 
Nie Männerantlit feit Adams Zeit; 

Drum priefen die Frau'n ibn auch weit und breit, 


Der Knappe fuhr mit Fragen fort, 
Daß Iene lachten feinem Wort: 20 
„Ei Ritter gut, was ſoll das fein? 
Du haſt ſo viele Ringelein 
Um deinen Leib gebunden Dir 


Parecival. I. 
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Unfer junger Herr gefehn, 

Schilt man uns fammt und fonders Schelme. 
Die Kön’gin wirb in Zornempören 
Borwürfe gung uns laſſen hören, 

3 Daß er heut frith, als fie noch fchlief, 
Daher zum Walde mit uns lief." 
Gleichviel auch war's bem Knaben jest, 
Wer Hirſche, Klein’ und große, best; 
Denn flugs Tief er zur Mutter hin, 
Und fagte Alles der Königin, 

126 Die fo vor feinem Wort erfchraf, 

Daß fie bewußtlos vor ihm lag. 


Als fie Befinnung rüdempfing, 

Wie vorher fie in Schred verging, 

5 Befragte fie mit bangem Ton 
Den Knaben: „Sage an, mein Sohn, 
Wer fprach zu Dir von Nitterorben? 
Wie bift Du deffen inne worden?‘ — 
„Bier Männer fah ich, Mütterlein, 

1 Gott felbft hat nicht jo lichten Schein! 
Die fagten mir von Nitterfchaft, 
Und Artus’ königliche Kraft 
Kann mid nah Ritterschren 
Zum Schildesamt bekehren.“ 

15 Das war ber Frau zu neuem Graus; 
Sie wußte weder ein noch aus, 
Um eine ft ſich zu erdenken, 
Ihn von dem Borfaß abzulenken. 


Der Knapp, in Einfalt, aber werth, 
2% Bat gleich die Mutter um ein Pferd. 
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- Wie fehr es mocht' ihr Herz beflagen, 


Sie dacht': „Ach will’s ihm nicht verfagen; 


Aber grundſchlecht foll es fein.‘ 

Und ferner fiel der Kön’gin ein: 

„Es Tiebt die Menge Spott und Hohn; 

Drum Narrenkleider fol mein Sobn 

An feinem lichten Körper tragen. 

. Wird dann gerauft er und gefchlagen, 
Kehrt bald er wohl von felbft zurück.“ 

So fchnitt in ihres Jammers Noth 

Ihm Hemd und Hof aus einem Stüd 

Bon Sadtuch zu die Frau; Das bot 

Umbillung faum bem halben Beine, 

Das nadt hervorſchien. Im Vereine 

Mit einer Kapp’ um Haupt und Ohren 

Ward ihm folh Narrenkleid erforen, 

- Und, um den Fuß nicht zu vergeffen, 

Bon frifher raucher Kälberhaut 

Ein Paar Schubfträmpfe angemeſſen. — 

Wohl ward drob rings Wehllage laut. 


Die Kön’gin bat ihn mit Bedacht 
Nur noch zu bleiben dieſe Nacht: 
„Du folft mir nicht von binnen Tehren, 
Ich will zuvor Did Klugheit lehren: 
Du mußt auf ungebahnten Straßen 
Die dunkeln Fuhrten liegen laffen; 
Doch fiehft Du feicht fie, bel und rein, 
Sp reite nur getroft hinein. 
Mußt auch Dich ſchicklich ftets betragen, 
Niemandem deinen Gruß verfagen, 
Und wenn ein grauer weifer Mann 
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Dih Zucht will lehren, nimm Dirs an; 
Nicht zürn' ihm drob; folg’ ihm mit Fleiß, 
Weil er gewiß es beſſer weiß. 

Und Sohn, laß Dir empfohlen fein: 

Wenn gutes Weibes Ring und Grüßen 
Du kannft erringen, geh drauf ein; 
Das wird Dir manches Leid verfüßen. 
Nach ihrem Kuß magft Du verlangen, 
Und herzig ihren Leib umfangen; 
Denn das giebt Glüd und hofen Muth, 

Iſt anders züchtig fie umb gut. 

Und wife ferner auch, mein Sohn: 

Der ftolge Lähelin entwaud 

Zwei Lande deinen Fürften fon, 

Die dienen follten deiner Hand, 

Das ift Walets, und auch Norgals. 
Deiner Fürften einem, Turtentals, 

Gab er den Tod; mit Raub und Mord 
Sucht granfam heim bein Bolt er dort.“ — 
„Das räch' ich, Mutter! — Will es Gott, 
So trifft ihn ſchwer mein Javelot!“ 


Als Morgens kaum der Tag erfhien, 
Stand einzig nur bes Knaben Sinn 
Darauf, zu Artus fortzueilen. 

Die Kön'gin küßt' ihn, lief ihm nah — 
Weh, wer vermag ihr Leib zu theilen, 
Als ihrem Aug’ der Sohn gebrach! 

Fort ritt er — ach, zu weſſen Freude? — 
Zu Boden fanf Frau Herzeleide, 

Und es brach ihr treues Herz 

Im Uebermaß von Leib und Schmerz. 
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Allein ihr liebetreuer Tod 

Erlöft fie von der Höllennotb. 

Heil ihr, daß, fie gebar ben Sopn! 25 
So ging den Pfab zum ew'gen Lohn 

Sie, eine Wurzel aller Güte, 

Und der Demuth reine Blüte. 

Ach, daß nicht Gott der Welt befdhieb 

Ihr Blut bis an das elfte Glied; 

Drum muß man foviel Böſes fchauen. 129 
Doch follen nun getreue Frauen 

Heil flehn und wünſchen unferm Knaben, 

Den jetzt fie ſehn von binnen traben. 


19. 


Der Knabe ritt auf feinen Wegen 5 
Dem Forſt von Brecilian entgegen, 
Und kam an einen Bach geritten, 
Den leicht ein Hahn hätt’ Überfchritten; 
Doch da fo Schwarz fein Waſſer fhien, 
Denn Gras und Blumen umfdatteten ihn, 10 
Ritt Tieber er den ganzen Tag 
Nach feiner Weisheit dem Büchlein nach, 
Um nur die dunkle Fubrt zu meiden. 
Die Nacht verbracht er, wie ſich's machte, 
Bis Morgens eine Fuhrt ihm lachte 15 
Ganz heil und Harz die mocht' er leiden 
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Und ritt hindurch. Ienfeitig fchaut 

Er auf dem Plan ein Zelt erbaut 
Bon ungemeiner Koftbarkeit,. 
Dreifarb’gem Sammet, unb hoch und weit, 
Die Näthe bejetst mit ſchöner Borte. 
Ein Lederüberzug hing am Orte 
Dabei, den, wenn es regnen wollte, 
Man forgfam drüber decken follte. 

Und in demfelben Zelte fand er 

Des Herzogs Orilus von Lalander 
Gemahlin zur Ruhe lieblich hin⸗ 
Geſtreckt, die reiche Herzogin, 

Die wohl als Trautin Rittersmuthe 
Entſprach. Ihr Name war Jeſchute. 


Die Dame ſchlief; im Schlummer doch 
Trug ſie der Liebe Waffen noch: 
Einen Mund durchleuchtig roth 
— Verliebtes Ritters Herzensnoth — 
Und ob ſie feſt entſchlummert auch, 
Der halbgeöffneten Lippen Hauch 
Athmet der Minne heiße Glut. 
Die Wunderholde, wie ſchön ſie ruht! 
Zwei Reihen Zähne dicht und klein 
Wie von ſchneeweißem Elfenbein 
Blicken hindurch in Lichter Schöne, — 
Darauf, daß Jemand mich gewöhne 
So wohl belobten Mund zu küſſen, 
Werd' ich wohl ſtets verzichten müſſen! — 
Eine Decke von Zobel umhüllte ſie 
Nachläſſig etwa bis zum Knie, 
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Die ſie vor Hiße von fich ſtieß, 

Seitdem der Gatte fie verlieh. % 
Und wohl beſchickt, gekleidet zier, 

Sah man Geſchmack und Kunſt an ihr. 

Gott formte ſelbſt den ſüßen Leib! 

So war dem minniglichen Weib 

Auch ſchlank der Arm und weiß die Hand. 3 
Daran bat fohnell der Knapp erfannt 

Einen Ring, der num ihn lodenb zwingt, 

Daß er hinan zum Bette dringt, 

Shm fiel der Spruch der Mutter ein: 

Laß Weibes Ring Dir empfohlen fein. 
Drum eilt er flugs binzuzufpringen, 181 
Bemüht, den Ring ihr abzuringen. 


Die ſüße Zücht'ge gewaltig erfchrat, 
als plötzlich ber Burſch ihr im Arme lag, 
Und wahrlich war's ihr nicht zum Lachen, 5 
Aufichrie die Frau bei dem Erwachen 
Mit tiefer Scham, an Zucht gewöhnt: 
„Wer hat mich bier mit Schmach gehöhnt? 
Jungherr, Ihr waget allzu viel! 
Geht, fuchet Euch ein ander Ziel.“ 10 
Doch wie bie edle Frau auch Hagte, 
Nicht hört darauf er, was fie fagte, 
Zwingt ihren Mund an den feinen, 
Und wie er mit herzigem Meinen 
Die ſchöne Herzogin feft umfing, 15 
Nimmt er ihr von der Hand den Ring, 
Und reißt mit ungefügem Zwange 
Auch von dem Hembe ihr Die Spange. 
Die Arme hatte nur Weibes Wehr; 
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Ihr war ſeine Kraft ein ganzes Heer. 
Doch wehrte fie lang' ſich; bis der Knabe 
Ihr klagte, daß er Hunger habe. 

So ſeiner ledig werdend, ſpricht 

Sie drauf zu ihm: „Freßt mich nur nicht! 
Wärt Ihr ein weniges nur weiſe, 

So wähltet Ihr Euch andre Speiſe. 

Seht da, dort ſtehet Brot und Wein, 


Ingleichen zwei Rebhühnerlein, 


Die eine Jungfrau fie gebracht, 
Doch Euch gewiß nicht zugedacht.“ 


Nicht fragt’ er, wo die Wirthin ſaß, 
Indem er tlicht’ge Knollen af 
Und lange Züge dazu trank. 
Ihr aber däucht' es, allzu lang’ 
Treib er in dem Gezelt fein Wefen. 
Es hielt Die Herzogin mit Leid 
Ihn an Berftand nicht wohl genefen. 
Ihre Zucht kam in Verlegenheit. 
Drum fprad fie: „Junker, laffet mir 
Nur meinen Ring und Spange bier, 
Und macht Euch eilig auf die Bahn; 
Denn trifft mein Gatte bier Euch an, 
Müßt Ihr von feinem Zorn erleiden, 
Was Yhr doch befler möchtet meiden.“ 
Jedoch der holde Knappe fpricht: 
„Eures Gatten Zorn? — Den fürcht' ich nicht. 
Doch ſchädigt Euch e8 an den Ehren, 
So will ich gern von binnen kehren.“ 
Und gleich ſchritt er zum Bett hinan, 
Fing zu ihrem großen Beſchämen 
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Bon neuem fie zu küfſen an, 

Und ritt ohn' Abſchied erft zu nehmen 
Hinweg; doch ſprach er: „Gott befohlen! 
So hat's die Mutter mir empfohlen.“ 


20. 


Froh feines Raubes war von bort 3 
Der Knapp noch feine Stunde fort, 
Da kam, von dem Ihr mehr nun hört. 
Gleich merkt er an der Spur im Than, 
Es war Befuch bei feiner Frau: 
Ein Theil der Schnüre war verfehrt 
Am Zelt, zertreten auch das Gras, 1383 
Und höchſt betriibt im Zelte ſaß 
Sein Ehgemahl. — Mit zorn’gem Gruß 
Rief ihr der Hofe Orilus 
Entgegen: „Wehe, wehe, Frau, 5 
Iſt meinem Dienfte das der Kohn? 
Mein Ritterpreis ift, wie ich ſchau, 
Schändlich befledt mit Schmach und Hohn! 
Ihr habt einen Buhlen!“ — Iene wandte 
Zu ihm ihr Aug’, das thränenfchwere, 10 
Und ſchwur, daf fie unfchuldig wäre. 
Doch glaubt’ er nicht, was fie befannte. 
Sie fprad mit Angft: „©eritten war 
Hierher ein Menfch, Verftanbes bar; 
Doch Keinen fand ih noch fo ſchön, 15 
Soviel ih Leut’ auch ſchon gefehn. 
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Der bat mir mit Gewalt und Zwange 
Entriffen bier fo Ring wie Spange.” — 
„Hei, wie er Euch fo wohl gefällt! 

9 Drum habt Zhr ihn Euch zugeſellt.“ — 
„Web, rief fie, „das verhüte Gott! 
Seine Kalbfellftriimpfe, fein Javelot 
Sind mir Schon allzu nah gefommen. 

Zur Schmah mag Euch der Borwurf frommen! 

5 Die Fürftin müßte ftets ſich ſchämen, 
Bon Soldem Minne anzunehmen.‘ 

Der Herzog zornig doch begann: 
„Sch babe, Frau, Euch nichts gethan. 
134 Doch Euch fehien nicht geſchmäht das Leben, 
Den Titel Kön’gin aufzugeben, 
Und als mein Weib nur Herzogin 
Zu heißen. Doh zum Ungeminn 
5 Ward mir's. — Wohl ſteht mein Muth fo hoch, 
. Daß euer Bruder Erec doch, 
Mein Schwager, Sohn des Königs Lac, 
Euch noch deswegen zürnen mag, 
Da meinen ritterlichen Preis - 

10 Der Kluge wohl zu fchäßen weiß, 

Und der auch nichts verlor am Glanze, 
Wenn vor PBrurin gleich feine Lanze 

Mich nieder in den Staub geſetzt. 

Die Scart’ ift an ihm ausgewetzt 

15 Seitdem mit Ehren vor Karnant, 
Wo, hinter’s Roß won meiner Hand 
Kampflich geworfen, Gnad' er flebte. 
Es brady durch feinen Schild mein Speer, 
An welchem euer Kleinod wehte. 

2 Da, wahrlich, dacht’ ich nimmermehr, 
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Daß ihre Minne Frau Sefchute 
Wohl auch einem Anbern zu ſchenken geruhte. 
Wißt, Frau, und feib verfichert be: 
Daß auch dem ftolgen Galods, 
. Fils du roi Gandin, % 
Mein Speerlampf hat ben Tod verliehn; 
Und faht Ihr felbft es nicht mit an, 
Die Plihopliheri fobann 
Heranritt, um mich anzulaufen, 
Doch theuer Los ſich mußte kaufen? 
Da hinter’ Roß mein Stoß ihn zückte, 185 
Daß nie mehr ihn der Sattel drückte. 
So hoben Preis hab’ ich errungen, 
So viele Ritter Fühn bezwungen, 
Doch nun, ftatt zu freuen mich meiner Thaten, 5 
Mußt' ich in Schimpf und Schande gerathen. 
Es haſſen mich befonders all 
Der Tafelrunde Herrn zumal, 
Weil deren acht ich niebergeritten 
Zu Kannedich bei dem Zurnier, 410 
Wo um den Sperber warb geftritten, 
Und ich vor den holdeſten Jungfrau'n mir 
Den Sieg, und Ehre Euch gewann. *) 
Ihr ſaht's und Artus auch mit an, 
An deffen Hof zu dieſer Frift 15 
Meine Schwefter Kunneware, bie füße, ift, 
Die nie zum Lachen den Mund verzieht, 
Eh nicht den Mann ihr Auge fiebt, 
Der höchften Preis verdient. Begegnet 
Mir felb’ger, es wird’ ihm mit Streit gefegnet 20 


*) Siehe B. 178, 13, u. 877, %. 
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Die jenem Yürften *), der Kampf mir bot 
Heut früh; — mein Speer gab ihm ben Ted. 
Nichts will ich von dem Zorne fagen, 

In dem um ihre arge Schuld 

Wohl Mancher ſchon fein Weib gefchlagen. 
Hätt’ ich für Euch noch Dienfi und Huld, 
Um mid damit Euch zu verpflichten, 

Jetzt müßtet Ihr darauf verzichten. 

Nie will ih mehr erwarmen 

In euern weißen Armen, 

Wo mauchen wonniglichen Tag 

In Minneglüd ich felig lag. 

Den rotben Mund muß ih Euch bleichen, 
Und Röthe euern Augen reichen: 
Entfleiden Euch ber Freud’ und Ehren, 
Und euern Bufen fjeufzen lehren.‘ 


Die Fürftin ſah zum Fürften auf, 
Und jammernd fprach ihr Mund darauf: 
„Herr, ehrt an mir doch Ritters Preis, 
Treu jeib Ihr, fing, und habt — ich weiß — 
Anh mein Gewalt, un, ach, mein Leben 
Den höchſten Qualen preiszugeben. 
Doch übt zuvor gerecht Gericht; 
Um alle Frau'n fei das Euch Pflicht. 
Ihr mögt mich nachher je verderben. 
Könnt’ ih von anbern Händen flerben, 
Daß Schmah Ihr Dream nicht mögt erlangen, 
Die gern würd’ ich ber Tod nmfangen. 


*) Schianatulander. 
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Das wär’ mir eine fühe Zeit, 
Da Ihr mich euerm Haß geweiht.” 


Der Herzog aber fprach da mehr: 
„So wärt Ihr, Frau, mir allzu hehr! 
Ich hab’ Euch andres Maß befchieben. 
Gemeinfhaft wird fortan gemieben 
In Trinken und in Eiffen; 

Des Bettes wirb vergefien. 

Nie zier! Euch anderes Gewand, 

Als das, worin ich hier Euch fand. 
Eu'r Zaumzeug fei ein baftnes Seil, 
Und euer Pferd zehr’ Hungers Theil. 
Dem Sattel ſchön gefchmitdt 

Sei jede Bier entrüdt.“ 

Und wüthend riß und zerrt er fchnell 
Den Sammet von Reitzeug und Geftell; 
Der Sattel brach dabei in Stüde 

— Das Weib fo edel, keuſch und gut, 
Muß dulden wohl des Zornes Muth — 
Und wieder band mit baftnem Stride 
Er ihn zufammen, daß er trug. 

Sein Zorn ſchuf Leid ihr übergnug. 
Und als er fertig wer, verjett 

Er: „Auf nun, Frau; wir reiten jeßt! 
Wie wär’ ich froh, ihn einzuholen, 
Der an der Minn' Euch hier beftohlen! 
Ho, ich beſtünd' das Abenthbener 
Und bliefe auch fein Athem Feuer 

Wie eines wilden Drachen.“ 

Weinend, wahrlich fonder Lachen, 
Schied mit tiefbetribten Sinnen 
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Die leidbeladne Fran von binnen. 

Nicht mühte file, was ihr geſchah: 

Des Gatten Dual boch, die fie ſah, 

Sein Schmerz ſchuf ihr fo bittre Noth — 
Sie wünſchte Tieber ſich den Tob. 


Um ihre Treue zollt ihr Klagen, 
Die hartes Weh noch bat zu tragen. 
Wär’ aller Frauen Haß mir bereit, 
Tief kümmerte doch mich Jeſchutens Leid! 


al. 


So ritten Beide nad der Spur 
Des Knappen, der auch vorwärts nur 
Mit Eile tried. — Der Unverzagte, 
Nicht wußt' er, daß man nach ihm jagte 
Wen feine Augen faben, 
Begann er ihm zu nahen, 
Das gute Kind ſprach grüßenb froh: 
„Das lehrte mich die Mutter fo." 


Als einen Berghang Parcival 
Hinntederritt, lockt ihn der Schall 
Bon Weibes Mund abfeits vom Pfad, 
Und einem Felfen bald genabt 
Sieht eine Frau er händeringend 
Mit Klageruf die Luft durchdringend. — 
Seht da bie rau! Sigune war's, 
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Die langen Zöpf ihres braunen Haare 

Mit Jammer zerraufend. Der Kuappe hält 

Und ſtutzt: denn todt, im Kampf gefällt, 

Der Fürſt Schianatulander ruht 

Im Schoos ber Jungfrau, deren Muth % 
Wohl jedem Scherz fich jet verſchloß. 

Es dachte Herzeleidens Sproß: 

„Ob Iemand froh, ob traurig wäre, 

Gruß biet ih nach ber Mutter Lehre. 

Behüt' Euch Gott“, ſprach brauf fein Mund. % 
„Das ift erbarmungswertber Fund, 

Den ih in euerm Schoos gefunden. 

Wer gab dem Ritter diefe Wunben? 

Und dringend fragt er weiter mehr: 139 
„Sagt, wer bat ihn erichoffen? Wer? 
Geſchah's mit einem Javelot? 

Denn, Frau, mich büntet, er fei tobt. 
Wollt Ihr vielleicht mir jagen, 

Wer diefen Ritter Euch erfchlagen; 
Kann ich ihn noch erreiten, 

Gern will ih mit ihm ſtreiten.“ 

Der Knappe griff fih zu bewehren 
Nach feinem Köcher, der mit Speeren, 10 
Scarfgefpigten, war gefüllt. 

Auch trug er beibe Pfänder noch, 

Die er in feiner Einfalt wild 

Der armen Frau Jeſchut' entzog. 

Hätt' er gelernt des Baters Art, 15 
Die ihm doch angeboven ward, 

Wohl führt’ ex beffer dann ben Schild, 

Als er fie einfam im Gefild 

Antraf, der er fo berbe Noth 


Bartivat. I. 10 
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2 Verurſacht, ba in Jahres Ziel 
Nicht Gruß und Kuß ber Gatt’ ihr bot. 
Unrecht geſchah ihr allzu viel. 


Doch von Sigimen hört mich fagen: 
Sie mußt’ ihr Leid mit Jammer Hagen. 

3 Zum Knappen ſprach fie: „Du haft Tugend; 

Geehrt fei deine ſüße Jugend, 

Und auch dein Tieblich Angeficht. 

Dir fehlt das Glück in Zukunft nicht. 
Den Ritter traf fein Savelot. 

Im Lanzenkampf fand er den Tod. 

140 Die Treu ift Exrbtheil deinem Herzen, 

Da Di fein Tod fo tief kann fehmerzen.“ 

Doch eh den Kappen fie entlieh, 

Befragt fie noch ihn, wie er hieß), 

An dem fo Gottes Fleiß erblüß. 

Er: „Bon fils, chör fils, fils joli 

Hat Jeder mich genannt, 

Der mi daheim gekannt.“ 

Kaum war das Wort feinen Lippen entflohn, 

10 &o mußte fie auch feinen Namen ſchon; 
Und hört auch Ihr nun recht ihn nennen, 
Um künftighin wohl zu erfennen, 

Wer diefer Abentheuer Held, 
Der bier zur Jungfrau ſich geſellt. 

15 Da rief ihr rother Mund zumal: 
„Fürwahr, dein Nam’ ift Barcival. 
Recht mitten Durch *) bebeutet er, 

Und Lieb’ und Treu durchfurchten ſchwer 


er 


*) Bon percerz f. Anm, 
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Und tief auch beiner Mutter Herz, 

Da ihr dein Bater Weh und Schmerz % 

Berließ. — Richt ſag' ich's mir zum Ruhme: 

Deine Mutter ift meine Muhme. 

Erfahre fonder falfche Lift 

Denn jett in Wahrheit, wer Du bifl. 

Es war bein Vater ein Anjou, 3 

Bon deiner Mutter doch bift Du 

Ein Waleis geboren zu Kanvoleis, 

Wie fiher ich die Wahrheit weiß. 

Auch bift Du König von Norgals, . 

Wo in der Hauptftadt Kingrivals 

Dein Haupt die Krone follte tragen. 141 

In deinem Dienft ift biefer Fürſt erfchlagen, 

Der feft vertheidigt ftets dein Rand, 

Und nie verlegt der Treue Band. 

Es thaten, junger füßer Dann, 5 

Zwei Brüder Dir groß Unredt an. 

Zwei Land’ entriß Dir Lähelin, 

Und im Speerlampf mit Orilus 

Sant diefer Ritter, dein Better, bin, 

Um den id ewig weinen muß. 10 

Schon dient er mir in Zucht und Tugend, 

Dein Fürft im Land, als meine Jugend 

Erzog noch deine Mutter dort. 

D Better lieb und gut, Hör’ an 

Der Trauerlunde leidig Wort: 15 

Ein Bradenjeil ift Schulb daran. 

Den Tod im Dienfte von uns Beiden 

Hat er erjagt, und Sehnfucht leiden 

Muß nun ich ſtets nach feiner Minne. 

DO, wo doch waren meine Sinne, 20 
10* 
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Daß ich ihm Minne nicht gewährt? 

Darum bat meine Luft zerftört 

Der Schöpfer und mir Leib entboten. 

So minne nur ich noch den Todten!“ — 
„Mich ſchmerzt dein Kummer, Riftel“, ſprach 
Der Knapp, „wie meine große Schmach; 
Und all mein Trachten und mein Tichten 
Werd’ ich auf Rache dafür richten.‘ 


Nach Streite kocht’ er; Doch ihn kehrte 
Sigun’ auf eine falſche Fährte, 
In Furcht, daß man aud ihn erfählüge, 
Und fie nur größern Schaden trüge. 
So kam er benn nach kurzer Zeit 
Auf eine Straße ſchön umb breit, 
Die nad Bretagne führt’; und wer 
Zu Fuß und Roß ihm Fam Daher, 
Sei’s Ritter oder Kaufmann, Allen 
Bot Gruß er und ließ Dabei fallen: 
„So gab die Mutter mir ben Rath“; 
Die's auch in beſter Abficht that. 


- Die Mübdigkeit do übernahm 
Ihn endlich, als der Abend kam. 
Da fieht ein Hans, nicht eben groß, 
Der Unerfahrendeit Genoß, 
Worin ein arger Wirth, wie Heute 
Man derlei ungefäglachte Leute 
Wohl auch noch trifft. Ein Fiſcher war 
Der Wirth, an dem fein gutes Haar. 
Den Kuappen zwang ber Hunger ſchier 
Zur Herberg einzulehren bier. 
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Doch als er Hagt bes Magens Notb, 

Kief Iener: „Nicht ein halbes Brot 

Geb' ich Euch noch in dreißig Jahren. 

Wer Wohlthat will von mir erfahren, 
Wahrhaftig, der verrechnet fi, = 
Ich forg’ um Niemand, ale um mid: 

Dann um bie Kinder mag's noch fein. 

Hier fommt Ihr nicht fo ſchnell herein! 

Doch habt Ihr Pfennige oder Pfand, 

Behalt ih Euch vielleicht zuhand.“ 

Der Knapp beſann ſich drauf nicht Tange, 148 
Und bot ihm Frau Jeſchutens Spange. 
Der Wirth den Mund zum Lachen zieht 
Und fpricht, fobalb er dieſe flieht: 

„Ei, wilft Du bleiben, liebes Kind, 

Di ehren Ale, bie hier find.” — 
„Wohl, will Du heut Nacht mich fpeifen, 
Und morgen mich bes Weges weiſen 

Zu Artus, dem ich Dienftes hold, 

Sp mag verbleiben Dir das Gold." — 10 
„Das thu' ich“, fprach ber Lümmel. „Wie? 
So ſchönes Kind ſah ich noch nie. 

Ja, fiher bring’ ich ale ein Wunder 

Euch vor des Königs Tafelrunder.“ 


Pi | 


So blieb die Nacht der Knappe bort; 15 
Des Tageslichts doch kaum gewärtig' " 
Trieb ihn früh Morgens ſchon es fort. 

Da machte auch ber Wirth ſich fertig, 
Und Tief ihm frifch voran mit Haft, 
Und eilig ritt ihm nach der’ Gaft. | 20 
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Nun, mein Herr Hartmann von der Au, 
Da zu Gineora, eurer Frau, 
Und König Artus, eurem Herrn, 
Mein Gaft ins Haus zieht, helfet gern, 
3 Daß man ihm nicht Geſpött erzeige. 
Denn er ift Feine Harf’ und Geige: 
Sie mögen ein andres Spielzeug nehmen, 
Und fein zu ſchonen ſich höflich bequemen; 
Sonft wird auch eure Frau Enibe 
Und ihre Mutter Karsnafide 
144 Durd die Läftermäuler getrieben, 
Und fih an ihrem Lob gerieben. 
Mag ich zum Spott den Mund aud fpiken, 
Meinen Freund doch will vor Spott ih ſchützen. 


A 


Indeß der Fiſcher und ſein Gefährte, 
Parcival der Ehrenwerthe, 
Der Hauptſtadt Nantes ſo weit nahen, 
Daß ſie ſie vor ſich liegen ſahen, 
Spricht Jener: „Nun Kind, Gott hüte dein: 
10 Sieh da, getroſt nur reit' hinein.“ 
Der Knapp doch rathlos ſprach: „So nicht! 
Führ' weiter mich, wie's deine Pflicht.“ 
Doch der: „Ich will meinen Buckel ſchonen! 
Dieweil die Hofleut', die dort wohnen, 
15 Der Art find — naht ein Bauersmann 
Denfelben, fommt er übel an.‘ 
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So ritt allein ber Knapp benn weiter 
Zu einem Kleinen Plan, der heiter 
Mit buntem Blumenflor gejegnet. 
Kein Kurvenal erzog ihn, gar 20 
Von Lebensart wußt' er kein Haar, 
Wie's Ungereiſten noch begeguet. 
Von ſchlechtem Baſte war ſein Zaum; 
Sein ſchwaches Pferdchen trug ihn kaum, 
Und ſtolperte bei jedem Tritt. 5 
Sein Sattel ftimmte wohl damit, 
Der unbefeßt mit neuen Lebern. 
Bon Sammet, Hermelin und Federn 
Stab wenig an ihm ins Geficht, 
Auch Mantelfchnüre trug er nicht. 
Statt Wammes unb Mantel um fi her 145 
Führt’ er ben Heinen Jägerſpeer. 
Sein Bater faß mit größrer Pradt, 
Was einft ihm großes Lob gebracht, 
Dort auf dem Teppich vor Kanvoleis: *) 5 
Den machte nie bie Furcht aud heiß. 


Ein Herr fam ihm entgegengeritten, 
Den er begrüßte nach feinen Sitten: 
„Bott hüt Euch, rieth die Mutter mir.’ — 
„Gott lohn e8, Junker, Euch und ihr —" 10 
So dankt ihm Artus’ Bafenfohn, 
Den König Utherpandragon 
Erzogen, und der fi bier befand 
Erbanſpruch machend auf das Land 
Bretagne, Herr Ither von Gahevieß, 15 


”) &, oben Abenth: 10, 
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Der nur ber rothe Ritter hieß. 
Sein Harniſch iſt fo roth in Pracht, 
Daß er auch roth die Angen mad. 
‚ Roth war fein Roß, im Kampfe fchnell, 
2 Deß Hauptiſchmuck ftrahlt in Röthe heil, 
Die Sattelded” ift rother Sammet, 
Sein Schilb noch rötber ala euer flammet. 
Ganz roth war auch fein Wappenfleid, 
Das wohl ihm ſtand, ſchön, paffend, weit; 
3 Roth war fein Schaft und roth fein Speer, 
Und roth war auch nad dem Begehr 
Des Helden al fein Schwert zumal, 
Licht bligend nur ber Schärfe Stahf; 
Und roth von Gold hielt in der Hand 
Einen Becher der König von Kumberland, 
146 Den reich mit Bilbwerk ausgeziert 
Den Tafelrundern er entführt. 
Er, roth von Saar, doch weiß von Haut, 
Sprad zu ben Knappen freundlich traut: 
5 „Gefegnet fei bein füßer Leib; 
Dich gab der Welt ein ebles Weib. 
Der Mutter Heil, bie Dich geboren. 
Nie warb ich größrer Schönheit inne! 
Du bift ein wahrer Blitz ber Minne, 
1 Zu Sieg umb Riederlag’ erloren: 
Entzückung erfi den Frauenherzen, 
Und nachher ihnen Duell der Schmerzen. 
Du willft, mein lieber Freund, ftabtein: 
Da kannſt Du mir gefällig fein. 
35 Sag’ König Artus und den Seinen, 
Daß ich nicht flilchtig wollt’ erfcheinen, 
Bielmehr gern warte, bis mich fänbe, 
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Der hier im Kampfe mic) beftände ; 
‘ &8 nimmt, fo hoff’ ich, Keinen Wunber. 
Hin ritt ih vor bie Tafelrunder, 
Und machte Aufpruch auf mein Lanb, 
Ergriff deshalb mit plantper Hand 
Diefen Becher, daß der Wein vergoß, 
Und in Ginevra's Schoos entfloß. 
Ich that's als meiner Fordrung Zeichen. 
Sollt ich ſtatt deſſen umgefehrt 
Den angebrannten Strohwiſch reichen, 
Hätt’ ih mit Ruß die Haut verfehrt. 
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Drum mieb id das. — Niemand wirb glauben — 


Daflir giebt Bürgfchaft meine Krone —, 
Daß ich den Becher wollte rauben. 
Nun, Fremd, geb’ zu der Kön’gin Throne, 
Und fag’ ihr, daß ich abfichtelos 

Im Kreis der Hohen, die da fahen 

Und rechter Abwehr doch vergaßen, 

Den Wein vergoß in ihren Schoos. 
Sprid: ſeien's Kön’ge ober Yürften, 
Wie ließen ihren Herrn fie bürften? 
Denn bolen fie nicht ben Goldpokal, 

Iſt al’ ihr Ruhm ein leerer Schall.‘ 


Der Knapp entgeguet: „Was Du mir 
Haft aufgetragen, werb’ ih Dir —“ 
Und ritt zum Thor von Nantes ein. 
Bald folgt ein Schwarm ihm hinterbrein 
Bon Buben bis vor den Balaft, 
Wo's wimmelte von manchem Gaft, 
Und groß Gebräng’ um ihn entſteht. 
Der wadre Knappe Iwanet 
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Sprang alljogleih zu ihm heran; 
Und bot ihm Kamerabſchaft an. 
2 Der Knabe ſprach: „Gott bitte Dich, 
Hieß meine Mutter reden mich, 
Als ich zu Haus mich ſchied von ihr. 
So viele Artus’ feh’ ich hier: 
Welcher kann mich zum Ritter machen? * 
35 Knapp Imanet begann zu lachen: 
„Noch haft ben vechten nicht geſehn“, 
Sprad er, „doch ſoll's fogleich geſchehn“, 
Und führt’ ihn in den Saal. Da war 
In Glanz des Hofes edle Schaar. 
Doch bielt gefaßt fich- Barcival 
Und fprad: „Gott Hit! Euch Herren all, 
148 Zumal den König und fein Gemahl, 
Da mir die Mutter ftreng befahl, 
Daß fie befonders ich begrüße, 
Doch minder nicht auch Jedem bier, 
5 Der warb ber Tafelrunbe Zier, 
Den Gruß mein Mund entbieten müſſe. 
Doch eins macht mich verlegen; nicht 
Kenn’ ich den Wirth von Angeficht: 
Denn dem entbeut ein Ritter Gruß 
10 Durch mich, ber, roth von Kopf bis Fuß, 
Dort außen feiner warten wollte, 
Daß, jhien’s, mit ihm er ftreiten follte, 
Auch that's ihm leid, daß wenig fein 
Die Kön’gin er begoß mit Wein. 
5 O, könnt' ich von des Königs Hand 
Empfangen doc fein, Streitgewanb.! 
Da hätt’ ich Freuden ohne Maß. 
Ha, wie's fo ritterfich ihm ſaß!“ 
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‘ Der Knappe dreift und umbeirrt . 
Ward vom Gedränge. dicht umfchwirrt, % 
Beftaunt und hin- und hergeſchoben, 
Und Jeder fand an ihm zu Yoben. 
Denn Har war's: Mädchen ober Knabe 
Erhielt nie ſchönre Minnegabe. 
Es war in ſüßer Gnabenftunde, 3 
Da Gott erfchuf zum Erdenrunde 
Ihn, Barcival, den jungen Reden, 
Der wenig mußt’ um Furdt und Schreden. 


Drauf ward ber gottbeglückte Selb 
Dem König Artus vorgeftellt; 
Es konnt' ihm Niemand feinblich fein. 149 
Auch nahm ihn hold in Augenfchein 
Die Kön’gin, ch vom Saal fie ging, 
Wo fie den Becherguß empfing. 
Mit Güte ſah ihn Artus an, 
Und ſprach zu feiner Einfalt dann: 
„Jungherr, Gott Iohne Dir den Gruß, 
Für den mit Xeben, Leib und Gut 
Ih ſtets Dir dankbar bleiben muß. 
So ift in Wahrheit mir zu Muth. — 10 
„O wollte Gott, Ihr machtel’s wahr! 
Bis dahin dünkt's mich noch ein Jahr. 
Eh ich nicht Ritter werden kann, 
If mir nur leib-, nicht wohlgethan. 
Drum haltet bin mich länger nicht, - 15 
Und gebt mir Nitters Ehr’ und Pflicht.” 
Und Artus ſprach: „Gern foll’s gefchehn, 
Will es in meiner Macht nur ftehn. 
Du bift, ich ſeh's, fo wohl geheuer, 


or 
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nn Daß ich mit koſtbar reicher Steuer 
Aus meinem Scha Dich zu beſchenken 
Nur ungern mich noch mag bedenken. 
Drum wart’ es ruhig ab bis morgen; 
Wohl werd’ indeß ich für Dich ſorgen.“ 


3 Da ftand ber mohlgeborne Knappe 
Unruhig trippelnd wie 'ne Trappe, 
Und rief: „Nichts will ich hier mehr bitten. 
Mir kam ein Ritter entgegengeritten; 
Kann ich nicht deſſen Rüſtung haben, 
So frag' ich nichts nach Königsgaben! 
150 Dann giebt meine Mutter ſie mir, die — wißt — 
Doch, mein’ ich, auch eine Königin iſt.“ 
Artus erwiebert: „Dieſe Waffen, 
Die trägt ein Mann, daß id mir nicht 
5 Getranen darf, fie Dir zu fchaffen. 
Denn was mir trübt ber Freuden Licht, 
Iſt, daß ich ohne alle Schuld 
Entbehren muß des Ritters Huld. 
Der Ritter ift Yther von Gahevieß, 
10 Der mi ans Freud’ in Kummer ſtieß.“ — 
„Ihr wärt ein karger König, Herr, 
Würd’ End) bie Gabe allzu ſchwer. 
Gebt fie ihm bin”, rief Kaye aus, 
„Und laßt ihn auf deu Plan hinaus. 
135 Soll Iemand den Becher uns wieberbringen — 
Hier fteht Die Peitſche, der Kreifel Dort; 
Laßt ihn vom Kind herum boch fohwingen, 
So lobt man vor Frau'n es noch fort und fort. 
Der wird noch dfter herum fich ſchlagen 
2 Müffen und härtere Tänze wagen. 
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Gleichviel mir, ob Einer ob Keiner gefimbe; 

Auf den Kopf bes Ebers bett man die Hunde.“ — 
„Ich möcht es ungern ihm verfagen, 

Allein ich fürcht', er werb’ erichlagen, 

Dem ih, ſprach Artus trauernoll, 3 
„Zur Ritterfchaft boch helfen ſoll.“ 

Doch gab er endlich nach der Bitte, 

Und gleich folge’ Unheil auch dem Schritte, 


23. 


Nun wollt’ er flugs vom König ziehn, 
Und Alt-und Yung umbrängten ihn, 
Bis Iwanet ihn an der Sand 151 
Hinführt' auf eines Altans Rand, 
Der doch fo niedrig und fe nah, 
Daß er von Dort wohl hört’ und job, 
Was nun fich zuteng, und fein Sen „ 5 
Erfülte mit dem tiefften Schmerz. 


Die Königin mit ihren Frauen 
Sp wie bie Ritter allzumal 
Bejehten die Fenſter in dem Saal, 
Des Knappen Abzug anzuſchauen; 10 
Und unter dieſen auch befand 
Sih Kunneware von Laland, 
Die ſchön' und fiolze, Die geſchworen: 
Nie zu lachen, eher zu fterben, 
Bis Den fie fähe, der erkoren 15 
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Bereits fich, oder würb’ erwerben 

Den böcften Ehrenpreis.*) Doch jekt, 
Als Parcival zu Roß fich fekt, 

Muß fie dem Eid ein Ende machen: 

2 Ihr ſüßer Mund bricht aus im Lachen. 
Doch weh, ihr Rüden mußt’ es büßen; 
Denn Kaye, ber Senefchall, zornig wand 
Das blonde Haar der holden Süßen, 
Ihre langen Zöpfe fih um die Hand, 

3 Und beftelte fie ohne Band und Spange. 
Ihrem Rüden erließ er die Formel vom Eid, 
Doch formulirt er ihm andern Beſcheid 
Mit einem Stod in faufendem Schwange, 
Der auf der Haut trog Rod und Kleid 
Zu lefen war mit Deutlichkeit, 

152 Und ließ fi der rohe Menſch vernehmen: 
„Mit diefem Köder zum Beichämen 
Iſt ener Preis wieber eingefangen, 

Der faft mir aus bem Net gegangen; 

5 Und um ihn beffer Euch einzubinden, 
Laß, eure Glieder ich’8 empfinden. 

E38. gehen der Männer fo viele werthe 
Am Hof des Königs ein und aus, 
Und Doch betrat noch Keiner fein Haus, 

10 Dem euer Mund ein Lächeln befcherte; 
Und nun belacht Ihr das Sacktuchhemd, 
Dem alles Nitterwefen fremd!“ 


Oft fhhafft der Zorn, was faum man glaubt. 
Kein Reichsgeſetz hätt’ ihm erlaubt 


) 8.8. 135, 19. 
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Die Magd mit Schlägen zu bebenfen, 15 
Der alle Freund’ ihr Mitleib fchenfen. 

Ja, dürfte fie den Schild nur tragen, 

Der Unfug blieb wohl unterfchlagen. 

Denn Fürftin ift fie. Hätten ben Gruß 

Herr Lähelin und Orilus, % 
Beid’ ihre Brüder, mitangefehn, 

Der Schläge wären da wen’ger gefchehn. 


Antanor, ber Schweigfame, trat nun hin, 
Der dur fein Schweigen als Narr erfchien, 
Obwohl ihr Lachen und fein Sprechen 3 
Aufs Innigfte zufammenbingen. 

Er ſchwur: fein Schweigen nie zu brechen, 
Solang' ſie's Lachen kann bezwingen. 
Kaum brach fie nun in Lachen aus, 
Platt’ er auch gegen Kay’ heraus: 
„Herr Seneichall, Gott fei’s geklagt, 158 
Daß Frau Kunnewaren von Laland 
hr um den Knappen aljo fchlagt! 
Das wird Euch noch von feiner Hand 
An eurer Freud' einft eingetränft. 5 
Er faßt Euch, wo Ihr nie es dent." — 
„Will euer erftes Wort mir bräuen, 
So, mein’ ich, ſoll's Euch wenig freuen‘, 
Rief Kaye — und gerbte auf ber Stelle 
Das Fell auch ihm, und manche Schelle 10 
Gab er dem Hugen Thoren 
Mit Fäuften an die Ohren. — 
Die PBarcival, ber junge, fah 
Den Schimpf, der bier Frau Kunnewaren 
Und auch Antanor wiberfahren, 15 
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Ging das ihm kümmernd gar zu nah. 
Biel Reber griff ex zu dem Speer, 
Wenn das Gebränge um ihn ber 
Und oben an ber Priigelftätte 

20 Ihn nicht am Wurf gehindert hätte. 


Abſchied nahm traulich Iwanet 
Vom Sohn des Königs Gahmuret; 
Allein trat feine Fahrt er an 
Hinaus zu Ither auf den Plan, 
Berichtend ihm, daß Niemand wäre 
Dort, der den Kampf mit ibm begehre: 
„Auch fagt’ ih — wie bein Autrag war —, 
Daß Du ob’ Abſicht ganz umb gar 
154 Aus Ungeihid den Wein vergoffen, 
Was Dich unmaßen ſchwer verdrofien. 
Nah Kampf gelüftet's Alle wenig; 
Doch ein Geſchenk gab mir der König. 
Gieb ber das Roß, worauf Din xeiteft, 
Und auch bie Wehr, worin Du flreiteft 
— Das warb im Schloß mir zugewährt —, 
Damit ich barin Ritter werde. 
Doc bleibt mein Gruß Dir abgelehrt, 
10 Berweigerfi Du’s mit Ungeberbe. 
Drum biſt Du irgenb bei Verſtand, 
So leifte, was mir zuerkannt.“ 
Da rief der König von Kumberlaud: 
„Ei, bat des Königs Artus Hand 
5 Dir meine Rüftung jo gegeben, 
So ſchenkt' er Dir auch wohl mein Leben, 
Bermöcteft Du, mir’s abzudringen. 
Das heiß’ ich Freunde fich erringen! 


* 
St 


or 
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Freilich, war lang' er Dir fehon hol, 

Verdient bein Dienft wohl bald’gen Sold.“ — 20 

„Wohl weiß ich, was mein Dienen gilt. 

Der König ſprach's; das fei erfüllt. 

Gieb her und laß dein Landrecht fahren! 

Ich will als Knecht nicht mehr gebaren, 

Und Schildesamt muß ich erlangen!“ 25 

Rief der, und will den Zaum ihm fange. 

„Du bift wohl Lähelin, von dem 

Mir meine Mutter hat gelagt? 

Dem Ritter war das nicht genehm; . 

Er ftieß den Knappen. jo mit Macht 

Mit umgelehrtem Lanzenfchaft, 155 

Daß der zufammt dem Röſſelein 

Weit in die Blumen fiel hinein, 

Und biutig von des Stoßes Kraft 

Der Kolben troff. Da rafft ber Knabe 5 

Sich wüthend auf zur Gegengabe, 

Indem er feinen Iagdipieß ſchwingt, 

Der, wo ber Helm und das Bifier 

Befeftigt über'm Härfenier, 

Dem Ritter durch das Auge dringt 10 

Und durch den Naden, daß ber Held, 

Der edle, todt zu Boben fällt. 

Weh, das wird Frauen feufzen lehren, 

Ihr Auge fillen reich mit Zähren, 

Und Ithere Tod mit berbem Schmerz 15 

Zerreißen wilb ihr klagend Herz; 

Denn welchem Weib er hold geneigt, 

Der it die Freude jeßt verſcheucht, 

Ihr Scherz vernichtet, und zum Wehe 

Hinabgeftürzt aus heitrer Höhe. 20 
Parcival. I. 11 


162 
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Parcival, der Unverftand, 
Kehrt um und um ihn mit der Hand, 
Um abzuftreifen ihm die Waffen. 
Er zupft und zerrt und reißt an allen 
Helmſchnüren, Schienen, Riemen, Schnallen, 
Doch wunberlih: er kann's nicht fchaffen. 
Ye mehr der unberatine Knapp 
Und heftiger fich mühet ab, 
Es abzureißen und zu zwiden, 
Se mehr nur fhien’s fich zu verftriden. 
® 


Das Streitroß und die Mähr’ erhoben 
Inzwiſchen ſolch Gewiehr und Toben, 
Daß Imwanet, der Königin 
Leibfnapp und Better, weit es bin 
Bernimmt am Graben vor der Stabt. 
Er folgt dem Lärm der Roff und hat 
Sie ohne Reiter kaum gejehn, 
So eilt der kluge Knapp im Nu, 
Bon Tren getrieben beizuftehn 
Dem Freunde PBarcival, hinzu. 
Da fand er denn Herrn Ither tobt, 
Und Barcivain in Einfaltsnoth. 
Schnell fprang er zu, und pries nicht wenig 
Den jungen Helden, beffen Hand 
Bon Kumberland ben ftolzen König 
Mit folder Mannheit kühn beftand. 
Und der: „Gott lohn's; doch rathe nun, 
Ich komm’ ihm gar nicht bei. — Was thun? 
Wie bring’ ich’8 ab ihm nnd mir an?" — 
„Das lehr' ich Dich; bald iſt's gethan“, 
So ſprach der wadre Iwanet 


Gurnemanz. Abentheuer 23. 163 


Zum Sohn von König Gahmuret. >. 
Drauf ward vor Nantes auf dem Plan 

Die Wehr dem Todten abgethan 

Und den Lebend’gen angelegt, 

Der ſchwer doch noch an Einfalt trägt. 

Sprad Iwanet: „Die Kälberfelle 25 
Sind unterm Eifen nicht an der Stelle; 

Du folft ja Ritterkleid nun tragen.“ 

Mit Unmuth hört der gute Knab' 

Eid) diefen Rath von jenem fagen. 

„Nein, was mir meine Mutter gab, 

Sei's mir zum Schaden oder Frommen“, 157 
Sprad er, „joll nimmer von mir fommen.“ 


Dem Hugeu Imwanet erfchien 
Das feltfam zwar, Doch lieh er's gelten, 
Uud mochte deshalb ihn nicht ſchelten. 
Drum übers Kalbfell beißt er ihn 
Zwei Hofen ziehn von lichtem Stahl, 
Und nicht mit Lederzeug einmal — 
Mit ſchönen Borten jchnürt er dann 
Zwei goldne Sporn den Haden an. 10 
Eh er die Halsberg anthun Täßt, 
Dand er ihm erft Das Riemzeug feſt; 
Und ungefäumt in eiffger Haft 
— Bor Uingebuld verging er fat — 
Bon Kopf bis Fuß in blanfem Stahl 15 
Steht bald gewappnet Parcival. 
Der heldenfinn’ge Knappe Doc 
Begehrt auch feinen Köcher noch. 
„Pfui, wer wird Javelote führen! 
Das muß des Ritters Ehre rühren“, % 

11* 


ot 
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Sprach Iwanet, der Knappe wertb; 
Umglrtend ihm das fharfe Schwert 
Belehrt er ihn, e8 wohl zu ziehen, 
Und wiberrieth ibm, je zu fliehen. 
BD Des Todten Caftilianerroß, 
Bon ſtarken Schenfeln Hoch und groß, 
Zog er herbei, gab ihm die Zügel, 
Und rüftig fprang in voller Wehr 
Und ohne Nothbehelf der Bügel 
Er in den Sattel. — Aber mehr 
158 Lehrt' Iwanet ihn, kunſtgerecht 
Den Schild zu führen im Gefecht, 
Und Schaden auch dem Feind zu bringen. 
Doch als er auch den großen Speer 
Ihm darreicht, um ihn keck zu ſchwingen, 
Ging's über Parcivals Begehr. 
„Wozu ſoll“, fragt er, „das mir frommen?“ — 
„Wird Jemand Dir entgegenfommen 
Zum Kampf, fo folft Du kühn ihn brechen 
10 Und ihn auf feinen Schild verftechen. 
Treibft Du das recht, jo wird man, traun, 
Did rühmen hoch bei allen Frau'n.“ 


a 


Kein Maler von Köln oder Maftricht kann 
— So fagt die Aventür’ ung an — 
15 Den Rnappen malen alfo ſchön, 
Wie er zu Roß bier anzuſehn, 
Der bier zu Iwanet nun fpridt: 
„Mein lieber Freund und Kamerad, 
Nun hab’ ich hier, um das ich bat, 
2 Zur Stadt geh’; Artus gieb Bericht, 
Entbiet’ ihm meinen Dienft, und fage 





Gurnemanz. Abentheuer 24. 


Wie ich um ſchwere Schmach noch klage. 
Bring’ auch den Goldpokal ihm. Bitter 
Berging fich. gegen mich ein Ritter, 
Als er mit Schlägen hat bebacht 

Die Frau, die meinethalb gelacht. 

Mich fchmerzet tief ihr Klaggeſchrei; 

Es ging dem Herzen nicht vorbei, 
Nein, recht inmitten fraß ſich ein 

Der Jungfrau unverdiente Bein. 

Bift Du mein Freund, fo thu' Danach, 
Nimm Dir zu Sinne meine Schmadh. 
Ich fcheide nun; Gott Hüte dein! 

Der mag uns Beiden gnädig fein.“ 


24. 


W 


159 


Fort trabt er, und ſchmählich im Staube ließ 5 


Er liegen Ither von Gahevieß, 

Der felbft im Tod noch Tiebenswerth, 

Den das Leben fo reiches Glück befchert. 
Wenn ſchilddurchbohrend des Speeres Kraft 
Im Ritterlampf ihn hingerafft, 

Wer könnte bejammern die feltne Noth? — 
Ein Knabenfpieh gab ihm den Tod! — 
Mit lichter Blumen bunter Fülle 

Dedt Iwanet des Todten Hülle, 

Setzt ihm ein Kreuz, indem den Spieh 
Des Kappen in die Erb’ er ftieß, 
Nachdem ein Querholz er gefchidt 
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Der Lanzenfpige aufgedrädt, 

Und fäumte nicht zur Stadt zu fagen, 
Was manches Weib verjett’ in Klagen, 
Und manden Ritter weinen hieß, 

Deß Treu fi fo im Schmerz erwies. 
Man bolt unter allgemeinem Klagen 
Den Todten feierlich zur Stabt, 

Boran die Kön’gin, welche bat 

Auch die Monftranz ihm worzutragen; 
Und über den König von KRumberland, 
Der alfo fiel von Barcivals Hand, 

Hin fi beugend, rief fie aus 

In ihrem Schmerz: „Web, weh und Graus! 
Weh, Artus’ Ruhm bricht num in Trümmer, 
Ab, vor dem Unheil Diefer Stunde, 

Da der ja an der Tafelrunde 

Geprangt in höchften Ruhmes Schimmer 
Bor Nantes nun erfhlagen ward! 

Ein Erbtheil war’s, das er begebret: 
Der Tod iſt's, der ihm warb gewähret. 
Er diente uns in folder Art, 

Daß Uebelthaten nie zuvor 

Bernommen über ihn ein Obr; 

Bon wilder Tide war er rein 

Bis auf des Heinften Härchens Schein. 
Ah, muß ich ihn fo früh begraben — 
Ein Schloß der Ehre, Hug, erhaben, 
Züchtig fein Herz, ein heilig Siegel 
Noch auf dem Schloß, lenkt' er ben Zügel 
Des Rathes ftets zum Beften bin, 

Salt es, mit heldenmüth'gem Sinn 
Durch Minnedienft die Frau'n zu ehren 
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Und Dannestreue zu bewähren. 

Du bift ein reiches Fruchtgefild, 

Befät mit Trauer für die Frauen; 

Aus deiner Wunde Leid entquillt. 3 
Dein Haar fo roth, was fol mit Grauen 

Dein Blut die Blumen noch röther machen? 
Hinftarb der Frauen Luft und Lachen!‘ 


Mit Rönigspomp warb beigejebt 161 
Der Iobesreiche Ither jett, 
Und reichlich floſſen Frauenzähren. 
Seine Rüftung foftet’ ihm Das Leben, 
Weil er dem thörichten Begehren 5 
Bon Parcival nicht nachgegeben, 
Der, als er zu Berftande kam, 
Sie lieber dann gewiß nicht nahm. 


Bon folder Art war Ithers Roß, 
Daß ſchwere Müh' es nicht verbroß. 410 
Gleichviel ob kalt es oder heiß, 
Es trieb der Ritt ihm feinen Schweiß, 
Und ging’s auch Über Stod und Stein. 
Sein Bauchgurt machte keine Plage; 
Saß wer darauf, zwei volle Tage 15 
Zog er nur um ein Loch ihn ein. 
Der dumme Knab’ in feinen Waffen 
Ritt noch fo weit am felb’gen Tag, 
Wie's ohne Waffenlaft zu fchaffen 
Ein Kluger nicht in zwei'n vermag. 20 
Er wußt' e8 wenig zu regieren, 
Und Tief faft ſtets es galoppieren. 
Da ſah er bei der Sonne Sinken 
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Die Zinnen eines Thurmes blinken, 
35 Und feiner Einfalt jehien es ſchier, 

Als wüchſen mehr der Thürme bier; 

Denn einem Schloffe naht er jett, 

Das zahlreich rings damit befekt; 

Er meint, daß Artus fie gefät, 

Und pries ihn um die Heiligkeit, 
162 Daß alfo Gott ihn benebeit. 
„Ach“, vief er ſtaunend, „nimmer gebt 
So ftarf und lang doch in die Höh, 
Was meiner Mutter Bolf auch je 
In unferm Wald daheim beftellt, 
Obwohl der Regen felten fehlt.‘ 


ar 


Die Burg, die vor ihm lag im Glanz, 
Gehört von Graharß Gurnemanz. 
Davor auf rafengrüner Blöße 
10° Bon angemefiner mäß’ger Größe 
Stand eine mächt'ge Lind’, und fand, 
Wie Roß und Straße zu dem Ort 
Ihn hingeführt, er fiten dort 
Den Herren bier von Burg und Land. 


15 Es war Ermildung, die ihn zwang, 
Daß er den Schild mit Ungefchid 
Ganz querig, bald zu weit zurid, 
Bald zu weit vor, beim Reiten ſchwang, 
Nicht wie's die Sitte heifcht und preift. 

x Fürſt Gurnemanz — der allgemein 
Der Hanptmann wahrer Zucht nur heißt — 
Saß ohne Ritter und Knecht, allein 
Hier unter'm Schattenbach der Linde, 
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Kein war er von ber Tide Sünde, 

Und freundlich, wie e8 ftets jein Brauch, 25 
Empfing er diefen Gaft denn auch, 

Und Barcival entgegnet jchlicht, 

Wie es die Einfalt aus ihm fpricht: 

„Meine Mutter hieß mi nehmen Rath 
Bon dem, der graue Loden hat; 

Drum laßt mi Euch gehorfam fein. 163 
Sp ſchärft's mir meine Mutter ein.” — 

„Kamt Ihr hierher des Rathes wegen, 

So müßt Ihr mit Vertraun ihn begen, 

Und Tliebreich gehet darauf ein, 5 
Sol Euch der Rath von Nuten fein. 

Der edle Fürft warf auf der Stelle 

Einen Mauferfperber von der Hand, 

Der angethan mit golbner Schelle 

Als Bote flugs zur Burg entſchwand. 10 
Alsbald and kam ein ganzer Haufen 

Zierlicher Junker hergelaufen, 

Um höflich, wie der Wirth befohlen, 

Den Gaft zur Herberg einzuholen. 

Der ſprach: „Meine Mutter Sprach wohl wahr: 15 
Altmannes Wort- bringt nicht Gefahr.‘ 


Am Hof des Schloffes angekommen 
Ward er mit freundlichen Bezeigen 
Bon NRittern in Empfang genommen. 
Sie baten ihn, vom Roß zu fteigen; 20 
Doch warf er ihnen findilch ein: 
„Ein König hieß mi Ritter fein; 
Drum, was mir beshalb auch geichicht, 
Bon diefem Roſſe fteig’ ich nicht. 
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Die Zinnen eines Thurmes blinken, 
3 Und feiner Einfalt ſchien es fchier, 

Als wüchſen mehr der Thürme bier; 

Denn einem Schlofje naht er jekt, 

Das zahlreich rings damit bejekt; 

Er meint, daß Artus fie gefät, 

Und pries ihn um bie Heiligkeit, 
162 Daß alio Gott ihn benebeit. 
„Ach“, vief er ftaunend, „nimmer gebt 
So ftarf und lang doch in die Höh, 
Was meiner Mutter Bolf andy je 
In unferm Wald daheim beftellt, 
Obwohl der Regen felten fehlt.‘ 


[| 


Die Burg, die vor ihm lag im Glanz, 
Gehört von Graharß Gurnemanz. 
Davor auf rafengrüner Blöße 
10 Ron angemefiner mäß’ger Größe 
Stand eine mächt'ge Lind’, und fand, 
Wie Roß und Strafe zu bem Ort 
Ihn Hingeführt, er figen bort 
Den Herren bier von Burg und Land, 


15 Es war Ermütung, tie ihn zwang, 
Daß er ten Schild mit Ungefchid 
Ganz querig, balb zu weit zurüd, 
Volt zu weit vor, Keim Reiten ſchwang, 
Nicht wie's Die Sitte heiſcht und preift. 

“ gürf Gurnemanz — ber allgemein 
Ter Saupımann wahrer Zucht mır heißt — 
<a ohne Ritter und Knecht, allein 
Pier unterm Schattentad der Finde. 


— RG | 
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Kein war er von ber Tüde Sünde, 

Und freundlich, wie e8 flets fein Brauch, B 
Empfing er dieſen Gaſt denn auch, 

Und Parcival entgegnet ſchlicht, 

Wie es die Einfalt aus ihm ſpricht: 

„Meine Mutter hieß mich nehmen Rath 
Bon dem, der graue Locken bat; 

Drum laßt mid Euch gehorfam fein. 1683 
So ſchärft's mir meine Mutter ein.” — 

„Kamt Ihr hierher des Nathes wegen, 

So müßt Ihr mit Bertraun ihn begen, 

Und liebreich gebet darauf ein, 5 
Sol Euch der Rath von Nuten fein.“ 

Der edle Fürft warf auf ber Stelle 

Einen Dlauferfperber von der Sand, 

Der angethan mit golbner Schelle 

Als Bote fings zur Burg entſchwand. 10 
Alsbald auch kam ein ganzer Haufen 

Zierliher Junker bergelaufen, 

Um böflich, wie der Wirth befoblen, 

Den Gaft zur Herberg einzuholen. 

Der ſprach: „Meine Mutter fprady wohl wahr: 15 
Altmannes Wort ˖ bringt nicht Gefahr.“ 


Im Hof des Schloffes angelommen 
Ward er mit freundlichem Bezeigen 
Bon KRittern in Empfang genommen, 
Sie baten ihn, vom Roß zu fteigen; % 
Doch warf er ihnen findifch ein: 
„Ein König hieß mi Ritter fein; 
Drum, was mir deshalb auch gejchicht, 
Bon dieſem Roſſe fteig’ ich nicht. 


168 Theil I. Bud I. 


Die Zinnen eines Thurmes blinken, 
35 Und feiner Einfalt ſchien es ſchier, 

Als wüchſen mehr der Thürme bier; 

Denn einem Schloffe nabt er jekt, 

Das zahlreich rings damit befekt; 

Er meint, daß Artus: fie gefät, 

Und pries ihn um bie Heiligkeit, 
162 Daß aljo Gott ihn benebeit. 
„Ad, rief er ftaunend, „nimmer gebt 
So ftarf und lang doch in bie Höh, 
Was meiner Mutter Bolf auch je 
In unferm Wald daheim beftellt, 
Obwohl der Regen felten fehlt.‘ 


ar 


Die Burg, bie vor ihm lag im Glanz, 
Gehört von Graharß Gurnemanz. 
Davor auf rafengriner Blöße 
10° Bon angemeffner mäß’ger Größe 
Stand eine mächt'ge Lind’, und fand, 
Wie Roß und Straße zu dem Ort 
Ihn hingeführt, er fiten bort 
Den Herren bier: von Burg und Land. 


15 Es war Ermüdung, die ihn zwang, 
Daß er den Schild mit Ungeſchick 
Ganz querig, bald zu weit zurüd, 
Bald zu weit vor, beim Reiten ſchwang, 
Nicht wie's die Sitte heifcht und preift. 

2 Fürft Gurnemanz — ber allgemein 
Der Hauptmann wahrer Zucht nur heift — 
Saß ohne Ritter und Knecht, allein 
Hier unter'm Schattendach der Linde, 
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Kein war er von ber Tüde Sünde, 

Und freundbli, wie es ftets fein Brauch, 2 
Empfing er biefen Gaſt denn auch, 

Und Parcival entgegnet fchlicht, 

Wie e8 die Einfalt aus ihm fpricht: 

„Meine Mntter bie mich nehmen Rath 
Bon dem, der graue Loden hat; 

Drum laßt mih End gehorſam fein. 1683 
So jhärft’s mir meine Mutter ein.” — 

„Kamt Ihr hierher des Rathes wegen, 

So müßt Ihr mit Bertraun ihn hegen, 

Und liebreich gehet darauf ein, 5 
Soll Euch der Rath von Nuten fein.” 

Der edle Fürft warf auf ber Stelle 

Einen Mauferfperber von der Band, 

Der angetban mit goldner Schelle 

Als Bote flugs zur Burg entſchwand. 10 
Alsbald auch kam ein ganzer Haufen 

BZierlicher Junker bergelaufen, 

Um höflich, wie ber Wirth befoblen, 

Den Gaft zur Herberg einzuholen. 

Der ſprach: „Meine Mutter ſprach wohl wahr: 15 
Altmannes Wort- bringt nicht Gefahr.‘ 


Am Hof des Schloffes angelommıen 
Ward er mit freundlichem Bezeigen 
Bon Kittern in Empfang genommen. 
Sie baten ihn, vom Roß zu fteigen; 2% 
Doch warf er ihnen findifch ein: 
„Ein König hieß mich Ritter fein; 
Drum, was mir beshalb auch gefchicht, 
Bon dieſem Roſſe fteig’ ich nicht. 


170 Theil I. Buch IL. 


3 Gruß Euh! So rieth die Mutter mir.‘ 
Sie dankten dafür ihm und ihr; 
Doch nad dem Gruß, troß Mann und Roß 
Bor Müdigkeit beinah verſchmachten, 
Noch koſtet's manches Wort dem Troß, 
Eh ſie ihn aus dem Bügel brachten 
164 Und führten in ein Ruhgemach, 
Wo Jeder rathend zu ibm ſprach: 
„Nun leget ab der Waffen Laft, 
Und gönnet euern Gliedern Raſt.“ 


5 Entwappnet warb er drauf von ihnen; 
Doch als die Kalbfellſtrümpfe jett 
Mit feinem Narrenkleid erichienen, 
Sind Al in Schreden arg geſetzt. 
Dem ganzen Hofe wurde bange, 

10 „Und jelbft der Wirth verging in Schem, 
Bis daß das Wort ein Ritter nahm: 
„Fürwahr, mein Auge hat feit lange 
So ſchönen Yüngling nicht erblidt. 
Wie ift vom Heil er hoch beglüdt, 

5 Bon reinem, eblem, hohem Blut! 
Wie ftrahlt aus ihm der Minne Glut! 
Ah, Jammer ift’s, daß folh Gewand 
An diefer Wonne der Welt ich fand. 
O, wohl der Mutter, die ihn trug! 

2 Des Wunſches Gab’ hat er genug. 

Sein Helmſchmuck ift von Koftbarkeit; 

Trefflich ftand ihm das Wappenkleid, 

Eh es der Holde abgethan. 

Jedoch aus mancher Quetihung rann 

Ihm Blut, und große blut’ge reden 


[I] 
ot 
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Sah ich fein Unterfleid bedecken.“ 

Zum Ritter ſprach ber Wirth: „Erwägt: 

Das hat ein Weib ihm auferlegt.” — 

„Mein Herr; der ift von ſolchen Sitten, 

Der weiß noch nicht ein Weib zu bitten, 

Daß fie zum Dienen ihn gewinne, 165 
Obſchon er ſchön genug zur Minne.“ 

Der Wirth do: „Nun, laßt fehn die Tracht, 
Was Wunders ihn bazn gebracht!" 


Und freilich ſah bei dem Befunde 
Der wilrbereihe Gurnemanz 
An Barcivalen eine Wunde 
Bon einem Speer, der aber ganz 
Geblieben war. Wie nur ein Bater 
Helfer feinem Kind und Rather, 410 
Und es in Treu nicht laſſen Tann: 
So nahm er fi des Knappen an, 
Wuſch feine Wunden, und verband 
Sie forglid ihm mit eigner Hand. 


or 


Dann warb bie Tafel auch bejekt. 15 
Dem jungen Gafte that es noth; “ 
Kein Wunder, wenn ibn Hunger hebt; 

Da niichtern mit dem Morgenroth 

Er ſchon vom Fiſcher abgeritten. 

Die Wunde, und bie fohweren Waffen, 20 
Die er vor Nantes ſich erſtritten, 

Machten auch ihm viel zu ſchaffen, 

Und minder nicht die weite Reiſe 

Von Artus her ſo ohne Raſten; 

Denn überall ließ man ihn faſten. B 


* 
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Der Wirth bat, daß er mit ihm ſpeiſe; 
Und nun erlabte ſich der Gaſt, 
Der tüchtig in die Schüffel faßt, 
Und mächtig aufräumt in ber Speife. 
Den Birth ergötzte feine Weife, 

166 Und immer mahnte ihn aufs Neue 
Gurnemanz, ber vielgetreue, 
Er möge völlig fatt fich eſſen, 
Und jeine Müdigkeit vergefien. 


Die Mahlzeit endet’, als es Zeit. 

Da ſprach der Wirth: „Ich glaub’, Ihr feid 
Wohl ſchläfrig; bracht wohl auf ſehr früh?“ — 
„Gott weiß, meine Mutter jchlief noch feft, 
Denn alfo früh erwacht fie nie.“ 
w Der Wirth ein Lächeln bliden läßt, 

Führt ihn zur Lagerftätte hin 

Und wünfcht ihm fanfte Ruh; fein Sinn 

Folgt ungern nur, doch mußt’ e8 fein. 

Eine Hermlindede weich und fein 
15 Umbüllt den bloßen Leib, fo ſchön, 
Wie nie die Welt ihn noch geſehn. 


a 


Bor Müdigkeit auch bald entichlief 

Der Knappe alfo feft und tief, 

Daß felten er ein Glied nur rührte, 
9 Und nicht den Tagesanbruch fpürte. 

Doch achtſam ließ am hoben Morgen 

Der edle Fürft ein Bab beforgen, 

Nah feinem Bett herangerict, 

Wie's Morgens Brauch ift und fich ſchickt; 
35 Und Rofen auch warf man hinein. 
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Nachdem er endlich doch ermachte, 
Wiemohl kein Wörtchen laut ſich machte, 
Stieg er au in die Wanne ein; 

Und Jungfrau'n glei darauf auch treten 
— Ich weiß nicht, wer fie bergebeten — 
Herein, geſchmückt mit reichem Kleid, 
Ein Anblick ſchönſter Lieblichkeit, 

Die ſittſam ihm die blut'gen Spuren 
Abwuſchen, und mit zarter Hand 

Leiſ' über ſeine Wunden fuhren; 

Was gar er nicht befremdlich fand. 
Denn Einfalt hielt ihn ſo gefangen — 
Ob Freud', ob Noth an ihn ergangen, 
Er trug's als ein gleichgültig Ding. 
Drum ließ die Jungfrau'n zart und flink 
Getroſt er auch herumkuriren. 

Was ſie da unter ſich parliren, 

Dazu verſteht er nur zu ſchweigen. 

Die Naht war weg; ein andrer Tag 
Schien fih vor ihrem Licht zu zeigen, 
Das mit dem Tagslicht ftreiten mag; 
Doch mußte beider Glanz erliegen, 

Als glänzend er dem Bad entitiegen. 


Als man das Badetuch ihm gab, 
Mies er es ohne Weitres ab, 
Da er mit Recht fih mochte ſchämen, 
Es vor den Jungfrau'n umzunehmen, 
Er drang darauf, nun abzugehn. 
Da, durften fie nicht länger ſtehn, 
Obwohl fie, glaub’ ih, gern gefehen, 
Ob fonft ihm wo nod Weh geſchehen. 
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Sp treulich forgt die Weiblichkeit; 

Des Freundes Schaden thut ihr Leid. — 
Nun ſchritt der Gaft zum Bett, und fand 
Da weiße Wäſche ſchön zur Hand, 

Ein Leibband auch von Gold und Seide 
Zur Feftigung dem Unterfleide, 

Wie Scharlachhoſen köſtlich roth 

Man auch dem jungen Helden bot. 

Ha, wie fo herrlich das Gewand 

Sn feinem Glanz den Beinen ftand! 
Bon braunem Scharlah wohl bemeſſen 
Lag Rod und Mantel da für ihn: 

Nicht war das Futter auch vergeffen 
An beidem, weiß von Hermelin; 

Bon Zpbel, ſchwarzem jo wie grauen, 
War ber Beſatz daran zu ſchauen. 

Die legt der Anmuthreiche an. 

Mit theuerm Gürtel Dann umſchnürt, 
Den prachtvoll eine Spange ziert, 

Sich der ſchöngeſchmückte Mann. 

Und dazu rofenglutig malt 

Sein Mund ſich, der wie Feuer ftrahlt. 


Als jo der treue Wirth, begleitet 
Bon ftolzer Ritterſchaar, bereitet. 
Den Gaft empfing: ein Jeder bentt, 
Daß nie gejehn er ſchönre Scan. 
Aufrichtig preifend jene Frau, 
Die ſolche Frucht ber Welt geſchenkt, 
Betheuern fie: „Dem wird's gewährt, 
Wo Onade nur fein Dienft begehrt; 
Ihm kommen Minn’ und Dank entgegen. 
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Mög’ ihn beglüden deren Segen.‘ 
So fprad ein Jeder von ihm ba, 
Und fpäter auch, wer je ihn fah. 


25. 


Indem ber Wirth Die Hand ihm beut, 5 
Und ihn gefellig mit fih nahm, 
Fragt er: wie ihm die Ruh befam 
In biefer Rat? — Und der erfreut: 
„Herr, nicht am Leben wär’ ich mehr, 
Rieth meine Mutter mich nicht her 10 
Zu Euch, als ih von ihr gegangen. — 
„Gott lohn es“, jpra er, „Euch und ihr. 
Zu viel des Danfs erweift Ihr mir.‘ 
Aufs Neue ward der Held befangen, 
Als Ale nun zur Meffe gingen, Be 
Um Gott und dem Fürften Tobzufingen. 
Drum gab ihm darüber der Wirth Belehrung: 
Wie fie helfe zur Heilsvermehrung; 
Und lehrt’ ihn opfern und fich fegnen, 
Und mit Gebet dem Teufel begegnen. 20 


Dann gingen ſie zurück zum Saal, 
Wo ſchon gedeckt der Tiſch zum Mahl. 
Der Gaſt ſaß neben ſeinem Wirth, 
Und langte zu ganz unbeirrt. 
Drauf Gurnemanz mit Höflichkeit: 2 
„Herr, wär’ Euch nicht bie frage leid, 
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So hätt’ ih Kunde gern vernommen, 

Bon wannen Ihr bierber gefommen?‘ 
Und nun erzählt er unverholen, 

Wie von der Mutter er fich empfohlen, 
Wie Ring und Spang’ er fi genommen, 
Und zu der Rüftung fei gelommen. 

Wohl kannte der Wirth den Rothen Ritter, 
Der tief ihn erbarmt’, und er feufzte bitter, 
Nicht konnt' er umbin, feinem Gaft zu befennen: 
Ihn ſtets nur den Rothen Ritter zu nennen. 


Drauf nah der Mahlzeit, we zur Güte 
Sich gern auch neigt ein wilb Gemüthe, 
Sprad traut zum Gafte Gurnemanz: 
„Ihr redet wie ein Kind noch ganz. 

Was mengt Ihr ftets Die Mutter drein, 

Und gebt nicht auf andre Dinge ein? 

Wollt Ihr nah meinem Rath verfahren, 
Wird er vor Fehltritt Euch bewahren. — 

So heb’ ih an: Eins haltet feft: 

Daß nie Euch Schamgefühl verläßt! 
Schamlos der Menih — was taugt er noch? 
Iſt er wie in der Maufer doch, 

Jedwede Würd’ ihm abgeftreift 

Und für die Hölle er gereift. — 

Ihr habt ein Shidlih, glänzend Wefen — 
Seid wohl zum Bollsherrn einft erlejen? 
Steht hoch Ihr, fteigt Ihr höher noch, 
Bewahret ftets im Herzen boch 

Für Häülfsbebürftige Erbarmen; 

Zum Troft dem Kummer laßt's erwarmen. — 
Befleifigt au der Demuth Eu; 


Gurnemanz. Abentheuer 25. 177 


Der edle Mann, an Kummer reich, 

Ringt mis ber Scham wohl manches Mal 

— O, das ift bittre Müheſal! — 171 

Dem ſeid mit Hülfe gern bereit. 

Denn lindert ſolchem Ihr ſein Leid, 

Wird Gottes Gnad' Euch nahe fein; 

Dieweil er duldet ſchlimmre Pein 

Als die, Die nach der Thüre blind 

Hintappen, wo nur Fenfter find. 

Auch ſollt verftändig — prägt’s Euch ein! — 

Ihr wiffen arm und reich zu fein. 

Wirft Alles der Herr verſchwendriſch hin, 10 

Das iſt nicht wahrer Herrenfinn, 

Sp wenig als es Ehre bringt, 

Wenn er zu fehr nah Schätzen ringt. 

Wohl merkt’ ich, daß Ihr Kath bebürft: 

Eu'r linkiſch Weſen werd’ abgefchürft! 15 

Auch haltet immer Maß und Ziel; 

Und Eins noch: fraget nicht ſo viel! 

Doch ſeid auch maulfaul nicht, und laßt, 

Daß Red' und Gegenrede paßt, 

Bedachtſamkeit die Worte wählen, 20 

Wenn Iemand Euch erproben will. 

Merkt achtfam auf bei dem Erzählen, 

Habt offen Aug’ und Ohr, und fill 

Erforſcht, denkt nah — jo wird's gelingen, 

Zu befirer Einfiht Euch zu bringen. 2 

Eint mit der Kraft Hochherzigkeit; 

Dem Rathe folge. Wer. Sicherheit 

Im Kampf Euch beut — bat euerm Herzen 

Er ſolches Weh nicht angethan, 

Das nimmermebr fi läßt verfchmerzen — 
Bareival. I. 12 
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So laßt ihn leben und nehmt fie an. 


1723 Ihr werbet oft die Waffen fiihren; 


10 
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Legt Ihr fie ab, fo fei doch nicht 

Des Eifens Rahm an Euch zu -fpüren. 
Drum waſcht dann Händ' Euch und Geficht. 
Sp glänzet lieblich Ihr und Har; 

Gern nehmen bas die Frauen wahr. 

Seid mannlichfeft und wohlgemuth; 

Das ift zu werthem Preife gut. 

Und feid den Frauen hold ergeben, 
Denn das erhöht des Jünglings Leben. 
Gebt nie dem Wankelmuth Euch hin; 

Das ift der rechte Männerfinn. 

Euch wird’ es, wollt Ihr fie belügen, 
Nur allzu leiht, ſie zu betrügen. 

Lohnt treue Liebe falſche Liſt, 

So folgt die Schmach in kurzer Friſt. 

So verräth des Schleichers Wege 

Das dürre Holz in dem Gehege, 

Indem es kniſternd bricht und kracht, 

Daß der Wächter davon erwacht. 

Der Strauchweg und ber Katerfteig 

Die find an übeln Händeln reich; 

Das erwägt bei werther Minne. 

Auch fie begegnet fchlau mit Kunft 
Hochſinnig ſträflichem Beginne. 

Wenn Ihr verſcherzet ihre Gunſt, 

Müßt immer Ihr der Ehr' entſagen 

Und beſchämenden Vorwurf tragen; 

Das ſei ſo recht von Euch erkannt. 

Mehr hört noch, wie's mit Frau'n bewandt: 
Innig find Mann und Weib vereint, 
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Sp wie die Sonne, bie heute jcheint, 
Und nimmer auch den heutigen Tag 
Man voneinander feheiden mag. 

Aus einem Kern entblühen fie; 
Das, junger Mann, vergeffet nie.’ 


Dem Rathe dankt der Knappe fehr. 
Bon feiner Mutter ſchwieg nunmehr 
Im Reden er, im Herzen nicht, 

Wie noch es frommen Kindes Pflicht. 
Der Wirth fuhr fort, um ihn zu ehren: 
„Noch bedirft Ihr auch der Lehren 
Der Kunft in ritterlichen Sitten. 
Wie famt Ihr doch zu mir geritten! 
Ya, fab mein Aug’ doch mande Wand, 
An welcher beffer hing der Schild, 
Als wie er Euch zu Halfe ftand. 
Es ift noch früh; — fort ins Gefild! 
Bringt ihm fein Roß und mir das meine, 
Und jedem Ritter auch das feine. 
Es follen auch die Junker fommen; 
Bon jedem werd’ ein Schaft genommen, 
Stark, glänzend in ber Neuheit Pracht, 
Und zu der Stelle mitgebracht.“ — 
Als auf dem Plan fie angelommten, 
Ward in die Reitſchul' er genommen. 
Er zeigt ihm, wie Das Roß man muß 
Mit der Sporen Schmerzensgruß 
Aus dem Galopp bei fchlaffen Zügeln 
Zum johärfften Angriffsritt beflitgeln, 
Wie bei dem Anlauf er’s zu lenken, 
Und richtig auch den Schaft zu ſenken 
12 * 
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Und mit dem Schilde fich zu ſchützen. 
Er ſprach: „Macht's gut; das wird Euch nützen.“ 
So half fein Ungejhid er mindern 
Biel beffer, als wenn argen Kindern 
Die fehlanfe Ruthe gerbt das Fell. 
1  Drauf Ritter kampfgewandt und fchnell 
Befahl er jetzo zum Tjoſtieren, 
Und ihm gefiel's, ihn an den Ring 
Dem Gegner ſelber zuzuführen. 
Da brach der kräft'ge Jüngeling 
15 Mit erſtem Stoß durch einen Schild, 
Daf Alle body es Wunder nahm, 
Wie hinter'm Roß weit im Gefild 
Der Ritter derb zu fien kam. 
Nun trat ein andrer Kämpfer auf, 
2% Und Parcival zum zweiten Lauf 
Nahm einen neuen ftarlen Schaft. 
Der Jüngling einte Muth und Kraft; 
Den jungen füßen Obnebart 
Befeelt die Gahmuretes - Art; 
3 Die Mannheit war ihm angeboren. 
An die Karriere treibt er's Roß 
Mit voller Kraft, und hat zum Stoß 
Sich die vier Nägel auserforen. 
Des Wirthes Nitter flog ganz wacker 
Und maß in feinem Sturz den Ader, 
175 Und krachend fauft bes Helden Speer 
In taufend Splitteen weit umher. — 
So ftach er ihrer flinfe nieder; 
Dann führt der Wirth zum Schloß ihn wieber. 
5 Hier warb er hoch mit Lob geehrt, 
Und blieb. auch ferner fireitbewährt. 


a 
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Jedweder Kund’ge muß gefteben, 

Der dort fein Reiten angefehen, 

Es wohne Kunft und Kraft ihm bei: 

„Nun wird mein Herr von Jammer frei; 10 
Nun kann verjüngen fich fein Leben, 

Will feine Tochter, unfre Fran, 

Er diefem nur zum Weibe geben. 

Iſt er verftändig — ich vertrau — 

Tilgt fo er feines Kummers Noth. 15 
Für feiner all drei Söhne Tod 

Ritt ein Erfak ihm nun ins Haus. 

Sp bleibt ihm ferner Heil nicht aus!" 


26. 


Als Abends heim ber Fürſt gekommen, 
Mußt' auch der Tifch gedeckt ſchon fein. 2 
Da lud er auch, wie ich vernommen, 

Zum Mable feine Tochter ein, 

Und ſprach zur Tieblichen Liaße: 

„Beut diefem Ritter Ehr und Gruß; 

Berfage nicht ihm deinen Kuf, 25 
Denn Heil begleitet feine Straße. 

Doch Euch, Herr, mad’ ich zum Bebing, 

Daß Ihr nach Diefes Mädchens Ring 

— Hätt’ einen fie — nicht tragt Verlangen. 176 
Allein ihr fehlen Ring und Spangen; 

Wer follt’ auch reich fie mit Gefchenfen 

Die jene Frau im Forſt bedenken? 
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Die hatt’ doch wen, ber ihr befcherte, 
Was euer Lüſtchen auch begehrte. 

Drum mögt Ihr nichts Lingen nehmen.‘ 
Der Gaft vernahm dies mit Beihämen, 
Doch küßt die Magd er auf den Mund, 
Der feurig glühend, roth und rund. 

Es war Liaßens Huldgeftalt 

Bon reinfter Unfhuld hold ummallt. 


Am Tifche, niedrig aber lang, 
Behaglich, ohne allen Drang, 
Saß obenan ber Wirth allein, 
Und zwifchen feinem Töchterlein 
Und ihm ber Saft. Mit weißer Hand 
Schnitt, wie's der Wirth für gut befand, 
Dem Rothen Ritter die Geilbte 
Gar zierfih vor, was ihm beliebte. 
Nicht litt er, Daß das Paar man flörte, 
Wie’s miteinander traut verfehrte. 
Mit zücht’ger Sitte nahm fie wahr 
Was ihr der Bater anbefahl. 
In Anmuth ſtrahlt das junge Paar. 
Bald ging fie nach geichlofinem Mahl. 


Sp war ber Held in Lehr’ und Pflege 
Wohl an die vierzehn Tage lang; 
Da ward es ihm im Herzen bang 
Und wurden Sorgen in ihm rege: 
Daß, eh in Frauenarmen 
Er traulich dürf' erwarmen, 
Im Kampf er müſſe ſich bewähren. 
Denn, dacht' er, Großthat zu vollbringen 


Gurnemanz. Abenthener 26. 


Und dadurch holde Minn' erringen 
Sei doch das würdigſte Begehren 
Für das Leben bier und bort; 

Und das ift noch ein wahres Wort. 


Einft Morgens früh erbat ber Held 
Urlaub, um Graharf zu verlaffen. 
Zur Stadt hinaus ritt mit ins Feld 
Der Wirth, und wiederum erfaffen 
Den auserlefen treuen Mann 
Wehmuth und Schmerz, uud er begann: 
„Ein vierter Sohn gebt mir verloren 
In Eu, der, wähnt ich, mir Die Bürde 
Dreimal’gen Leibs erleichtern würde. 
Drei Söhne hab’ ich ſchon verloren. 

Wer nun mein Herz in Viertel ſchlüge, 
Und jeglih Stüd von bannen träge, 
Eins zu Euch — doch Ihr .geht hin! — 
Und drei zu meinen Kindern, ben lieben, 
Die ehrenvoll im Kampf geblieben, 

Das wär mir noch ein Hochgewinn! 
Den Lohn muß Nitterfchaft uns bringen: 
Ihr End’ ift Haft in Jammersſchlingen. 
Ein Tod betrübet mein Gemüthe, 

Des erften Sohnes in fchönfter Blüte. 

Es war fein Name Genteflur. 

Im Beiftand fir Konduiramur, 

Die Leib und Land nicht wollte geben, 
Berlor er in dem Krieg fein Leben 

Mit Klamide und mit Kingrun. 
Durchlöchert wie ein Dornzaun nun 

ft mir mein Herz, von Gram zerrifien. 


183 


10 


15 


178 


a 
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Ad, allzu früh fol ich nun miffen 

Auch Euch noch, ich troftlofer Mann! 

Weh mir, daß ich nicht fterben Tann, 

Diemeil Line, die Schöne Magd, 

Und auch mein Land Euch nicht bebagt. — 
Mein zweiter Sohn hieß Comte le Choix, 
Welchen Ither, fils de Noft, 

Beim Sperberrennen *) mir erfchlagen. 

So muß zu Grab die Freud' ich tragen; 
Mein dritter Sohn war Gourgerpyt, 

Dem Mahauten, die fchöne, Ehkunat, 
Ihr ſtolzer Bruder, zum Weib verlieh. - 

Zur Joie de la cour war er genabt 

Nach der Hauptflabt Brandigan; 

Da führt auch ihn der Tod hindann. 

Dort fiel er von Mabonagrin, 

Und es erlofh im Sammer um ihn 
Mahautens Licht, und ber Doppelfchmerz 
Brach auch meinem Weib, feiner Mutter, Das Herz.‘ 


Tief warb der Gaft vom Leid bewegt, 
Das ihm fo nahe ward gelegt. 
„Herr“, ſprach er, „bin fo jung ich doch; 
Komm’ ih zu Nitterspreife noch, 
Daß wohl ich darf nah Minne fireben, 


179 Dann follt Ihr mir Liaßen geben, 


5 


Eure Tochter, die ſchöne Magd. 

Ihr habt mir Leides zu viel geflagt. 
Vermöcht' ih Euh vom Weh zu ſcheiden, 
So ließ’ ih Euch fo viel nicht leiden.‘ 


) Zu Kannedih, B. 135, 11. 
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Bom treuen Fürften Dann empfahl 
Und ganzem Hof fi Parcival. 
So ward des Wirthes dreifach Leiden 
Durch des jungen Mannes Scheiben, 
Der vierter Sohn zu fein ſich weigert, 10 
Bis auf das Vierfache gefteigert. 


Viertes Buch. 


— 


Konduiramur. 


27. 


Laßt Parcival des Wegs nun fahren, 
Der Rittersart in Tracht und Sitte 
Gelehrig ſchon ſich weiß zu wahren. 
Doch wehe, daß bei Tritt und Schritte 
Prüfung auf Prüfung ſeiner harrt. 
Dem vollen Buſen ſchien die Weite 
Zu eng und allzu ſchmal die Breite; 
Gedankenvoll ſein Auge ſtarrt, 

Daß welk und fahl ihm alles Grün, 
Und weiß fein rother Harnifch fchien. 
Seit er der Einfalt ledig ward, 
Kam Über ihn des Vaters Art, 

Daß von Liaßen die Gedanken, 

Der Lieblihen, nicht konnten wanken, 
Die traut gefellt im Haus ihm hold 
Auch ohne Minne Ehr gezollt. 

Es quält ihn Unruh dergeſtalt, 
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Daß über's Roß er die Gewalt 

Berlor; er ließ es fich gehaben, 180 
Mocht's galoppieren oder traben. 

Wo Zäun’ und Kreuz’ am Wege fleben 

Und deutlich Wagengleije geben, 

Davon wich weit fein Waldweg ab. 5 
Fort ritt er bahnlos ohne Wahl, 

Bo wenig Wegerich es gab, 

Und kannte weder Berg noch Thal. 

Das Sprichwort gebt von Mund zu Munde 
Belanntlich, daß, wer fich verirrt, 10 
Die Art am erften finden wird. 

Hinreihend fand am Weg er Kunde 

Bon Aerten, läßt ale Arbeitsziel 

Der Art man große Stämme gelten. 

Dennoch verirrt er fich nicht viel 15 
Und mieb die grabe Richtung felten, 

So daß durch Berge wild und hoch, 

Eh noch die Sonn’ herniederzog, 

Am ſelb'gen Tag er von Graharf 

Gelangt’ ins Königreih Brobarf, - % 
Und einem Bergftrom folgend nad, 

Der braufend durch bie Feljen brach, 

Auch zu der Hauptftadt Belripar, 

Wo Tempetiere König war 

— Der fie vererbt bat auf fein Kind —, 5 
Doch Noth und Angft jet heimiſch find. 

Das Waſſer ſchoß dahin in Eile 

Wie wohlgefchnitte Federpfeile, 

Wenn fie mit Kraft gefchnellt vom Bogen 181 
Der ftraffen Sehne find entflogen. 

Eine Brücke führte drüber jekt, 
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5 Die zur Bertheid’gung bergezogen, 
Schleudrer, Kämpfer aller Art, 
In langen Reiben, tücht'ge Schützen, 
Und Lanzenknechte, kühne Bande, 
Die beſten aus dem ganzen Lande, 
10 Mit Speeren, lang mit ſcharfen Spitzen. 
Daneben hielten auch zum Theil, 
Wie ich vernahm, Kaufleute feil, 
Die Beil' und Jägerſpieße brachten, 
Und damit hier Geſchäfte machten. 
5 Doch Alle ſahn gar elend aus. — 
Mit Mithe führt ihn durch die Menge 
Der Kön’gin Marihall mit Gedränge 
Zum Hofe vor der Herrin Haus, 
Das wohl zu Wehr ftand jedem Sturm. 
% Denn Thürm' auf feften Wohnungsräumen, 
Zeughaus, Erker, Glodenthurm, 
Mehr als er je ſich mochte träumen, 
Stand davon hier. — Bon allen Wegen 
Kam ihm der Nitter Gruß entgegen; 
3 Dod die zu Fuß dort und zu Roß, 
184 Der ganze- Hagenswerthe Troß 
Dar afchenfarb von Angeficht, 
Oder bleich wie falber Lehm. 
Mein Herr, Graf Wertbheim — fiher nicht 
5 Wär’ ihm es fonberlich genehm, 
Würd’ er dahier in Sold genommen; 
Das möcht’ ihm herzlich fchlecht befommen. 
Denn Mangel jchuf bier Hungersnoth; 
Schon fehlt's an Käfe, Fleiſch und Brot, 
10 Des Zähneftocherns liberfättig, 
Ward auch Fein Wein im Glaſe fettig 
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Bon ihrem Mund, wenn fle getrunken. 

Die Bäuche waren eingeſunken, 

Scharflant’ge Hüften führt’ ein Jeder, 

Und runzlig wie ungarifch Leder 15 
Hing um die Rippen ihre Haut. 

Der Hunger bat ihr Fleifch gefchröpft; 

Längft bat Fein Auge mehr gejchaut, 

Wie Braten in die Kohlen tröpft. 

Sp ernteten fie jetzo Weh % 
Für verfhmähte Werbung von Klamide, 

Dem ftolzen König von Brandigan. 

Auch kam es ihnen felten an 

Zu ſchenken Meth aus Kuf’ und Kanne, 

Und feine Truhendinger Pfanne 2 
Bernahm man je mit Krapfen Tröfchen. 

Der Ton mußt’ ihnen ganz erlöfchen. 


Wollt’ ih nun meiftern ihr Beginnen, 
Sp wär’ ich felbft nicht recht bei Sinnen; 
Denn da, wo oft ich eingefehrt 
Und wo man mich als Herrn verehrt, 
Daheim in meinem eignen Haus, 185 
Letzt jelten fich nur eine Maus. 
Die Nahrung muß die Maus fich ftehlen; 
Doch mir braucht Niemand fie zu heblen, 
Ich feh fie offen nirgend ftehn: 5 
Nur allzu oft ſchon iſt's geſchehn, 
Daß ih Wolfram von Eſchenbach 
Erduldete ſolch Ungemach. 
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28. 


Genug von meinem Klagberichte 
10 Und nun zuräd zu ber Geſchichte, 
Mie fo voll Jammers Belripar, 
Wie hoch der Freudenzoll dort war, 
Und vielgetveuer Helden Leben 
Iſt Noth und Elend preisgegeben. 
135 Doch Heldenmuth war's, der's gebot. 
Drum Mitleid habt mit ihrer Notb; 
Ihr Leben ift gejeßt zum Pfand, 
Erlöſt fie nicht des Höchſten Hand. 


Bernehmet fürder von den Armen, 
%” Die wohl verbienet eu’r Erbarmen, 
Und faft vor tiefer Scham vergingen, 
Als fie den hehren Gaſt empfingen; 
Denn befirer Herberg fchien er wertb, 
Und jchwerlich hätt’ er fie begehrt, 
5 Wie hier nun mal die Sache ftand, 
Hätt’ er ihr Elend nur gelaunt. 


Auf ummauertem Rafenflede 
Ward ausgebreitet eine Dede, 
Und bier im Schatten einer Linde 
Entwappnet ihn das Ingefinde. 
186 Wie anders im Vergleich zu ihnen 
Doch ift er Allen bald erfchienen, 
Nachdem vom Waffenruß am Bronnen 
Er ſich gefäubert, verbunfelnd faft 
5 Mit feinem Glanz den Glanz der Sonnen. 
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Da dünkt er fie ein werther Gaft! 
Ein Mantel warb ihm bargeboten, 
Dem Rode völlig gleich, dem. rothen, 

Den er bisher trug; friih genug 

War dran bes Zobels Wildgernd. 10 
als höflich man ihn drum gebeten 
Der Herrin, ihrer Königin, 
Wenn's ihm gefällig, nah zu treten, 
Mas gern bejaht fein ftäter Sinn: 
So ftieg hinauf der ſchöne Gaft 
Die hohe Treppe zum Palaft; . 
Und eh die Frau ihn no empfangen, 
Strahlt ſchon von fern ein lichter Glanz 
Bon ihren minnigliden Wangen " 
Und ihren Augen, welde ganz 2 
Entzückten den belobten Degen, 
Ihm von des Saales Höh' entgegen. 


& 


Bon Katalonien Guiot 
Und der edle Manfiliot, 
Herzöge Beide, doch die jetzt 5 
In Gottes Dienft mit frommem Sinn 
Ihr Ritterſchwert bei Seit gejekt, 
Führten Des Landes Königin,. 
Die ihres Bruders Tochter war 
— Fürften, ſchön mit greifem Haar —, 
Bis nieder zu der Treppe Mitten: 187 
Wo artig ihm mit zücht'gen Sitten 
Den Kuß zum Gruß die Herrin bot 
— Ihr Beider Mund mar liebli rotb —, 
Die Hand ihm reicht, und führt ihn wieder 5 
Zum Saal und ließ ſich wit ihm nieder. 

13 


Parcival. I. 
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Ad, allzu früh fol ich num mifjen 
Auch Euch noch, ich trofilofer Mann! 
Beh mir, daß ich nicht fterben kann, 

10 Dieweil Liaße, die fchöne Magd, 
Und auch mein Lanb Euch nicht bebagt. — 
Mein zweiter Sohn hieß Comte le Choix, 
Welchen Sther, fils de Noft, 
Beim Sperberrennen *) mir erfchlagen. 

5 So muß zu Grab die rend’ ich tragen; 
Mein dritter Sohn war Gourgerpt, 
Dem Mahauten, die fhöne, Ehkunat, 
Ihr flolger Bruder, zum Weib verlieh. 
Zur Joie de la cour war er genaht 

2 Nach der Hauptſtadt Branbigan; 
Da führt aud ihn der Tod hindann. 
Dort fiel er von Mabonagrin, 
Und es erlofh im Jammer um ihn 
Mahautens Licht, und ber Doppelſchmerz 

3 Brad aud meinen: Weib, feiner Mutter, Das Herz." 


Tief warb ber Gaft vom Leib bewegt, 

Das ihm fo nahe warb gelegt. 

„Herr“, fprad er, „bin fo jung ich doch; 

Komm’ ich zu Nitterspreife noch, 

Daß wohl ich darf nad Minne fireben, 
179 Dann follt Ihr mir Liaßen geben, 

Eure Tochter, die ſchöne Magp. 

Ihr Habt mir Leides zu viel gellagt. 

Vermöcht' ih Euch vom Weh zn fcheiben, 
5 So ließ’ ih Eud fo viel nicht leiden.“ 


*) Zu Kannedih, V. 135, 11. 
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Bom treuen Fürften dann empfahl 
Und ganzem Hof fih Barcival. 
So warb des Wirthes dreifach Leiden 
Durch des jungen Mannes Scheiben, 
Der vierter Sohn zu fein ſich weigert, 10 
Bis auf das Vierfache gefteigert. 


194 
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Auch hier erſchienen Ritterfchaft 
Und aud die Frau'n von ſchwacher Kraft, 
Wie fie da faßen oder ſtanden. 
Der Herrin wie dem Ingefinde 
Kam längft die Freude ja. abhanden! 
Konduiramur nur, wie ich finde, 
Iſt von dem Ausfehn jehr verſchieden. 
Denn Frau Jeſchuten und Eniden 
Und Kunnewaren von Faland, 
Wo die Gerühmteften man fand 
Und Frauenſchönheit nahm in Acht — 
Sie Alle drängt ihr Glanz in Nacht. 
Ja ſelbſt nicht jene zwei Iſolden 
Bermodten hier vor biefer Holden 
Der Schönheit Preis fih zu bewahren. 
Beau corps muß man — foll deutſch ich's fagen: 
Ein ſchöner Leib — ihr zuertennen. 
O, welche dieſe Zwei gebaren, 
Die hier wir beieinander ſchaun, 
Gefegnet waren diefe Fran! 
Auch Weib und Mann, zur Augenweide 
Erkor ein Seglicher fie Beide, 
Und gute Freundfchaft überall 
Fand ſchnell bei ihnen Parcival. 


Der Gaft ſaß finnend — böret wie? 
„Liaß' ift dort, Liaß' ift bie. 
Gott will den Sorgen mid entlaffeı, 
Dieweil ich wiederſah Liaßen, 
Des edeln Gurnemanzes Kind!" — 
Liaßens Schönheit war ein Wind 
Doch gegen die, die vor ihm aß, ‘ 


⁊ 


‘ 
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An ber Gott feinen Wunſch vergaß. 

Die vor dem füßen Thau die Rofe 

Aus der Knospe zartem Schoofe w 
Hervor mit neuem Glanze bricht 

Sp weiß, jo roth, in-fanftem Licht: 

So ftrahlt die Kön’gin ihm entgegen, 

Daß bang’ er warb und ganz verlegen. 

Berftand er zwar Die Lehren gang, 15 
Die ihm ertheilt hat Gurnemanz, 

Als von der Einfalt er ihn ſchied, 

Und unnütz Fragen wibderrieth: 

So warb beirrt doch bier fein Sinn, 

Als er der reihen Königin % 
Sp nah, nicht fern, faß, daß zuband 

Sein Mund auch nit ein Wörtchen fand. 

Dod fiel auch ſchon Mancher in Schweigſamkeit, 
Der beffer mit Frauen wußte Beicheid, 


Die Königin verwundert fann: 25 
„Sch glaub’, e8 verachtet mich diefer Mann, * 
Weil jo entftellt ich bin von Leib. 

Doch nein, er thut nah Schidlichkeit; 

Denn er ift Saft, ih Wirthin hier. 

Drum ziemt das erfte Wort wohl mir. 

Sein Aug’ ſah freundlich mir geneigt, 189 
Seit wir hier fiten. Guten Ton 

Hat er bis jetzt mir nur gezeigt; 

Daber — zu lange fehmwieg ich ſchon 

Und muß das Schweigen endlich brechen.‘ 5 
Und fo begann fie nun zu ſprechen: 

„Als Wirthin nehm ich's Wort, Mein Kuß 
Erwarb, o Herr, mir euern Gruß; 


13 * 
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Auch habt Ihr Dienft mir angetragen, 
10 So hört ih meine Jungfrau fagen. 
Deß find von Gäften wir entwöhnt, 
Obgleich mein Herz e8 lang’ erfehnt. — 
Gern hätt’ ih, Herr, von Euch vernommen, 
Woher bes Weges Ihr gelommen?" — 
„rau, ſprach er, „ich fchieb heut am Tage 
Bon einen Mann, deu ich in Klage 
Berließ, den Fürſten Gurnemanz. 
Ha, wie erfüllt ihn Treu fo ganz! 
Bon Graharß, wißt, iſt er genannt. 
2 Bon dem ritt ber ig in Dies Land.” 
Da rief erflaunt bie hohe Magb: 
„Hätt' das ein Aubrer mir gefagt, 
Würd' ih ihm nimmer zugeftehn, 
Daß bies an einem Tag geidhehn. 
3 Mag freien Boten auch ich ſenden, 
Zwei Tage müßt er drauf verwenden. 
Die Schwefter deß, ber Euch mit Güte 
Aufnahm, war meine Mutter. — Ab, 
Hinwelkt auch feiner Tochter Blüte! 
Wir haben manchen fehiveren Tag, 
190 Liaß' und ich, unb manche Nacht 
Zn Schmerzensthränen hingebranht. 
Seid Ihr dem würd'gen Wanne hold, 
Sp zahlt ihm damit Freundes Sold, 
5 Daß Ihr besst Nacht bei uns verweilt, 
Und unfer Leiden mit uns theilt. 
Bou unjrer Roth ſag' ih Eu mehr; 
Der größte Mangel drädt uns ſchwer.“ 


„Frau“, fiel ihr Oheim Guist eig, 


\ 
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„Zwölf Brote fenb’ ich Euch herein, 10 
Auch Vorberblätter und drei Schinken, 

Acht KA’ auch, und dazu zum Trinfen S 


Zwei ‚Heine Fäßchen guten Wein. 

Und teuer foll ob eurer Bein ' J 
Euch auch mein Bruder; das thut noth.“ — 13 
„Gewiß, Frau‘, ſprach Manfiliot, 

„Ich ſend' Euch mancherlei noch heute“ — 

Was ungemein die Frau erfreute 

Und fie mit größtem Dank erfannte. 

Das Paar nahm Abfchied flugs, und wandte = 
Sich hin zu feinem Vorrathshauſe; 

In wilder Mpe lag die Klauſe 

„Der Greife, bie fie ohne Wehr 

Bewohnten, im Frieden vor dem Heer. 


Als drauf zuräd ihr Bote trabt, % 
Da ward das ſchwache Voll gelabt; 
Denn aus war's ganz mit ber Ernährung 
Der Bürger, bis auf diefe Zehrung, 
Und Mander fon, eh er dies Brot 
Empfing, erlag dem Hungertod. 
Drum ließ die Kön’gin fonder Weilen 191 
Den aufgeriebnen Schaaren all . 
Auch gleih Fleiſch, Käf und Wein vertbeilen, 
Wie e8 ihr anrieth Barcival. 
Kaum blieb ein Schnittchen für fie Zwei, 5 
Das theilten fie ohn' Haderei. 
Als dieſer Vorrath bald verzehrt, 
Der Manchen doch des Tods erwehrt, 
Den noch ber Hunger Tieß am Leben: 
Ward auch dem Gaſt fein Bett gegeben, 10 
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Wo, hoff’ ich, fanft er ruben foll. 
Denn Federfpiel *) Die Bürger wären — 
Nicht einem ward. der Kropf zu voll; 
Das kann wohl ihre Mahlzeit lehren. 
15 Des Hungers Spuren trugen A, 
Nur ausgenommen - Barcival, 


Als der zum Schlummer fih empfohlen — 
Ob Strohwiſch' ihm als Kerzen dienen? 
Nein, ibm war Befleres befohlen. 
9 Die Ritter, die zum Dienft erſchienen, — 
Als fie ihn an ein Bett geführt, 
Mit königlicher Pracht geziert, 
Daß nichts von Armuth dran zu jehn, 
Und dem ein Teppich vorgebreitet, — _ 
3  Entließ er dann und bat fie gebn: 
Genug, daf fie ihn hergeleitet. 
Entfleidet warb der junge Mann 
Bon Kleinen Edellnaben dann, 
Und lang’ nicht währt’s, daß er entfchlief: 
Bis ihn der mahre Sammer rief, 
Und fichter Augen Herzensregen 
Ermwedte den erkornen Degen, 
192 Ich will Euch fagen, wie's gefchab; 
Nicht trat's der Weiblichkeit zu nah. 
In Treu und Reinheit blüht Die Magd, 
Bon der ſchon Manches bier gejagt. 


) D. b. zur Iagd abgerichtete Vögel, Falken u. ſ. w., die, gleich 
den Jagdhunden, nicht überfüttert werden dürfen, um zur Jagd 
tauglid zu bleiben. 
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or 


D nein, fie zwang des Streites Noth 
Und lieber Helfer berber Top, 

Daß fih ihr Herz mit Seufzen wand 
Und Schlummer nicht ihr Auge fand: 


Die Königin ftand auf, und ging, 
Dod nicht, daß ſolche Minne, 10 
In die ſich wohl die Maid verfing 
Um Frau zu beißen, fie gewinne: 
Sie ſuchte Beiftänd nur allein 
Und Freundes Kath in ihrer Bein. 
Ausfodernd doch zum Minneftreit 13 
— Ein Hemd weiß-ſeiden — war ihr Kleid; 
Und was reizt mehr zum Kampf den Mann, 
Tritt eine Jungfrau fo ihn an? 


- Ein fanımetner Mantel wand jedoch 


Um ihren fchlanfen Leib ſich noch. 20 
So ſchlich fie fill, das Herz voll Klagen, 
Borbei den Frau'n und Kämmerern, 

. Die no in tiefem Schlummer lagen, 

Zu dem Gemade einfam fern, 

Wo: Parcival der Ruhe pflag. % 
Bon Kerzenjchein licht wie der Tag 

War es an feiner Schlummerftatt. 

Zu feinen Bette geht ihr Pfad. 

Sie Inieet auf den Teppich hin 193 
Und Sorg’ und Angft durdzudt den Sinn — 
Ob hier um Minneluft fie warb, 

Der jebe Freude doch erftarb? 

Kein, deß nur zagt fie mit Beſchämen: 

Wie wird er ihr Erjcheinen nehmen? — 
Der jungfräulichen Königin 


ot 
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Doch gleichgefinnt denkt auch dahin 

Im minbften nicht der junge Held, 
10 Und einfadh wurde bergeftellt, 

Um allen Anftoß zu vermeiden, 

Ein alfo Haufulirter Frieden, . 

Daß, wollt’ er ihre Nähe leiden, 

Sie zlichtig blieben Doch gefchieben. 


15 Die Kön’gin neigt vol Leib und Bangen 
Sich über ihn, und feine Wangen 
Netzt ihrer Augen Schmerzensthau. 
Als fo von dem Geſchluchz ber Yrau 
- Er aufgewedet fie erjah, 
2 AG, lieb und leid ihm dran geſchah! 
Aufrichtete der junge Mann 
Berwunbert ſchnell fih und begann: 
„, Gebietrin, treibt Ihr mit nfir Spott? 
So knieen dürft Ihr nur vor Gott. 
3 Gerubt, und ſetzt Euch zu mir ber 
(Das war fein dringendes Begehr), 
„Ober legt dahin Euch, wo ich Tag, 
Und laßt mich bleiben, wo ich mag.“ 
Da Ipra fie: „Wollt Ihr ſelbſt Euch ehren, 
Und Maß und Ziel mir jo gewähren, 
194 Daß Ihr unangerligrt mich laßt, 
So nehmt mid auf als euern Gaſt.“ 
Als fo der Frieden war gethan, 
Schmiegt fie fih in das Bett hinan. 


5 Obgleich es fchon fo ziemlich fpät, 
Hört man doch feinen Hahn, ber fräht; 
Denn bie Habneballen ftanden entleert, 
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Da längft der Hunger bie Hühner verzehrt. 

Die Königin in ihrem Kunımer 

Fragt ſchüchtern ihn, ob ihre Klage 10 
Er Hören mag? „Wenn ich fie fage, 

So fürdt’ ich, raub’ ih Euch den Schlummer, 
Und thue euerm Herzen weh. 

Zerftört hat König Klamide 

Und auch Kingrun, fein Seneſchall, 15 
Mir Burg und Lande überall 

Bis Belripar mit feinem Deere. 

In Angft und Elend ohne Nather 

Blieb arme Waif’ ih, als mein Bater 

Berftarb, der König Tempeticre. .»0 
Berwandte, Fürften und Vaſallen, 

Reid und arme, find gefallen, 

Mein großes heldenmüth'ges Heer 

Erlag zur Hälfte oder mehr. 

Wo foll ih Arme bin mich wenden? 35 
Ich babe Feine andre Wahl, 

Als nur mein Leben jelbft zu enden, 

Eh Klamide wird mein Gemahl. 
Denn er mit feiner Hand erfchlug 195 
Mir Genteflurn, befannt genug . 
Durch hoben Ruhm und Ritterspreis; 
An Männerſchön' ein blühend Reis, 
Bar aller Falſchheit Widerfaffe 

Er, der Bruder von Liaße.“ 

Als fo Liaße warb genannt, 
Ward altes Leid aufs Neu entbrannt 
Dem bienftbereiten PBarcival; 

Sein hoher Muth ſank ab zu Thal. 410 


pe 
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Ihm Tag Liaßens Lich’ im Sinn, 

Und er begann zur Königin: 

» Was ift es, Herrin, das Euch tröſte?“ — 
„Denn“, ſprach fie, „Herr, man mich erlöfte 
Bon dieſem Senefhall Kingrun! 

So viele Ritter ftredte nieder 

Er mir im Lanzenkampf bis nun — 

Und nächſten Morgen kehrt er wieder, 

Und wähnt, daß dann nach feinem Siege 
Ich feinem Herrn im Arme liege, 

Doch von des Schlojfes höchſten Zinnen . 
Stürz' ich mich in den Graben, eh 

Mit frevelem Gewaltbeginnen 

Zum Weib gewinnt mid Klamibe. 

So wahr’ ich Unfchuld mir und Ehre, 

Daß feinen Ruhm in Schand’ ich kehre.“ 
Sprach Parcival: „Frau, fei Kingrun 
Franzoſe oder Britte num, 

Sei's, welchem Land er angehöre: 

Schirm beut Euch meine Hand, ich ſchwöre, 
Menn ich ihn irgend leiſten kann. 


Es ſchwand die Nacht, der Tag brad an; 
Die Frau ftand auf, und neigte fich 
Ihm innig dankend; leiſe fchlich 
Zurück ſie wieder in ihr Zimmer, 
Und Niemand war, wie klug auch immer, 
Als Parcival, der es erlauſcht, 
Wie Troſt mit Klagen ſie eingetauſcht. 


- 


Konduiramur. Abentheuer 29. 


29, 


Die Sonne ftieg mit Macht empor; 
Ihr Glanz brach durch der Wollen Thor. 
Und länger fand er auch nicht Schlaf, 
Als ihn der Klang der Gloden traf, 
Der alles Volk zur Kirche Ientte, 

Das Klamide fo hart bedrängte. 

Und er erhob ſich. Meſſe fang 

Gott und feiner Gebieterin 

Der Rapellan; und nach dem Dank 

Und Segen erft begrüßt fie ihn. 

Nach feiner Rüftung fragt’ er gleich, 
Und alfobald gewappnet reich 

Trat in feiner ftolzen Wehr 

Er wahrhaft ritterlich daher. 

Mit vielen Bannern ſchon auch naht 
Das Heer von Klamide der Stadt, 

Und allen Andern weit voraus 

Sprengt kühn Kingrun beran zum Straus, 
Der — theilte man mir's richtig mit — 
Ein Roß von Iferterre ritt. 

Zum Thor hinaus nun auch zum GStreite 
30g der Sohn von Sahmuret, 

Und es folgt ihm als Geleite 

Der Blirger brünftiges Gebet. 


Das war fein erfter ernfler Streit. 
Er nahm den Anlauf wohl jo weit, 
Daß beide Roſſe gürtellos 
Wurden von dem beft’gen Stoß 
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- — Die Gurte riffen wie dürre Ranken — 


198 


— 


Und Beide in die Hächſen ſanken; 
Worauf die auf denſelben ſaßen 

Nun ihres Schwertes nicht vergaßen, 
Das Jeber in ber Scheide fand. 

An Arm und Bruft jeboch empfand 
Kingrun die Spur ber Feindeslanze. 
Biel büßt' er ein aus feinem Kranze 
Des Ruhms, ben fonft man an ihm ſah. 
Der Hohfahrt Scheidetag war ba! 

Man zählte dranf mit Sicherheit: 

Schs Ritter wilrf er in dem Streit, 
Wenn fie begegnet ihm im Feld. 

Doch Parcival zahlt ihm Entgelt 

Mit feiner heldenhaften Hand, 

Daß es Kingrun ber Senefhall 

Nicht anders höchſt erftaunt empfand, 
Als wenn mit Würfen auf einmal , 
Er heimgefuht von Wurfmaſchienen. 
Auch wußte fonft ihm noch zu dienen 
Der Held, indem fein Schwert er ſchwang, 
Das fehmetternd ihm ben Helm durchdrang. 
Er fett ihm auf die Bruſt das Knie, 
Und er, der nimmer Sicherheit 

Noch angelobt, bier bot er fie. “ 
Doch Jener Tieß nicht von dem Streit, 
Und wollt’ ihm ſchenken nur das Leben, 
Würd’ er fih Gurnemanz’ ergeben. 

Da rief er: „Nein, Herr, gieb als Lohn 
Den Tod mir lieber. Seinem Sohn 
Ja nahm ich, Genteflurn, bas Leben. 
Gott hat Dir Ehren viel gegeben; 


! 
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Denn fagt man künftig bas von Dir, 

Wie ſolche Kraft Du haft an mir 10 
Bewährt, daß Du mich haft bezwungen, 

So heißt's, e8 fei Dir viel gelungen.“ 


Drauf ſprach ber junge Parcival: 
„Wohlan, ih laß Dir andre Wahl. 
Ergieb Di denn der Königin Hand, 15 
Der foviel Leid von Zora entbrannt 
Dein-Herr anthat.“ — „DO, jeid beſchworen“, 
Fleht er, „ba wär’ ich ganz verloren! 
Den Männern drinnen fügt’ im Streit 
Ich ſoviel Schimpf und Herzeleid; 20 
Es würd’ ihr Schwert, wenn fie mich packen, 
Mich ſchier zu Sonnenſtäubchen baden.” — 
„Sp reite auf bein VFitterwvort 
Denn in das Lanb ber Britten; 
Ergieb. Dich einer Dame dort, p 
Die- leider meinethalb erlitten, 
KVas billig Riemand ſollte leiden, 
Der Zug und Unfug weiß zu Tcheiben. 
Sag’ ihr: was mir auch mag geſchehn: 
Sie würde nimmer froh mich ſehn, 
Bis daß ich ba fie räche, 199 
Wo Schilde ich durchſteche. " 
Artus und jeinem Ehgemahl 
Und all der Maſſenie zumal 
Entbiete Gruß, und melde: nie 5 
Mich wieberfehen wilrben fie, 
Eh ich mich nicht Des Schimpfs entſchlagen, 
Den ich gemeinſchaftlich muß tragen 
Mit ihr, die mir fo held gelacht, 
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Mas fie in Ihmählich Leid gebracht. 
Sag’ ihr: daß ich ihr Dienftmann fei, 
Ihr untertdan in Dienertreu.“ 


Alles gelobt der Seneſchall, 
Und trennt fich drauf von Parcival. 
Der Bürger Kampftroft aber ging 
Zu Fuß, da man fein Roß ihn fing, 
Zur Stabt, die bald er ganz erlöfte. 
Dem Heer der Feinde aber flößte 
Berzweiflung ein der fchlimme Fall, 
Den bier erlitt ihr Seneſchall. 
Zur inngfräulicen Königin 
Führt man des Tages Helden hin, 
Die ihn mit offnem Arm entzückt 
Empfängt, und an dig Bruft ihn drüdt, 
Und ruft: „Niemals will Gattin werden 
Ich eines andern Manns auf Erden, 
Als welchen jetzt ich Halt’ umfangen.“ 
Und ſelbſt behülflich Dienftbereit 
Löſt fie von ihm das Waffenkleid. 


- 


Wie groß die Arbeit, Die ergangen — 
Schwach war bie Stärfung doch darnach, 
Da Zehrung nad wie vor gebrad. 

Doch ftimmten alle Bürger ein, 
Sofort ibm Huldigung zu ſchwören, 
Denn ihr Gebieter müſſ' er fein. 
Auch bat die Kön’gin, zu erhören 


Den Wunſch, daß ihr Geliebter nun 


Er werbe, der hier an Ringrun 
So hohen Ruhm fih hab’ errungen 
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Zugleih ward von dem Thurm eripäht, 

Wie ſchnell von kräft'gem Wind gebläbt 

Zwei braune Segel nothgedrungen 

Sich in den Hafen müſſen flüchten. 

Die Kiele waren fo befrachtet, 15 
Daß fie Die Noth dei Bürger fohlichten. 

Denn als bie freudig fie betrachtet, 

Fand fih — fo fügt' es Gott der Weiſe —, 

Daß nur fie trugen Trank und Speife. 


Hin von den Zinnen. ftürzt die Menge x 
Zu den Schiffen mit Gebränge, 
Und Hunger trieb fie an zum Raub; 
Sie flogen gleich wie trodnes Laub, 
Denn abgezehrt und hingeſchwunden 
Ward Fleiih an ihnen faun gefunden; ° 3 
Nicht ftroßte friſch die Haut und prall. 
Jedoch der Kön’gin Marefhall 
Gab aljobald den Schiffen Frieden, 
Und bei der Weid’*) hat er befchieben: 
Daß Niemand wage, fie anzurühren. 
Bor feinen Herren aber ließ 
Zur Stadt die Handelsleut’ er führen, 201 
Der doppelt ihre Waaren bieß 
Bezahlen, bie fehr überraſcht, 
Daß fie jo guten Kauf erhaſcht. — 
Nun troffs den Bürgern in bie Kohlen!**) 5 


Jetzt möcht” auch ich mir Sold dort holen: 


*) Rei Strafe des Weidenftrids, des Hängens. 
*)&. oben 184, 19. 
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Denn Niemand trank da fürber Bier, 
Da Meberfluß an Wein und Speije; 
Es forgte Parcival dafiir 
Sn feiner edlen treuen Weiſe. ⸗ 
Die Zehrung eilt mit eignen Händen 
In mäß'gen Theilen er zu ſpenden, 
Zunächſt den Würd'gen, die er fand: 
Damit nicht ihre leeren Magen. 

Bon Ueberfüllung Schaden tragen. 

Sie dankten froh ihm mit Verftand. 
Die Heine Gab’; ihr tremer Herr 
Beichied zur Nacht doch ihnen mehr. 


Dann fragte man na der Bermählung; 
Er und die Kön’gin ſtimmten bei. ‘ 
Manch Weib doch nähm' es wohl als Schmählung, 
Wenn ihr Gemahl mit folder Scheu, 
Wie er bier that, fich ließ genügen. — 
Zwar ihr nicht ziemt’s, was mit Dergnügen 
Sie eifrig wünſchet zu verlieren, 
Zu opfern unter fprödem Zieren. 
Bor Fremden zeigt fie zücht'ge Strenge, 
Doch ihres Herzens Lüfternbeit . 
Sprit Hohn dem äußern ‚Schaugepränge, 
Wie fie mit ihrer Zärtlichfeit 
Auch ſtille Noth dem Freunde macht. 
Wogegen der treue ftäte Mann, 
Nimmt er auf Maß und Ziel bedacht, 
Wohl die Geliebte ſchonen kann. 
Er denkt — und bas ift oftmals wahr —: 
Gedient hab’ ich fo manches Jahr 
Der Frau in Lieb’ und Treue fen; 
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Nun bietet fie mir Troft und Kohn, 

Daß fie in meinem Arme legt. 

Wie hätt’ es fonft mir fchon genligt, 10 
Ja nur mit meiner bloßen Hand 

Leicht zu berühren ihr Gewand! 

Begehr’ ich mehr nun fonder Scheu, 

So werb’ ich jelbft mir ungetreu. 

Wenn zubringlich ich beim fie fuche, 15 
Gereicht e8 Beiden ung zum Fluche: 

Wie füß vor'm Schlaf Doch unterhält 

Ein Weib, bas fih in Zucht gefällt! — 

So lag und dachte der Waleife 

In feiner rückhaltvollen Weife. % 
Die Kön’gin gleichwohl doch erkannte 

ALS ihren anvermählten Mann 

Den man den Rothen Ritter nannte, 

Und felbft als fein Gemahl ſich an. 

Sie band ihr Haar am Morgen auf 5 
Nah Yrauenart, und legte drauf, 

Die ſüße jungfräuliche Braut, 

Dem Herzenstraut 

In ſeine Hand 

Als Morgengabe Burg und Land. 


Zwei Tag' und Nächte waren ſo 
Sie in unſchuld'ger Liebe froh. 
Doch nahm er in ber dritten Nacht 208 
Auf das Umfangen auch Bedacht, 
Mas feine Mutter ja-ihm rieth: 
Auch wie ihn Gurnemanz beſchied *), 


83.178, 1. 
Barcival. I. 
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Daß Mann und Weib 

Ein einiger Leib. 

Und ſel'ge Wonne ſüß entſprießt, x 
Wie brünftig Herz an Herz fich fchließt, 
Doch Lieb’ und Unfchuld rein erheben 
Im neuen fih wie alten Leben. - 


30. 


So war es Jenen wohl, nicht weh. 


.Doch höret nun, wie Klamide 


Von ſeiner ſtolzen Kriegesfahrt 

Mit Botſchaft ſchlecht getröſtet ward. 

Ein Knappe bringt — des Roſſes Weichen 
Triefen von blutigen Sporenſtreichen — 
Die Nachricht ihm, wie auf dem Feld 
Vor Belripar ein fremder Held 

So großen Waffenruhm errungen: 
„Kingrun, der Seneſchall Heermeiſter 
Iſt überwunden, und gezwungen 

Zum Brittenkönig Artus reiſt er. 

Sein Heer doch liegt noch vor der Stadt, 
Wie ſcheidend er befohlen hat. 

Allein Ihr findet ſammt dem Heer 

Jetzt Belripar in beſter Wehr. 

Dort treibt ein Ritter jetzt ſein Weſen, 
Der nichts als Kampf ſich hat erleſen, 
Und euern Söldnern kam die Kunde, 
Den König Ither von Kumberland 
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Habe von ber Tafelrunde 204 
Die Königin dahin gefandt. 

Sein Wappen ward gefehn bein Streit, 

Und das führt er mit Rühmlichkeit.“ 

Der König warf dem Knappen ein: 5 
„Begehrt Konduiramur doch mein, " 
Wie ich berfelben Hand und Land! 

Jüngſt hat mir Botjchaft erſt gefandt 

Kingrun der Senefchall, es wüthe 

Der Hunger in der Stadt, und biete 10 
Ergebung fie, wie ihre Hand 

Die Kön’gin mir als Minnepfand.“ 


Der Knapp nur Zorn als Danf genoß, 
Indeß der König mit neuem Troß 
Aufbriht. Da fprengt Daher ein Degen, 15 
Der auch fein Roß nicht ſchont', und bringt 
Diefelbe Nachricht ihm entgegen: 
Daß Klamiden der Muth entfintt, 
Da fo mit übergroßem Schaden 
Er feine Freude fieht beladen. 20 
Da rief ein Fürſt, des Königs Bafall: 
„Wer fah im Streit den Senefchall 
Denn uns vertreten? Er allein 
Ging ihn, auf eigne Rechnung ein. 
Und wär’ er darin tobt gefchlagen, 25 
Zwei Heere follten drum verzagen, 
Das vor der Stadt und das hier naht? 
Laßt, Herr, das Trauern, ift mein Rath. 
Berfuchen wir e8 noch einmal; | 
Und wenn fie Widerftand noch wagen, , 
Wir werden gnug mit Kampf fie plagen, 205 

14 * 
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Und wandeln ihre Freud’ in Qual. 
Die Freund’ und Mannen follt Ihr mahnen: 
Beftärmt die Stadt mit zweien Fahnen; 
Wir werben an den VBergeshängen 
Hinreitend fie zu Roß bebrängen. 
"Das Thor dann ſtürmen wir zu Fuße, 
Und bringen wahrlich fie zur Buße!“ 
So rief mit ftolz vertraundem Tone 
Galogander, Herzog von Gippone, 
Der zwar die Bürger bracht' in Roth, 
Doc, fand am Graben er ben Tod. 
Desgleihen that der Graf Rarant, 
Ein edler Fürft aus Ulerland, 
Und mander gute tapfre Knecht, 
Den todt man trug aus dem Gefecht. 


eo 


Doch hört nun auch, mit welchen Werken 
Die Bürger ihre Wehr verſtärken. 
Sie nahmen lange Bänme ber, 
Und ftießen Stöd’ hindurch Die Quer, 
Die während fie an Seilen hingen 
Durch Räder auf- und niebergingen, 
Den Stürmenden zu arger Schur. 
Das warb ſchon Alles wohl erwogen, 
Sobald Kingrun den Schimpf erfuhr, 
Eh Klamide herangezogen. 
Auch führten die Speifejchiffe dert 
Heidnifches wildes Feuer*) am Bord, 
Das mit Geihid fie fo verwandten, 
Daß fie das Sturmzeug all verbrannten, 





Das fogenannte Griechiſche Feuer. 
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Die Ebenhöhe und die Mangen*), 206 
Womit auf Rädern heran fie drangen, 

Die Igel und Katen*) im Graben; zuſammen 
Bra Alles vor des Feuers Flammen. 


Kingrun der Seneſchall fan an 

Inzwiſchen im Bretagnerland, 

Wo er im Walde Brecilian 

Den König Artus weilend fand 

Auf feinem Iagbihlog Karminal. 
ı Er meldete, wie Parcival 10 

Ihn ale Sefangnen bergefandt, 

Daß Kunnewaren von Laland 

Er bringe feine Sicherbeit. 

Da warb die Jungfrau hoch erfreut, 

Daß der fo treu fich ihr erwies, 15 

Den man den rothen Nitter bieß. 

Ringe war die Kunde fchell verbreitet, 

Und als der edle bezwungne Dann 

Zum Thron des Königs hingeleitet 

Bor aller Maffente begann 20 

Zu melden, was man ihm gebot, . 

Erſchrak Herr Kaye und wurde roth. 

„Wie, ſchrie er auf, „Kingrun, bift Du’s? 

Bon Klamide der Senefchall, 

Der manchen Britten ſchon zu Fall 23 

Gebracht mit feinem Lanzengruß ? 

Bleibt mir dein Meifter auch zornentflammt, 

Hier bleib’ in Würden doch bein Amt. 


ot 


— — — 


*) Belagerungsmaſchinen. 
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Uns ift der Keſſeh*) unterthan, 
Mir hier, und Dir zu Brandigan. 

207 Nun Hilf mir geſchickt, mit fchönen Klößen 
Kunnewaren Huld zu mir einzuflößen.“ 


Er konnt's nicht laſſen, fie zu ſchmähn. 
‚ Genug davon, und laßt uns fehn, 
5 Wie jett vor Belripar es fteh”, 
Herangerückt war Klamibe, 
Und Innre kühn wie Aeufre ſtritten, 
Als er zum Sturme war geſchritten. 
Von Troſt und friſcher Kraft beſeelt 
10 Hielt Stand der Bürger muthgeſtählt 
Das Feld behauptend. — Ueberall 
Den Seinen war voran im Streit 
Ihr Landgebieter Parcival. 
Die Thore ſtanden offen weit. 
15 Sein Schwert durch harte Helme drang, 
Wenn er den Arm zum Schlage ſchwang, 
Und herbe Roth erfuhren gnug 
Die Ritter, die er niederſchlug; 
Nicht war die Halsberg ihnen nütze: 
2 Denn vacentbrannt wie wilde Würger . 
Bohrten durch des Stahlhemds Schlitze 
Ihr Schwert mit Mordgelüſt die Bürger. 
Mit Zorn ſah Parciyal ihr Thun, 
Und unterſagt's; weshalb ſie nun 
3 Lebendig wohl an Zwanzig fingen, 
Bevor fie aus dem Kampfe gingen. 


*) Die Rüde, die Verpflegung des Hofes. 
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Wohl wurde Parcival gewahr, 
Wie Klamide mit feiner Schaar 
Sid fern dem Kampf am Thore hielt, 
Und anderweitig Streit bezielt. 
Der junge mutherprobte Degen 
Drum eilt auf ungebahnten Wegen 
Hin um bie Stadt, wo fern im Feld 
Des Königs Fahnen aufgeftellt, 
Und feht nun, wie der Schabenjold 
Erft recht dem König ward gezollt! 
Die Bürger fämpften alfo wild, 
Daß vor dem Schlag von ihrer Hand 


Zerbroden Schild auf Schild verſchwand; 


Doch auch von Parcival der Schild 
Ward ganz zerichlagen und durchſchoſſen. 
Wenn def die Feind’ auch nicht genoffen, 
Erfannten AU’ ihn, die ihn fahn, 

Doch als den Heldenfühnften an. 


Es trug die Fahne Galogander. 
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Laut mahnt er’8 Heer zum Kampf; Doch fand er 


Den Tod an feines’ Königs Seite. 
Auch Klamide geriethb im Streite 
In gleihe Noth faft, und nicht lange 


— Denn au den Seinen warb es bange — 20 


So lie er Einhalt thun dem Krieg. 
Der Bürger Muth erhielt den Sieg. 


Parcival der werthe Degen 
Ließ bis an den dritten Morgen 
Die Gefangnen ſchön verpflegen, 
Indeß das äußre Heer in Sorgen; 
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Und nad befhworner Sicherheit — 
„Geht, gute Leute‘, fprach mit Güte 

Der junge Wirth, „auf euern Eid; 

Doch kehrt Ihr, wenn ich's Euch entbiete.‘ 
So gehn nad abgelegter Wehr 

Sie von der Stadt zum Außenheer. 

Sie glühn vom fleiß’gen Trinken roth, 
Und auf die Klage: „Bungersnoth 

Habt Ihr erbulbet, ah, Ihr Armen!“ 
Der Gefangnen Schaar entgegnet 


Mit Lachen: „Spart Euch das Erbarmen! 


Mit Speif ift fo bie Stadt gefegnet — 
Lägt Ihr hier noch ein volles Jahr, 


Sie reicht für fie und Euch fürwahr. 


Die Kön’gin bat den fchönften Dann, 
Der jemals Scildesamt gewann; 
Gewißlich ift er Hoch geboren, 

Zum höchſten Ritterruhm erkoren.“ 


Als Klamtde folh Wort vernommen, 
Iſt er erft recht in Aerger kommen, 
Und ſchickt Durch Boten den Befcheid 
Der Königin: „Wenn jener Held, 
Den fie ſich jetzo zugefellt, 
Der Art berufen fei zum Streit, 
Daß fie ihn dafür Hab’ erkannt, 
Daß ihre Hand er und ihr Land 
Am Rittersfampf mir dürfe wehren: 
Sei Friede zwifchen beiden Heeren.“ 
Parcival vernahm mit Freuden, 
Daß nun ein Zweilampf fol’ entſcheiden. 
„Ha“, rief er, „meine Treu zum Pfand! 
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Mir beizuftehn fol feine Hand 

Des Innenheers mehr Arbeit haben.‘ 
Zwifchen dem Außenheer und Graben 
Wird drauf gefeftigt dieſer Friebe, 


Und wappnen fi des Kampfes Schmiebe. 


Es beftieg der König der Branbiganer 
Einen gepanzerten Eaftilianer, 
Der bieß mit Namen Guperjorf. 
Es hatte von feinem Neffen Grigorß, 
Dem Könige von Ipotente, 
Ihn Mit anderm reichen Präfente 
Bon Norden Über den Ulerfee 
Erhalten der König Klamide. 
Auch hatte ihm der Comte Narant 
Zweitaufend Lanzenknechte gefandt, 
Mit Harniſch, Doch nicht Schild, bewehrt. 
Wenn recht die Aventür’ ung lehrt, 
Erhielten ihren Sold fie baar 
Im Borans auf zwei volle Jahr. 
Grigorß nicht minder hat ins Feld 
Fünfhundert Ritter ihm geftellt, 
Die, wenn fie auf die Helme banden, 
Wohl ihren Mann im Streite ftanben. 
So hatte König Klamides Heer 
Belripar zu Land und Meer 
Belagert rings und eng umfchlofien, 
Daß Noth genug die Bürger genofjen. 


Nun reitet Parcival ber Held 
Hinaus auf des Gerichtes Feld, 
Wo Gottes Ausipruc fol entfcheiden, 
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Ob König Tempetieres Geborne 
211 Ihm fei Die Gemwonnene oder Berlorne. 
Stolz fprengt er bin; nicht mochte leiden 
Sein Roß den Galopp, wenn frei von Zügeln 
Sid) zur Carrier’ e8 darf beflügeln. 
5. Gewappnet war's vor aller Noth, 
Und eine Dede, fammetroth, 
tag über feiner. Eifenmwehr. 
Er ſelbſt auch ftrablte voth daher 
.. Mit rothem Schild und rothem Kleid. 
10 Rlamide begann den Streit. 
Eine furze ungefchabte Lanze 
Bracht' er ſich mit zu dieſem Tanze, 
Und nahm den Anlauf mächtig lang, 
Wie mächtig Guverjorß auch ſprang. 
15 Die beiden Iüngling’ ohne Bart 
Bemwährten herrlich Kämpferart. 
Kein Feblftoß fiel, und gleichwie bier 
Stritt jemals weder Mann no Thier 
So langen angeftrengten Kanıpf. 
% Bon beiden Roffen wallt der Dampf. 


So lange haben fie gefochten, 

Bis nicht Die Roſſ' e8 mehr vermochten. 
Sie ftürzten zufammen zu gleicher Zeit, 
Die Reiter mit. Doc fohnell bereit 

35 Sprang Jeder auf, und ließ das Feuer 
Nun als des Andern Helme ſprühen. 
Doch Feierzeit war Jedem theuer; 
Sie batten vollanf fi zu mühen. 
Der Schilde Späne fliegen weit 
Umher, wie wenn man in den Wind 
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Im Kinderfpiele Febern ftrent. 212 
Dennoch ift Gahmuretes Kind 

Ermüdet noch an feinem Gliede. 

Es wähnte Klamide, der Friede 

Sei gebrochen von der Stadt, 

Indem er feinen Gegner bat, 

Zu feiner Ehr’ ihr einzufchärfen, 

Ihn nicht mit Mangen zu bewerfen, 

Da Schlag auf Schlag jo derb ihn fegnet, 
Wie ne Wurfmafchine Steine regnet. 10 
Doc ihn belehrt des Landes Wirth: 

„Nicht Mangenwurf iſt's, der Dich irrt; 

Dafiir ift meine Treue Pfand. 

Doch ſchwur dir Frieden meine Hand, 

Nicht wird’ ich fo mit Degen mettern 15 
Dir Schenkel, Haupt und Bruft zerfehmettern. — 


or 


Die Kraft von Klamide ward lahm, 
Was ihm gar fehr zur Unzeit Fam. 
Wer Sieg gewinne, Sieg- beflage, 
Das war für Jeden bier die Frage, 20 
Und traf den König Klamide 
Zuerft der Niederlage Web. 
Ein mädt’ger Schlag von Parcival 
Wirft ihn zu Boden, überall 
Strömt Blut aus Ohr ihm, Mund und Naſen 28 
Und färbet roth den grünen Rafen. 
Das Hauptsentblößt vom Härfenier 
Unp Helm, ift fein bezwungner Leib 
Des Todesſtreichs gewärtig jchier. 
Der Sieger rief ihm zu: „Mein Weib 
Bleibt nun fortan wohl von Dir frei;. 213 
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Erfahre jetzt, was ſterben ſei.“ — 
„Halt ein“, rief Klamide dagegen, 
„Da dreißigfach, o ſtarker Degen, 

Du Dir ſchon Ehre haft errungen, 

Diemeil mich deine Hand beziwungen. 

Kannft Du noch höhern Ruhm erjagen? 

Nun mag Konduiramur wohl jagen, 

Daß ich der Unglückſel'ge bin, 

10 Und Dir verblieb bes Glücks Gewinn. 
Erlöſung hat bein Land empfahn, 
Gleichwie ein ausgefchöpfter Kahn, 

Der jo ward wieder flott gemacht. 
Berfiegt ift meine Macht. Die Wonnen 

15 Des Heldenruhms, die bold gelacht 
Mir ehemals, fie find zerronnen. 

Was haft Du noch von meinem Sterben? 
Denn Schande nur fann ich wererben 
Auf all mein kommendes Geſchlecht. 

2 Preis, Vortheil fteht Dir zu Gebot; 
Thuft Du mir mehr, das ift nicht vecht. 
Ich trage den febend’gen Tod, 

Da ih von ihr geſchieden bin, 
Die ganz mein Herz und meinen Sinn 

5 So übermädhtig hielt gefangen, 

Wovon Genuß ich nie empfangen. 

Dir fällt von mir unfel’gem Dann 
Ihr Leib und Fand im Sieg nun an.‘ 
Der Sieger doch gebachte num 

Die Gurnemanz ihm rieth zu thun: 

214 Daß flets Barmherzigkeit verbunden 
Mit Heldenmuthe fei gefunden. 

Der Lehre fam er treulih nach, 


Gr 
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Indem zu Klamibe er ſprach: 

„Ih kann's Dir nicht erlaffen: 

Dem Bater von Liaßen 

Bringft Du deine Sicherheit." — 
„Nein, rief er, „Herr! Groß Herzeleid 
That dem ih an; den Tod gewann 

Sein Sohn von mir; nicht thu’ mir an — 10 
Nur das nicht! Fiir Konduiramur 

Stritt wider mich auch Genteflur, 

Der fiber todt mich niederftredte, 

Wenn nicht mein Seneſchall mich bedte. 

Ihn hatte Gurnemanz von Graharß 15 
Entjendet in das Land Brobarf 

Mit anjehnlicher Heereskraft. 

Es übten wader Ritterjchaft 

Neunhundert Ritter, kühner Troß 

— Gepanzert eines Jeden Rob —, % 
Mit funfzehnhundert Kriegestnechten. 

In Eifenwehr fand ich fie fechten, 

Und fehlten nur die Schilde ihnen. 

Das Heer war läflig mir erfchienen, 

Und bracht’ es nicht die Ausfaat ein *); 23 
Doch größrer Heerverluft war mein. 

Es ift geraubt mir Freud’ und Ehr'. 

Was anders mehr tft dein Begehr?" — 


[2 3 


„So will ih Gnad' ergeben laſſen. 
Zu Artus geh’ diefelbe Strafen, 
Die vor Dir auch Kingrun ſchon fand, 215 
Zun König von Bretagnerland. " 








j *,D. 5, es febrte vermindert heim. 
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Sieb ihm von meinem Dienft Bejcheid, 
Bitt’ ihn, daß Mitleid meinem Leid 

Er ſchenke, das ich Dort verfchuldet. 
Mich lachte eine Magd bort aı, 

Die deshalb Schläg’ um mich erduldet; 
So weh hat mir noch nichts gethan! 
Sag’ ihr: es fei mir herzlich leid; 

Ihr bringe deine Sicherheit, 

Und Teifte willig ihr Gebot. 

Wo nicht, fo nimm von mir den Tod,“ 


„Sol das als Urtel gelten, 
Sp will ich es nicht fehelten *)“, 
Sprad der König von Brandigan; 
„Ich ſchicke gleich zur Fahrt mid an.“ 
Nach dem Gelübd' er fort ſich machte, 
Den Hohmuth ins Berderben brachte. 
Der Rede Barcival doch ging, 
Wo er fein müdes Roß empfing; 
Er ſchwang hinauf fi, wie ja ftät 
Sein Fuß des Stegereifs verſchmäht, 
Und tummelt’s, daß die Scherben ftoben 
Der Schilde, die der Kampf zerfloben. 


*) Anfechten, Dagegen appelliren. 


x 
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31. 


Die Bürgerſchaft war Hoch erfreut, 
Das Außenheer litt Herzeleid; 
Ihm thaten Fleifh und Knochen web. 
Man brachte König Klamide 
Dahin, wo feine Helfer waren.. 
Als feine Todten auf Trauerbahren 
Zur Ruhſtatt ev geleitet, räumen 
Das Land die Säfte ohne Säumen, 
Und er bricht felbft fogleich darauf 
Zu feinem Ziel nah Löver auf. 


Nicht theilweis, insgefammt zur Stunde 


Bermgilte fih Die Zafelrunde 
Zu Dianasdrun, dem Königsfike, 
Den Britten Artus an der Spike. 
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Es find — nicht lüg' ih, auf mein Wort! — 


Mehr Zelte auf dem Plane dort 
Erbaut, als man im Waldrevier 

Des Spefjart Bäume findet fchier. - 
Ein alfo großes Hofgelage 

Hielt zur Fei'r der Pfingftentage 

Hier Artus mit piel edlen Frauen; 
In ſchön geſchmücktem Ring zu ſchauen 
Sind Banner ungezählt und Schilde, 
Jedes mit eignem Wappenbilde. 
Gewiß nicht wenig will’s bedeuten, 
Nur für ein ſolches Frauenheer 

Die Reiſedecken zu beftreiten. 

Dabei war manche Frau, die glaubt, 
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Es ſei ihr alles Lob geraubt, 
Gieng' ihr zur Hand nicht ein ami. 
3 Höchft ungern, ja am liebſten nie 
— Manch ſchmucker Burſch ift Doch zugegen — 
Brächt' ich mein Weib in ſolch Gebränge; 
Sch ſcheu mir unbelannte Menge. 
217 Da fpricht wohl ber und jener Degen: 
Daß ihre Minne ihn geftochen, 
Daß alle Freud’ ihm fei gebrochen, 
Er ihr, wenn feine Noth fie wende, 
Ergebner Diener bis ans Ende 
Berbleiben wol’! — — Ic zöge bort 
Je eh’ je lieber mit ihr fort. 


[ei 


Jedoch mas red’ ih da von mir? 

Bernehmt vielmehr, wie Artus bier 

10 Hat ausgezeichnet fein Gezelt. 
Der ganze Hofhalt hielt im Feld 
Davor fein feftfich Yreubemabl, 
Der Ritter ehrenwerthe Zahl 
Mit vielen Jungfrau'n ftolz und zier, 

15 Die nur gejpannt anf das Turnier, 
Um hin den Freund zum Feind zu fehiehen; 
Muß Unglüd er im Kampf genießen, 
So ift fo weich body ihr Gemuͤthe, 
Daß ſie's entgelten ihm mit Güte. 

2 Klamide, der Züngeling, 
Ritt mitten in ber Zelte Ring. 
Sein Rof und er vermappnet ganz, 
Berhaun des Helms und Schildes Glanz, 
So fahen ihn zu Hofe kommen 

3 Artus’ Gemahl und alle Frauen. 
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Ihr habt ja, wie's geſchah, vernommen, 

Daß hier gezwungen wir ihn ſchauen. 

Er ſtieg vom Roß, und bei der Menge 

Währt's lange, eh er durche Gebränge 

Frau Kunnewaren von Laland 

An ihrer Tafel ſitzen fand. 

Er ſprach ſie an: „Seid Ihr es, Frau, 218 
Die mich als will'gen Diener ſchau? 

Zwar zwingt mich theils dazu die Noth, 

Des Rothen Ritters Machtgebot, 

Der Dienſt Euch beut, und was an Unbill 5 
Euch bier geſchehn iſt, ſühnen will: 

Da, glaub' ich, Schläg' Ihr habt ertragen 

Um ſeinethalb. Auch läßt er klagen 

Es Artus; meine Sicherheit 

Nehmt hin, wie er's gebot im Streit. 10 
Germ leiſt' ich fie, wenn Ihr fie nehmt. 

Mein Leben war dem Tob verfehmt.“ 


Fran Kunneware von Laland 
Faßte feine geharnifchte Hand, 
Und führt zu Ginevra, der Königin, 15 
Die ohne den König da fpeift, ihn hin. 
Auch Keye erhub ſich flugs von ben Tifchen, 
Als diefe Mären fein Ohr erwiſchen: 
Denn, warb Kunneware frendenvoll, 
Ihm ſchwoll dadurch der Neib und Groll. 20 
„Frau“, rief er, „nur aus Noth gezwungen 
Thut, was er thut, Euch dieſer Ritter. 
Ein Irrthum iſt ihm aufgedrungen, 
Glaub' ich gewiß. Ihr haßt mich bitter, 
Und doch zur Beſſ'rung nur erlitten % 


Bareival. I. 15 
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Habt Ihr, was Amt und Hofesfitten 
Mich biegen. — Nun doch rath’ ich mehr: 
Euern Gefangnen beißt Die Wehr 

Ablegen jeßt; es will nicht paffen, 

Den Herrn folange ftehn zu laſſen.“ 


Die Yungfrau that, wie Keye rieth, 
Und als man Helm und Härfenier 
Dem Fremden nun vom Haupte zieht, 
Und Klamide erfcheint dabier: 
Sieht fih Kingrun an ihm in Graus 
Entjeßt beinah die Augen aus, 
Und ringt die Hänb’ ob folder Sachen, 
Daß fie wie dürre Späne krachen. 
Fort ftieß den Tiich in feinem Weh 
Der Senefhall von Klamide, 
Und drängt den Herrn, den freubenbaren, 
Zu fagen, wie er fo gefahren? 
Der fprah „Zum Unglüd bin ich geboren! 
So tapfres Heer hab’ ich verloren; 
Wer jemals lag an Mutterbruft, 
Erlitt nicht größeren Verluſt. 
Und dennoch wollt’ ich noch verſchmerzen 
Meines tapfern Heeres Tod, 
Läg’ nicht des Minnemangels Noth 
Wie fhwere Laft auf meinem Herzen. 
Des hohen Muths, ber Freude bar, 
Macht grau Konduiramur mein Haar. 
Was Pilatus von Boncia muß, 
Und Judas, der Schelm, ber mit dem Kuß 
So treulos Jeſus bat verratben, 
Erdulden um die Miffetbaten 
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Bon ihrem Schöpfer — ich achtet’s Hein, 
Und käme, was da wol’, an Bein: 
Wär’ mir’s erlaubt, den fchlanfen Leib 
Bon diefem Brobarfaner Weib 

Als Ehgemahlin zu umfangen. 

Doch ihre Liebe bleibt dem Herrn 
Bon Iſerterr' auf ewig fern; 

Und tete Trauer drob erlangen 

Mein Bolt und Land zu Brandigan. 
Mabonagrin, meines Oheims Sohne, 
Ward auch zuviel dort angethan. 

D König Artus, deinem Throne 

Nah ih von Rittershand bezwungen, 
Obwohl Du Schaben gnug errungen 
In meinem Land, denkſt Du daran. 
Doch nun vergiß.es, würd’ger Mann; 
Laß beinen Haß drob fahren bin, 
Dieweil ich bier gefangen bin. 

Auch von Frau Kunnewaren werbe 
Gewiß geſchützt ich vor Gefährde, 

Die meine Sicherheit empfing, 

Als ich gefangen zu ihr ging.“ 

Artus aufrichtig und mit Huld 

Verzieh zur Stell' ihm alle Schuld. 


Nun ging's herum bei Weib und Mann: 


Der König ſei's von Brandigan, 

Der in den Ring vorher geritten. 

Da gab's Gedräng und Lärmen bunt: 

Die Kunde flog von Mund zu Mund. 

Doch Klamide mit höf'ſchen Sitten. 

Betrübt, daß ein Geſell ihm fehlt, 
15* 
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Habt Ihr, was Amt und Hofesfitten 
Mid hießen. — Nun doch rath' ich mehr: 
Euern Gefangnen beißt Die Wehr 

Ablegen jet; es will nicht paſſen, 

Den Herrn folange ftehn zu laſſen.“ 


Die Jungfrau that, wie Keye rieth, 
Und als man Helm und Härfenier 
Dem Fremden nun vom Haupte zieht, 
Und Klamide erjcheint dahier: 
Sieht fih Kingrun an ihm in Graus 
Eutjett beinah die Augen aus, 
Und ringt bie Händ’ ob folder Sachen, 
Daß fie wie dürre Späne krachen. 
Fort ftieß den Tifch in feinem Weh 
Der Senefhall von Klamibe, 
Und brängt den Herrn, den freudenbaren, 
Zu fagen, wie er fo gefahren? 
Der ſprach „Zum Unglüd bin ich geboren! 
So tapfres Heer hab’ ich verloren; 
Wer jemals lag an Mutterbruft, 
Erlitt nicht größeren Verluſt. 
Und dennoch wollt’ ich noch verfchmerzen 
Meines tapferın Heeres Tod, 
Läg' nicht des Minnemangels Noth 
Wie jchwere Laft auf meinem Herzen. 
Des hoben Muths, der Freube bar, 
Macht grau Konduiramur mein Haar. 
Was Pilatus von Boncia muß, 
Und Judas, der Schelm, der mit dem Kuf 
So treulos Jeſus hat verratben, 
Erdulden um die Miffethaten 
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Gar ohne Argliſt überwand 
Auch mich deffelben Helden Hand, 


Als wir mit Kraft bie Schwerter ſchwangen, 
Daß Funken ans den Helmen fprangen.‘ 


Das Urtheil ftandb bei Arm und Reid, 


Bei Allen einig feft und gleich: 
Unredt that Key in jeber Weife. 

Doc laſſen bier wir die Gefchichten, 
Und fehren in das alte Seife. — 
Sein armes Land emporzurichten 

Zu neuem Flor, war Barcival 
Zunächſt bemüht, und überall 
Sauchzt Freud’ ihm zu. Berlafien war 
Bon Tempetiere zu Belripar 

So viel Geftein und rothes Gold — 
Das theilte er mit folder Milde, 
Daß Ieglicher ihm wurde hold. 
Durch Banner viel und neue Schilde 
Ward ftattlich bald fein Hof geziert, 
Nicht minder fleißig auch turniert 
Bon ihm und allen auch ben Seinen. 
Auch in der Grenzmark fern entlegen 
Ließ feine Wehrkraft oft erfcheinen 
Der junge nnerichrodne Degen. 

Und was er that für Fremd' und Gäſte 
Ward ftets gepriefen als das Beſte. 


Nun hört au von ber Königin. 
Was Tann erfreun noch ihren Sinn? 
Die junge füße Werthe fühlt: 

AU Erbenwünfche find erzielt; 
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Die Minne prangt in Kraft und Glut 
Ohn' alle Spur von Wankelmuth. 
Site bat des Gatten Werth erlannt, 
Und Jedes in dem Anbern fand, 
Wie lieb fie ihm, wie lieb er ihr. 
Doch folg’ ich nun der Sage bier, 
Daß bald auch fie fich müſſen ſcheiden; 
So wählt das Elend wieder Beiden. 
Wohl jammert mich das edle Weib; 
Denn Land und Leute, Gut und Leib 
Riß er heraus ans großer Roth, 
Wofür fie ihre Minn' ihm bot. 


(ST) 


15 Einſt Morgens ſprach er bittend: „Frau, 
Vergönnt mir Urlaub, daß ich ſchau, 
Wie es um meine Mutter ſteht. 
Ob es ihr wohl, ob weh ergeht, 
Darüber fehlt mir jede Kunde. 

2 Drum will ich fort in furzer Stunde; 
Auch auf der Fahrt in Abentheuern 
Wird, wie jett hier, mein Dienft Euch feiern, 
Und eure Lieb’ entgilt ihn mir.‘ 
So bat um Urlaub er bei ihr. 

5 Manch Ritter hört's und ſah's mit Be 
Er war ihr lieb — fo zeugt die Sage — 
Sie konnte felbft bei dieſem Schritte 
Ihm nicht verfagen feine Bitte. 
So fchied, von feinem feiner Mannen 
Begleitet, er allein von dannen. 


Funfted Buch. 


Amfortas. 


32. 


Mer bören mag, wo ber nun bleibt, 224 
Den tiefer Drang zur Ferne treibt, 

Bon großen Wunderdingen 

Sol er nım hören fingen. 

Laßt reiten Gahmuretes Kind, - 5 
Und wo nur Biebermänner find, 

Die wünſchen Heil und Segen 

Ihm nah auf feinen Wegen. 

E83 muß nun fein, baf tiefes Weh 

Und große Trübfaler befteh, 10 
Doch ſehn mitunter wir verfähnt 

Mit Freud’ und Ehr' ihn auch gefrönt. 


Hart kümmert's ihn, daß er gefchieden 
Bon einem Weib — kein Mund bienieden 
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Die Minne prangt in Kraft und Glut 
Ohn' alle Spur von Wankelmuth. 
Site bat des Gatten Werth erkannt, 
Und Jedes in dem Anbern fand, 
Wie lieb fie ihm, wie lieb er ihr. 
Doc folg’ ih nun der Sage bier, 
Daß bald auch fie fich müſſen ſcheiden; 
So wädhft das Elend wieder Beiden. 
Wohl jammert mich das edle Weib; 
Denn Land und Leute, Gnt und Leib 
Riß er heraus aus großer Noth, 
Wofür fie ihre Minn’ ihm bot. 


© 


5 Einft Morgens ſprach er bittend: „Frau, 
Bergönnt mir Urlaub, daß ich fchau, 
Wie es um meine Mutter fteht. 
Ob es ihr wohl, ob weh ergeht, 
Darüber fehlt mir jede Kunde. 

» Drum will id fort in kurzer Stunde; 
Auch auf der Fahrt in Abentbheuern 
Wird, wie jekt bier, mein Dienft Euch feiern, 
Und eure Lieb’ entgilt ihn mir.“ 
So bat um Urlaub er bei ihr. 

5 Man Ritter hört's und fah’s mit Bine 
Er war ihr lieb — fo zeugt die Sage — 
Sie fonmte ſelbſt bei diefem Schritte 
Ihm nicht verfagen feine Bitte. 
So ſchied, von feinem feiner Mannen 
Begleitet, er allein von bannen. 








Fünftes Bud), 


Amfortas. 


32. 


Wer hören mag, wo der nun bleibt, 
Den tiefer Drang zur Ferne treibt, 
Bon großen Wunderdingen 

Sol er num hören fingen. 

Laßt reiten Gahmuretes Kind, 

Und wo nur Biedermänner find, 

Die wiinjchen Heil und Segen 

Ihm nach auf feinen Wegen. 

Es muß nun fein, Daß tiefes Web 
Und große Trübſal er befteb, 
Doch fehn mitunter wir verjähnt 

Mit Freud’ und Ehr’ ihn auch gefräut. 


Hart kümmert's ihn, daß er gejchieden 
Bon einem Weib — fein Mund bienieden 
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- 15 Sprach jemals ober bat gelefen, 
Daß beffer und jchöner eins geweſen. 
Gedanken an die Königin 
Umnachteten ihm Herz und Sinn, 
Und war er fein fo fefter Dann, 

2 So faht’ ihn bie Verzweiflung an. 


Er überließ dem Roß den Zaum, - 
Und ſtürmend eilt’s durh Wald und Moor, 
Daß felh’gen Tags er einen Raum 
Durdritt — vernahm es recht mein Ohr —, 
3 Ein Bogel hätt’ ihn faum durchflogen. 
Hat nicht die Aventür gelogen, 
So’ritt er weiter als am Tag, 
Da Ither feiner Hand erlag, 
Und auch, ale von ber Stadt Braharf 
Er kam ins Königreih Brobarß. — 
225 Vernehmt nun, wie er fürder trabend 
" An einen See kam gegen Abend, 
Wo Jäger, denen unterthan 
Das Wafler hier, in einem Kahn 
5 So nah dem Ufer ankernd lagen, 
Daß was ber Reiter modhte Jagen 
Bon ihnen wohl war zu verftehen; 
Und Einer war im Schiff zu ſehen, 
Der trug fo prächtige Gewande, 
10 Als dienten ihm bie reichiten Lande: 
Nie ſah man ähnliche fo gut. 
Berbrämt war ſchön fein Pfauenhut. *) 
Bei Gott und feiner Ehre bat 





*) Pfauenfedern wurden zu Hüten verarbeitet. 


Amfortas. - Abentbeuer 32. 


Er diefen Fiſcher, daß ben Pfad 

Zur nädften Herberg er ihm weile; 

Und von dem fchmerzbelabnen Greife 
Ward ihm zur Antwort: „Nicht befannt 
Iſt, daß bier Waſſer oder Fand 
Bewohnt fei rings auf dreißig Meilen. 
Ein Schloß nur liegt bier nahe bei, 
Und dahin gebt, jo rath' ich treu; 

Vo könntet fonft Ihr Nachts verweilen? 
Haltet bei jenem Felſenrand 

Euch rechts, bis Euch zum Stilleftanb 
Ein Graben zwingt; auf eure Bitte 
Wird man die Brüde nieberlaffen, 

Und Eingang fchaffen euerm Schritte. 
Doch hütet Euch vor falſchen Straßen, 
Wem Ihr entlang bie Halbe reitet, 

Da mancher Weg bort irre leitet; 

Es wär’ mir leid, wenn Ahr verirrt. 
Gelangt Ihr Hin, fo werd’ ale Wirth 
Ich ſelbſt heut Nacht Euch noch beforgen, 
Daß Ihr es dankt, wie Ihr geborgen.‘ 
Mit Dank ritt Barcival nun ab, 

Und richtig Fam nach waderm Trab 
Zum Graben er; doch aufgezogen 

Fand er die Brüde. — Unbetrogen 
War diefe Burg an Feſtigkeit, 

Und wie gedrechſelt ftand im Streit 

Sie Jedem, ber wicht auf Vogelihwingen 
Ober Windeswehn hinauf Tann dringen. 
Es trogten Haus und Thurm an Thurm 
In Wunberwehr jedwedem Sturm, 

Und wäre gleich von aller Welt 
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Mit Heeren ringe die Burg umftellt, 
Sie gäbe für Belagrungsnoth 
In dreißig Iahren noch fein Brot. . 


Ein Knappe fragt ibn: wer er wäre, 
Woher des Wegs, und mas er begehre? 
Er ſprach: „Mich hat der Fifcher ber 
Gewiejen, und ich dankt’ ihm fehr, 

Daß er mir Herberg fpenden wolle, 
Weshalb man nieberlafien folle 

Die Brüde, und mich laſſe ein. — 
„Da ſollt Shr, Herr, willlommen fein. 
Wenn das der Fifher Euch verſprach, 
Sp beut man Ehr' Euch und Gemach 
Um den, ber Euch die Sendung gab”, 
Sprach Jener und ließ die Brück' herab. 
Nun ritt der Kühne in das Schloß 

Auf einen Hof, ber weit und groß, 
Auf deffen kurzem, grünem Raſen 

Doch längft nicht zum Turnier geblafen, 
Verſchont don Bannern und Roffetritien, 
Und feltner wurde bier geftritten 

Wie auf dem Anger zu Abenberg. 
Man fah, wie frohes Ritterwerk 

Seit langer Zeit bier nicht gelibt. 

Die ganze Burg fchten tief betrübt; 
Was wenig boch der Fremd’ entgalt, 
Denn froh begrüßt ihn Jung und Alt, 
Und viele Heine Junker fprangen 
Herbei und griffen nah dem Zügel, 
Wie fie mit Eifer auch ſich drangen, 
Bequem zu halten ihm den Bügel. 
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Drauf abgeftiegen von dem Roß 
Ward er genöthigt in das Schloß, 
Wo höflich er entwappnet ward. 

Da fie den jungen Ohnebart 

Mit ſolchem Liebreiz ſahn geſchmückt, 
Pries Jeder ihn als hochbeglückt. 
Zunächſt wuſch ſich der junge Fant 
Den Rahm von Angeficht und Hand, 
Und Alt’ und Junge wähnten drauf, 
Ein zweiter Tag gieng ihnen auf. 
Wie fo der ſchöne Traute ftand, 
Trug einen Mantel tadelfrei 

Bon Pfellel aus Araberland 

Man noch zu feiner Bier herbei. 

Er legt’ ihn an mit offnen Schnüren, 
“ Und neues Lob durft’ ihm gebühren. 
Zu ihm begann der Kämmrer Hug: 
„Urepanfe de Joie trug, 

Die Kön'gin, meine Herrin, ihn, 
Die gern ihn Euch jedoch verliehn. 
Kein Kleid war fonft für Euch zugefchnitten; 
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Doch durft' ih mit Ehren darum fie bitten, _ 


Da, wenn ich recht mich drauf verftebe, 
Einen Ehrenmann in Euch ich ſehe.“ — 


„Gott lohn' e8 Euch, wie, Herr, Ihr ſprecht“, 


Sprach Barcival, „und jehr Ihr recht, 
So ift das Glück mir wahrlich hold. 
Die Gotteskraft jchenkt ſolchen Sold.“ 
Man ſchenkt ihm ein, und pflegt ihn ſo, 
Daß ſelbſt die Trauer um ihn floh, 
Und bot ihm willig Würd' und Ehr'. 
Auch war an Vorrath hier weit mehr, 
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Als er zu Belripar gefunden, 
Das feine Hand der Roth entwunden. 


Seine Rüftung war beifeit getragen, 
Und faft begann er’s zu beflagen, ' 
Da er auf Spaß bier nicht gefaßt: 
Indem den heldenkühnen Gaft 
Ein Mann, Geſchwätzes übervoll, 
Ihn grob, als wär’ er Zornes toll, 
Einlud, zum Wirth zu Hof zu fommen. 
Dem warb das Leben faft genommen 
Bom jungen Parcival; denn ba 
Er fi entblößt vom Schwerte fab, 
Packt beffen Hand er fo mit Zwang, 
Daß Blut ihm aus den Nägeln fprang, 
Und ihm der Aermel warb befledt. 
„Herr“, rief die Ritterſchaft erfchredt, _ 
„Halt ein! Wie tief wir auch im Schmerz, 
Spaßmader ift der Mann uns Allen; 
Darum verzeiht ihm gern den Scherz, 
Und laßt ben Zorn vorüberwallen. 
Ihr habt's nicht anders zu verftehen, 
Als daß ber Fifcher heimgekehrt. 
Drum laffet jebt uns zu ihm geben; 
Ihr feid ein Gaft ihm, lieb und werth.“ 


Hundert Kronenleuchter hingen 


Im Saal, zu bem fie jeßo gingen, 


Beftedt mit Kerzen. Ihren Strahl 
Auch fenden ringsum von den Wänden 
Kleine Lichter jonder Zhhl.. 

Hundert Polfterbetten ſpenden 


Amfortas. Abentheuer 32. 


Ruhefitz' nnd hundert Kiffen 

Liegen drauf, daß auf jedwedem 
Bier Ritter Pla fi nehmen müſſen. 
Ein runder Teppich liegt wor jedem. 
Es konnte das befehaffen ſchon 

Bon König Frimutel ber Sohn. 
Auch find im Saale nicht vergeffen 
Kamine drei mit ihren Efien, 

Sanz aus Marmor aufgemauert, 
Für die das Gelb fie nicht gedauert, 
Worin ein Feu'r von Holze brannte, 
Das lignum alos mau nannte. 

Es war ein überloftbar Wert! 

Nie fah man bier zu Wildenberg 
So große Feuer folder Art. 

Am mittelften Kamine warb 

Auf einem Lehnftuhl von dem Wirthe 
Platz genommen. Freude irrte 

Fern von ihm ab, und tobergeben 
War fletes Sterben nur fein Leben. 


Empfangen wohl trat in den Saal 
Sn feiner Schönheit Parcival; 
Nicht Lie der Wirth ihn Länger ftehn, 
Und bat ihn, näher nur zu gehn, 
Und fprach der ſchmerzbeladne Bann: 
„Sett Euch hieher zu meiner Seiten; 
Wieſ' ich ben Plag Euch dort tm Weiten, 
Das wär’ zu fremb an Euch gethan.“ 
Des Wirthes Krankheit heifchte Teiber 
So große Feu'r und warme Kleider. 
Innen und außen Zobel ſchwaug 


237 


230 


2) 


231 


238 


or 


10 


15 


3 


Theil J. Buch V. 


Ein Pelz fih um ihn, und weit und lang 

Mit Schwarz- und Grauwerk ein Mantel droben; 
Sein ſchlechtſter Balg wär’ noch zu loben. 

Eine Müte mit Krempen von Zobel — rei 
Muß man ihn bezahlen — bebedt zugleich 

Sein Haupt, und fie umwand im Kreife 

Eine Borte rund in arabifcher Weife, 

Und einen leuchtenden Rubin 

Sah mitten dran ale Knopf man glühn. 


Der eingemweibhten Ritterſchaar 
Trug nun man bie Zeichen des Jammers bar. 
Ein Knappe fprang zur Thür herein 
Mit einem Speer — des Schmerzes Bein 
Zu fhhärfen war ber Brauch wohl gut —; 
Bon feiner Spike träufte Blut, 
Und Tief berab am Schaft zur Hand, 
Wo in dem Aermel es verichwand. 
Geſchluchz und Klaggefchrei durchdringen 
Den Saal. Das Boll aus breifig Landen 
Kann fo viel Thränen nicht erzwingen, 
Wie bier den Augen’ fid, entwanben. 
So trug den Speer in feinen Händen 
Er rings herum an den vier Wänden, - 
Und durch die Thüre dann zurüd 
Entzog er fchleunig ſich dem Blick. 
Nun ftillte fih ber Klageruf, 
Den vorher tiefer Iammer fchuf, 
An den gemahnt der Speer mit Klagen, 
Den fo der Knapp’ zur Schau getragen. 


Verdrießt's Euch nicht, jo hört mich an, 
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Wie weiter ward ber Dienft gethan. . 
Anm Ende von dem weiten Saal 

That auf fih eine Thür von Stahl; 

Zwei Mägdlein traten draus hervor, 

Sungfrgu’n im erften Jugendblühen, 10 
So ſchön — wer ihren Dienft erfor, 

Dem mochten fie wohl das Herz durchglühen. 
Zwei Blumenkränz’ im bloßen Haar, 

Das lang und blond vom Haupte fällt, 

Trat her das wunderholde Baar, 15 
Und jed’ in ihren Händen hält 

Einen goldnen Leuchter mit brennenden Richten. 
Vergeſſen fei auch hier mit nichten 

Das Kleid, worin bei dieſem Dienen 

Die beiden Jungfrau'n find erfchienen. 2% 
Bon braunem Scharlach war der Rod u 
Somohl der Gräfin von Tenabrof ' 

Als ihrer Gefpielin; ein Gitrtel eng 

Umwand das ſchlanke Hüftgelent. 

Nach jenen traten ferner ein 233 
Eine Herzogin und ihr Geſpiel; 
Sie trugen jede ein Geſtühl 
Herbei, gedreht von Elfenbein; 

Ihre Lippen flammten rofſig hell. 

Zum Wirth hin fetten das Geftell 

Die Zwei, und mit den andern Beiden 
Bor ihm fich neigend ernft befcheibden 
Traten nach. des Dienftes Gebühr 

In eine Reih' zurüd bie Bier. 10 
Die Biere trugen gleich Gewand. 

Doch andrer Iungfrau’n zwei mal vier 

Nun folgten jenen ſchleunig bier, 
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Je Biere Kerzen in der Sand, 

Und andre Bier nicht ohne Mühn 
Einen prächt'gen Stein, dem licht durchſchien 
Des Tages Sonn’, ein Granat- Jachant 
— Den Namen führt er allbelannt — 
So lang und breit und dünn gejägt, - 
Daß er zum Tijchblatt dient in Pracht, - 
An dem der Wirth zu fpeifen pflegt. 
Zu diefem traten alle Acht, 

Indem ihr Haupt fie vor ihm: neigten. 
Auf die Seftelle dann, Die leichten, 

So weiß wie Schnee von Eifenbein, 
Legten die Bier den lichten Stein, 

Und traten mit geſenktem Blid 

Zu den andern Vieren drauf zurid. 
Jedwede ber acht Jungfrau'n trug 

Ein Kleid von Sammet aus Aſſagug, 
Grüner als Gras und weit und lang; 
Ein theurer ſchmaler Gürtel ſchlang 
Sich lang geſchürzt um ihr Gewand. 
Ein kleines Blumenkränzchen band 

Das Lockenhaar von dieſen Acht. J 
Zwei Fürftinnen ſah nun man kommen 
In einem Kleid von Wonnepradt; 
Zum Dienft find fie hierher entnommen 
Auf vieler Meilen weites Ziel 

Die Töchter des Jerniſ' von Kiel 
Und Grafen Iwain von Nonel. 

Zwei Meffer fpik und bligend Kell 
Bon Silber weiß, eins jebe, trug 
Das Paar daher auf einem Tuch, 
Geſchmiedet fo von Künßglerhand, 
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Daß ihren wohlgeſchärften Schneiden % 
Sogar der Stahl nicht wiberftand. 
Diefen meflertragenden Beiden 
Giengen zur Seite vier Jungfräulein 
Edelgeborne von Makel rein, 


Mit Kichtern jede. — Merfet nun, 25 
Was biefe fernern Sechfe thun. i 
Sie neigten ih; es traten dann 235 


Die Zwei zum glänzenden Tiſch heran, 

Legten auf denjelben nieder 

Die Silbermeifer und traten wieder. 

Zurüd mit züchtigem Benehmen, 

Bei den erften Zwölfen Stand zu nehmen. 

Es müſſen — hab’ ich recht geſehn — 

Hier achtzehn Frauen jetzo ftehn. 

Allein noch andre Sechſe nahn 

Mit theurfter Kleidung angethan, 10 

Die war zur Hälfte von Plialt, 

Und Pfellel Halb von Ninive, 

Wobei der Koftenpreis nichts galt. 

Dief und die Sechſe, bie ich eh 

Genannt, bie zeigten in bem Kleib 15 

Nah Farb’ und Stoff’ Verſchiedenheit. — 

Dann trat die Kön'gin endlich ein; 

Bon ihrem Antlik ging ein Schein, 

Sie glaubten AU, e8 wolle tagen. 

Ein Kleid ſah man bie Jungfrau tragen 2 

Bon Bfellel aus Araberland, 

Auf grünem Achmardi in ihrer Hand 

Da ruht des Paradieſes Wonne, 

Des Segens Wurzel, bes Heiles Sonne, 

Der Erdenwünſche höchſte Wahl, 5 
Parcival. 1. 16 
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Die Gnadenfülle — der heilige Gral! — 
Urepanje de Joie hieß, 
Bon der der Gral ſich tragen lief. 


” &s war ber Gral von folder Art, 

Daß böchfte Keufchheit der bewahrt 

Und tadellos die mußte fein, 

Die fih zur Pfleg’ erlas der Stein. 

Sechs Lampen von Harem Glaſe — nicht 
Bon Armuth eben zeugt ihr Licht — 

Mit brennendem Balfam trugen dem Grale 
Jene ſechs Jungfräulein voran. 

Ste verneigten ſich, und ſetzte dann 

Vor den Wirth die Kön'gin die heil'ge Schale. 
Lang’ blickt andächtig Parcival 

Sie an, die hergebracht den Gral 

Und deren Mantel er ja trug. 

An die achtzehn Erſten ſchloß der Zug 

Dieſer Sieben ſich an mit züchtigem Schritte, 
So daß die Erhabenſte in der Mitte, 

Und außerdem auf jeder Seiten 

Von ihr je zwölf und zwölf ſich reihten. 

So ſtand in Schön' und Herrlichkeit 

Die Krone auf dem Haupt die Maid. — 


Zu bedienen die Ritterſchaaren, 
Die in dem Saal verſammelt waren, 
War je Vieren ein Kämmerer 
Mit einem Becken von Golde ſchwer 
Beſtellt, und ein Junker gieng ihm zur Seit', 
Der ein weißes Handtuch hielt bereit. 
Hundert Tafeln trug man herein zur Thür, 
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Stets eine für edler Ritter vier. - 
Tiſchtücher von blendender Weiße 

Wurden darliber gedeckt mit Fleiße. 

Der Wirth gebeugt von Leides Laft 5 
Nahm zuerſt das Waffer, und fein Gaft 

Wuſch fich zugleich mit ihm Die Sand 

Im Beden, und es hielt im Knien 

Ein Grafenfohn fein und gewandt 

Das glänzend feibne Handtuch hin. 10 
Wo feine Tafel Plaß gefunden, 

Stehn vier Knappen, die verbunden 

Für die, Die oben find gefeffen, 

Die Aufwartung nicht zu vergeffen. 

Während Zwei im Knieen worfchneiden müffen, 15 
Sind die andern Beiden beflifien, 

Aufmerffam nach des Dienftes Gang 
Herbeizutragen Speif’ und Trank. — 

Hört mehr noch von dem Neichthum jagen: 

Bier Karren fahren in den Saal, % 
Die reiche Goldgefäße tragen 

Für jeden Ritter zu bem Mahl; 

Bon Tifh zu Tiſch an den vier Wänden 

Fahren fie rings und vier Ritter fpenden 

Aus die Gefäße; jedem Wagen 8 
Folgt ein Schreiber, der hat drauf Acht, 

Daß richtig was hier aufgetragen 

Auch wieder wird zurückgebracht. 

Vernehmet weiter, was geſchehn: 238 
Hundert Knappen jetzo gehn 

Und nehmen auf weißen Tüchern das Brot 
Hinweg vom Grale, das er bot, 

Und reichen es an den Tafeln herum. 
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Man fagte mir, daß das Heiligthum 
— Ach wiederhol's bei euerm Eid — 
Mit jeglicher Gabe jei bereit 

— Sollt' ich bier etwa trügen, 

1 So müßt Ihr mit mir lügen —, 
Mit Speifen warmen fo wie falten, 
Neuen Speifen und auch alten, 
Zahm und wild. — Wohl Mander jpricht: - 
's ift beifpiellos! — Jedoch er bricht 

35 Sic felbit den Stab; denn Segen fpendenb 
Auch ſüße MWeltluft reich verſchwendend, 
Das ift der Gral, und darin gleich 
Was man erzählt vom Himmelreich. 

An Heinen goldnen Schalen nimmt 

2 Was fich zu jeder Speife ziemt 
Man, Sauce, Bfeffer und Compot. 

Es hatte der bejcheibne Eſſer 
Genug, wie auch der größte Freffer 
An dem, was man ihm fittig bot. 

239 Rofinen-, Obft- und reinen Wein, 
Was an Getränken nur zu nennen, 
Das ſchenkt, wie deutlich zu erfennen, 
Wenn das Gefäß man binhält, ein 

5 Des Grales wunderbare Kraft. 

So ward geipeift vom heil’gen Gral 
Die werthe Hausgenofjenichaft. 


Wohl Schaut’ und merkte Barcival 
Was Wunders bier fich zugetragen; 
Doch war zu fchlichtern er, zu fragen. 
Er dacht': „In vollfter Treue rieth 
Mir Gurnemanz doc), als ich fchied, 
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Biel Fragens fei von mir gemieben. 

‚ Drum werb’ auch bier ich wohl befchieben, 
Wie's dort bei ihm mir ja gefchehen, 15 
Und kann auch ohne Frag’ ich ſehen, 

Wie hier es um ben Hofhalt ſteht.“ — 

Indeß er alſo nachdenkt, gebt 

Ein Knapp daher, und bringt ein Schwert, 

Deß Scheide tauſend Mark wohl werth; 20 
Das Heft iſt von Rubin, der Klinge 
Rühmt nach man große Wunderdinge. 

Der Wirth gab ſeinem Gaſt es hin 

Und ſagte: „Rettung und Gewinn 

Hat mir's gebracht aus großer Noth B 
An mancher Statt, bevor mich Gott 

Mit ſolchem Elend hat beſchwert. 

Herr, als Entgelt jei’s Euch beſchert, 

Entbehrt Ihr hier die rechte Pflege. 

Ihr mögt es fiihren allerwege 

Und feid, erprobt Ihr feine Art, 240 
Im Streite wohl damit bewahrt.‘ 

Web, daß auch jett er mieb zu fragen! 

Darum muß ih ihn noch beflagen. 

Denn als das Schwert ibm ward gegeben, 5 
Ward damit er gemahnt zu fragen. 

So muß id auch den Wirth beflagen, 

Den in fein jammervolles Leben 

Er hoffnungslos zurädeftieß, 

Als er Die Frage unterließ. 10 


Es ging bas Mahl zu Ende. Friſch 
Ergriffen die Diener Geräth und Tiſch, 
Beluden bie vier Karoſſen drauf 
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Und räumten in dem Saale auf. 
Die Yungfrau’n wie zuvor verjahn 
Den Dienft, bie fetten doch voran. 
Sie treten zu dem heil’gen Gral, 
Und neigen mit der Königin 

Sich vor dem Wirth und Parcival 
Mit Ehrerbietung. Was vorhin 
Sie dargebracht, trägt ihre Hand 
Hinweg, zur Thür zurldgewandt. 


Parcival blidt ihnen nad: 
Da fieht er in einem Seitengemach, 
Eh zu die Thür fie wieder thun, 
Auf einem Polfterbette ruhn 
Den allerfchönften alten Mann, 
Bon dem er Kunde je gewann. 
Er war — nicht greif’ ich's aus der Luft — 
Noch grauer wie ein Nebelduft. 


Wer aber war derſelbe Mann? 
Darnach fragt fpäter wieder an. 
Mit ihm, dem Wirth und Schloß und Land 
Mach’ ich Euch näher noch befannt 
Und ohne Zögern, jonder Streit, 
Sobald e8 an ber rechten Zeit. 
As Gleichniß muß für mein Erzählen 
Die Sehn’ ich, nicht den Bogen, wählen, 
Dünkt ftarl dev Bogen Euch, ftärker bleibt 
Doch, was bie Sehne des Bogens treibt. 
Die Sehne gleicht den fchlichten Sagen, 
Wie manchen Leuten fie wohl bebagen. 


Wer Euch mit Abſchweifung erzählt, 
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Scheint, daß er einen Umweg wählt. 
Doch wer den Bogen jpannen fieht, 
Erfennet, wie die graben Sehnen 

Sich ftraff zum Winkel milffen dehnen, 
Damit der Pfeil mit Kraft entflieht. 
Wer aber die Sage. vor folchem ſchießt, 
Den nachzudenken ſchier verdrießt, 

Der finbet für fie feine Stätte, 

Als ob er ins Blaue gejchoffen hätte, 


Zu dem Ohr hinein, zum anbern hinaus. 


Bei folhem ift meine Arbeit aus, 


Und foll mein Sang ihn nimmer plagen. 


Denn was ich fingen mag und fagen, 
Berftände beffer wohl ein Bock 
Noch, oder auch ein Ulmenftod. 


33 


Ich geb' Euch weiter noch Beſcheid 
Von dieſer Leute ſchwerem Leid. 
Hier, wohin Parcival gekommen, 
Ward jelten Freudenlaut vernommen, 
- Nicht von Turnieren, no von Tanz. 
Verſenkt in ftäten Schmerz fo ganz, 
Iſt ihnen aller Scherz entflohn. 
Thut felbft geringerm Volk ber Ton 
Der Freude wohl — hier bicht gedrängt 
Iſt Trauer ſelbſt dem Hof verhängt. 
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Es ſprach der Wirth zu feinem Galt: 
„Ich glaub’, es ift zu fanfter Haft 
Eu’r Bett bereit; drum vath’ ich zu: 
Geht, wenn Ihr müde feid, zur Ruh.“ 
eh müßt’ ich rufen, daß fo fie ſcheiden, 
Denn großes Unheil nahet Beiden! — 
Bom Sit erhub fih Parcival: 
Die ganze Nitterfchaft im Saal 


Folgt’ ihm darin, und gute Nacht 


Bot ihm der Wirth. Zum Ruhgemach 
Folgt ihm ein Theil der Ritter nad. 
Das war geziert mit einer Pracht, 
Daß ftets mich meine Armüth müht, 
Wenn auf Erben folder Reihthum blüht. 
Denn Armutb war am Bette thener; 
Eine Dede von buntem Pfellel lag 
Darauf, die glühte wie ein Feuer. 
Den Rittern bot nun gut Gemach 
Auch Parcival, als an der Stätte 

Er mehr nicht als für ihn ein Bette 
Nur fab, und höflich fchieden fie; 
Denn andrer Dienft begann nun bie. 


Der Glanz von feinem Angeficht 
Wetteifert mit dem bellen Licht 
Zahlreicher Kerzen; der Strablenjchein 
Des Tags kann felbft nicht heller fein. 
Vor'm Bette liegen Polſter weich, 
Worauf er Platz nahm, und fogleich 
Sprang flinfer Junker Schaar berzu, 
Behülflich Kleidung und die Schub 
Bon blanfen Fuß ihm abzuthun. 
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Es waren Tiebenswürb’ge Jungen, 

Aus edelem Geſchlecht entfprungen. 

Demnähft ging auf die Thür, und nun 2 
Traten vier liebliche Jungfrau'n ein, 

Um ſelbſt zu nehmen in Augenſchein, 

Ob wohl beſtellt des Helden Pflege, 

Und ob er ſanft gebettet läge. 

Bor jeglicher der Jungfrau'n trat, P) 
Wie mir bie Aventüre verratben hat, 

Ein Knappe mit brennender Kerz' einher. 
Parcival, ber werthe Gaft, 

Sprang unter die Dede fchnell gefaßt; 

Sie aber ſprachen: „Gefällt’s nicht mehr 

Euch, unferthalb noch eine Weile 244 
Zu wachen?“ — Indem mit feiner Eile 

Einen böfen Streich er ihnen jpielt. 

Eh noch fie feinen Gruß erzielt . 

Nahm feiner Farbe Lichter Schein 5 
So mwonnig ihre Augen ein; 

Auch feines Mundes feurig Roth 

Schuf ihnen heimlich manche Noth, 

Und daß noch nicht ein halbes Haar 

Am Iünglingstinn zu fehen war. 10 
Bernehmt, weshalb fie.abgejandt: 

Drei diefer Jungfrau'n Hug und fein 

Trugen Lautertrant und Wein 

Und Maulbeertranf mit zarter Sand, 

Die vierte Obit von folder Art, 15 
Wie's im Paradies gezogen ward, 

Auf glänzend weißem Tuch herein. 

Die Letztre Iniete vor ihm fittig; 

Zwar lud er fie zum Siken ein, 
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20 Doch ſprach fie: „Laßt mich alfo, bitt' ich; 
Ich könnt' Euch ſonſt ja nicht bedienen, 
Weshalb ich doch nur hier erſchienen.“ 
Es trank der Herr ein wenig und aß 
Unter ſüßer Rede und manchem Spaß, 

35 Und fie empfahlen fich erſt wieder, 

Als er zum Schlaf fich legte nieber. 
Auch fetten Die Junker alfobald, 
Wie er gefchloffen. Die Augenlieder, 
Auf den Teppich ihre Kerzen nieder, 
Und entfernten fid) ohn’ Aufenthalt. 


245 Nicht Tag in Einfamkeit der Held: 
Denn bange Unrub war gejellt 
Ihm bis zum Tag, und fünft’ger Kummer 
Scidt jene Boten ihm im Schlummer. 
In fchweren Träumen, benen gleich, 
Die feine Mutter einft gepeint, 
Als fie nach Gahmuret geweint *), 
Erkannt' er fih im Schlachtbereidh. 
Schwertftreihe waren’®, die den Saum 
10 Berbrämten ihm von feinem Traum, 
Und Lanzenftöße drein gemwoben. 
Des beißen Anlaufs wildes Toben 
Treibt ihn im Schlaf in Angſt und Noth, 
Daß lieber dreißig mal dem Tod 
Ins Antlitz wachend er hätt’ gefchaut, 
Als daß ihn ſolche Qual umgraut. 
Als endlich er aus dieſer Bein 
Erwachet, triefet ihm die Stirn 
- Und glühn ibm Adern und Gehirn. 


Ot 


von 


) S. oben, Abentb, 15. 


Amfortas. Abentheuer 33. 251 
Durch's Fenfter ftrahlt des Morgens Schein. 3 
Er Sprit: „Wo find bie Kinder Hin? 
Weshalb nicht find’ ich fie zugegen? 

Wer hilft mir nun, mid anzuziehn?” 

Und fie erwartete der Degen, 

Bis er zum zweiten mal entjchlief; 2 
Und Niemand ſprach dort ober rief, 

Denn Alle hielten ſich verborgen. 

Unb wieder erft am fpäten Morgen 

Erwadt der junge kühne Gaft. 

Er richtet fih empor mit Haft: 

Und feine Rüftung und zwei Schwerte, 246 
Das, welches ihm fein Wirth verehrte, 

Und das er Ithern abgeftritten, 

Die Tagen auf des Teppiche Mitten. 

Wie drob erftaunt er finnendb ſaß — 5 
„Weh,“ ſprach er, „mas bedeutet das? 

Mich waffnen fol ih, ja, fürwahr; 

Des Traumes Pein ſprach offenkar, 

Daß Arbeit, welche jener gleicht, 

Mid heut im Wachen noch erreicht. 10 
Wenn Kriegsnoth Diefen Wirth bebrobt, 

So leiſte gern ich fein Gebot, 

Und dien’ in aller Treu aud ihr, 

Die dieſen neuen Mantel mir 

Berliehen hat durch ihre Güte. 45 
O, ftünde fo doch ihr. Gemüthe, 

Daß Dienft von mir fie mag begehren ! 

Mir wär’ es Chr’, ihn zu gewähren, 

Auch ohne Minnedanks Gewinn, 

Indem mein Weib, die Königin, 20 
Nicht blos an Schönheit diefer gleicht, 

Nein, diefe jener darin weicht. 
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Er tbut nun, was er eben muß, 
Und mwappnet fi von Kopf zu Fuß, 
Damit gerüftet er zum Streite: 
Schnallt beide Schwerter an die Seite, 
Und gebt zur Thür hinaus. Gefunden 
Wird an ber Treppe angebunden 
Sein Roß hier, und es lehnt auch Speer 
Und Schild babei; das freut ihn fehr. 
Bevor Held Barcival jedoch 
Auf's Roß fich ſchwingt, durchlief er noch 
Sp mandes Zimmer, und rief laut 
Nah Menfchen. Aber er erfehaut 
Und böret keine Seele da, 

Wodurch ihm fehr zu nah geichah, 
Und beft’ger Zorn ihn übernahm. 

Er lief hinab, wo Tags vorher 

Er abgeftiegen, als er kam. 

Da fand yertreten alſo fehr 

Er Erd’ und Rafen, daß fogar 

Bom Thau nichts mehr zu fehen war. 
Laut rufend eilt der junge Mann 
Zurid zum Roß, und fchwingt ſodann 
Hinauf fih mit fcheltenden Worten. 
Er fand geöffnet weit bie Pforten. 
Und e8 zeigte Die Menge ber Spuren, 
Daß Biel’ heut fchon hinaus bier fuhren. 
Da blieb er länger nicht zuräde, 

Und trabte fchleunig über Die Brücke. 
Ein verborgener Knappe z0g bie Kette 
Der Zugbrück' Hinter ihm fo in Haft 
Empor, daß Roß und, Mann fie faft 
Ueber den Haufen geworfen hätte. 
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Parcival wandte fih und bielt an, % 
Um nody zu fragen; doch eh er begann, 

Rief ihm der Knapp’ vom Thurme zu: 

„PBadt Euch, der Sonne Berhaßter, im Nu! 
Ihr ſeid eine Gans! Wenn Ihr ben Flunfch 
Hättet gerührt, und den Wirth gefragt, 

Ihr hättet der Erde höchſten Wunſch 

Und wie kein Andrer Preis erjagt!" — 

Laut fchrie der Gaft nun nah Erklärung, 248 
Doch fand Er keineswegs Gewährung; 
Der Knapp’ that, wie auch jener rief, 
Als ob er gebunden Fußes fchlief, 

Und flug die Thore vor ihm zu. 


a 


Web, allzu früh für feine Ruh 
War in der unbeilfhwangern Zeit 
Bon dannen gefhhieden, der nun mit Leid 
Die Freuden, bie fern ihm noch verborgen, 
Berzinfen muß. Den Wurf der Sorgen 10 
Würfelt er, als den Gral er fand, 
Und zwar mit den Augen, nicht mit der Hand 
Und ohne Würfel, — Wenn mit Schreden 
Ihn nun gebäufte Leiden weden, 
Beginnt ibm nen ein Prüfungspfab, 15 
Wie er ihn noch nicht betreten bat. 
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34. 


Barcival folgt’ auf feiner Fahrt 
Den Spuren, bie er am Thor gewahrt, 
Und dachte: „Die bier vor mir geritten, 
Mannlich ficher wirb geftritten 
Bon ihnen für meines Wirthes Sache; 
Und wollten fie e8 nicht verſchmähn, 
Daß ich mit ihnen Gemeinfchaft mache, 
Sie follten mich treulich bei fich fehn, 
Wie Hülf' ich biete ihrer Noth, 
Und gern verdienen mag ihr Brot, 
Und auch das wonnereiche Schwert, 
Das ihr Gebieter mir verehrt, 
Und das ich unverbient bekommen. 
Ob fie für feige mich genommen?" — 
Damit fprengt fort auf jener Straße 
Der Falfchheit edler Widerſaſſe. 
Mit Schmerz laß ih den Theuern gebn, 
Der Unerhörtes ſoll beftehn. 


Indeß der Ritter fürber eilte, 
Sah bald er, wie die Spur fich theilte, 
Und endlich, breit noch kurz zuvor, 
Zu feinem Leid fi ganz verlor. 
Da kam ihm bittre Herzensnoth, 
Die ihm ein feltfam Schaufpiel bot. - 
Denn plößlich hört dem Wege nah, 
Auf dem man Thau noch flimmern fah, 
Der wack're Jüngling Klagelaute 
Bon Frauenmund, und er erſchaute 


Amfortae. Abentheuer 34. 255 


Auf einer Linde von Schmerz bezwungen 45 
Eine Magd, die einen Ritter umfchlungen 

Zodt, balfamirt, hält in den Armen, 

Wer fo bie Jungfrau bat erblidt, 

Und fühlt nicht inniges Erbarmen, 

Der warb von Treue nie durchzückt. % 


als er. fein Roß berumgewanbt 
Zu ihr, ſchien fie ihm unbelannt, 
Obwohl fie feiner Muhme Kind. 
AU Erdentreue war ein Wind 
Nur gegen bie, bie fie befeelt. % 
Mit Gruß ſprach Parcival zu ihr: 
„Daß Ihr fo bitterm Leib vermählt, 
Das, Herrin, glaubt, thut wehe mir. 
Wenn Dienftes Ihr bepilrftig ſeid, 
Seht Ihr zum Beiftand mich bereit. * 
Sie dankt, von Jammer übernommen, 2350 
Und fragt, von wannen er gelommen? 
„Denn“, ſprach fie, „ſchreckbar ift es Allen, 
Dieſer Wildniß zu verfallen, 
Und manchen Fremden, der Befcheid 5 
Nicht wußte, traf hier großes Leib. 
Wohl hört’ und ſah ich, wie viel Leute 
Seworben hier des Todes Beute, 
Die ritterlihden Kampf erforen 
Und ihren Leib dabei verloren. 1) 
Bon binnen kehrt, wollt Ihr genejen! 
Doch fagt erft, wo Ihr Nachts geweſen?“ — 
„Es ift eine Meile ober mehr, 
Da liegt ein Schloß, fo reich beftellt, 
Wie keins ich ſah noch in der Welt. 15 
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In kurzer Frift fam ich daher.“ — 

Sie ſprach: „Wer Euch Bertraun will ſchenken, 
Den follt Ihr nicht mit Lilgen kränken. 
Euer Schild bezeugt, baß fremb Ihr feid, 
Und kämt Ihr ans bewohnten Landen, 
Wär’ Euch der Wald zu weit und breit. 
Auf dreißig Meilen hier beihanden 

Ward nie verbauet Holz und Stein, 

Als nur zu einer Burg allein, 

Reich, alle Wünfche zu erfüllen. 

Doh wer fie fuht mit ftarrem Willen 
— Und Viele zogen drum ſchon her —, 

Er findet doch fie nimmermehr. 
Sollirgend wer die Burg erfpähn, 
Muß ihm es unbewußt geſchehn. 

Die — mein' ich — blieb Euch unbekannt. 
Herr, Mont Salvage iſt ſie genannt, 


Und Terre de Salvage zugleich 


15 


Heißt auch des Burggebieters eich. 
Das gab ber greife Titurel 

An feinen Sohn, roi Frimutel; 

So bieß ber heldenkühne Mann, 

Der manden Ehrenpreis gewann, 
Allein in einem Kampf geblieben, 

Zu bem die Minne ihn getrieben. 
Bier wertbe Kinder ließ er nad; 
Doch bei dem größten Reichthum, ach, 
Sind ihrer Drei in Web umb Reid. 
Der Bierte wählt’, um Gott zu Dienen 
Und büßend Sündenſchuld zu fühnen, 
Die Armuth in der Einfamkeit, 

Und Trevrecent ift er genannt. 
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Seinen Bruder Amfortas überwand 

Sp Lähmung, daß er nicht kann gehn 

Noch reiten, liegen ober ftehn, % 
Nur lehnen. — Gottes Hand ift fern 

Ihm, dort zu Dont Salvage dem Herrn. 

Kanıt Ihr, o Herr — ad, wär es wahr! — 
Zu ihm und feiner Jammerſchaar, 

Wohl hätt’ von feinem langen Leid 3 
Der Wirth Erldfung fih erfreut." — 

„Wohl jah ich“, nahm der Waleife das Wort, 

„ Seltjam’ und große Wunder dort, 

Wo viele fhöne Frau'n ich fand." — 

Da ward feine Stimme von ihr erlannt. 

„Da, rief fie, „Du bift Parcival! 

O rede mir, ſahſt Du den Gral? 

Und auch den Wirth, den freudeleeren ? 252 
D laß mid liebe Kunde hören! 

Heil Dir zu dieſer fel’gen Fahrt, 

Wenn fein: Elend gewendet ward! 

So weit die Lüfte den Fittig regen 5 
Reicht deine Macht und reicht dein Segen, 

Und Alles dient Dir, zahm und wild, 

Der Wünſche FU ift Dir geſtillt.“ 

Held Parcival Doch fragt gefpannt: 

„Woran denn habt Ihr mich erkannt?‘ 10 
Sie ſprach: „Ich bin’s, diefelbe Magd, 

Die fchon ihr Leid Dir hat geklagt, 

Und die Dir deinen Namen nannte. 

Berihmähe nicht die Nahverwandte, 

Da deine Mutter meine Muhme, 15 
Der Weibesfeufchheit reine Blume, 

Sie ftrahlend heil auch ohne Than. 


Parcival. I. 17 
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Gott loh'ns, daß Dir zu Herzen ging 
Mein Freund, der Tob nm mid empfing, 
Und den ih bier im Arme ſchau. 

Das Weh ſieh, Das mir Gott gegeben, 
Daß er nicht länger durfte leben. 

Er war fo reih an Mannesgätel 

Sein Tod zerfnirfchet mein Gemiüthe, 
Und es erneut mit jedem Tage 

Um ihn fih meine Schmerzensflage.” — 
„Weh“, rief der Jüngling, „ſo bift Du's, 
Sigune, die mit treuem Gruß 
Damals mir ſelbſt mich machte kund? 
Weh, wohin ſchwand dein rother Mund? 
Dein langes braunes Lockenhaar, 

Das ſonſt ſo voll und glänzend war? 
Als ich in Brecilian Dich ſah, 

Wie minniglich, ach, warſt Du da! 
Indeß Dir jetzo Farb' und Kraft 

Der Jammer hat hinweggerafft. 

Laß, liebe Muhme, laß nun ab 

Von dieſem ſchmerzlichen Gefährten; 
Bereiten lieber dem verehrten 

Geliebten Todten wir ein Grab.“ 


Mit Thränen netzten ihre Augen 
Das Kleid; denn Frau Lunetens Rath, 
Der konnte nimmer für ſie taugen, 

Die ihrer Frau gerathen hat: 
„Verſchont den Mann, der euren ſchlug, 
Denn er erſetzt ihn Euch genug.“ 
Sigune doch war nicht von denen, 
Die lüſtern nach Erſatz ſich ſehnen, 
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Wie man wankmüthig Weib ich kenne, 
Doch billig nicht bei Namen nenne, 
Bernehmt vielmehr von ihrer Treue, 20 
„Wenn“, ſprach ſie, „noch ich je mich freue, 
Iſt's nur, wenn jener Leidensmann 
Erlöſung endlich ſich gewann. 
Wenn Du ihn heilteſt, biſt Du werth 
Des höchſten Lobs. Du führſt fein Schwert, B 
Und kennſt Du dieſes Schwertes Segen, 
So magſt Du furchtlos Streites pflegen. 
Seine Spitze iſt geſchliffen recht; 
Ein Schmied von adligem Geſchlecht 
Macht's, Trebuchet, mit eigner Hand. 
Es ſteht ein Brunnen bei Karnant, 
Wonach der König heißet Lac. . 254 
Das Schwert hält aus den erften Schlag, 
Doch bricht beim nächflen es entzwei; 
Bringft Du’s zum Brunnen dann herbei, 
Macht .es fein Wafler wieder ganz, 5 
Wenn Du’s vom Duell am Fels gewonnen 
Eh e8 beſchien bes Tages Glanz. 
Es heißt auch Lae berfelde Brunnen. 
Iſt's nicht zerfplittert, nur zerftädt, 
Wird, wenn man’s recht zuſammenrückt w 
Und mit des Brunnens Wafler netzt, 
Es wieder fohärfer in Staub gefekt, - 
Als mie zuvor in Spit’ und Schneibe, 
Und glänzend heil blinkt das Geſchmeide. 
Zum Schwert gehört ein Segenswort, 15 
Doch fürcht' ich, das verfchwiegft Du bort. 
Spradft Du das aus, dann wächſt und ſchafft 
In Dir des Heiles ew’ge Kraft; 
17 * 
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Dann dient Dir wahrlich, Better, da 
0 Was Wunders nur dein Auge fab; 
Dann warb des Heiles Krone 
Ob jenen Edlen Dir zum Lohne; 
Dann wird ber höchſte Wunjch auf Erden 
Am volfften Maß erfüllt Dir werden, 
5 Und Niemand’s Macht gleicht deiner dann, 
Haft Du der Frag’ ihr Recht gethan.“ 
255 Er ſprach: „Gefraget hab’ ich nicht." — 
„Web, daß Euch fieht mein Augenlicht!“ 
Schrie, auf die jammersvolle Magd, 
„Web, daß zu fragen Ihr gezagt! 
5 Ihr ſaht doch Wunder ohne Maßen, 
Und konntet träg' die Frage laſſen? 
Stand vor Euch nicht der heil'ge Gral? 
War blind denn euer Aug’ zu fchauen 
Urepanfe de Joie, Garceloyal, 
10 All jene malelloje Frauen, 
Das ſchneidende Silber, den blutenden Speer? 
Weh, warum kamt Ihr zu mir her? 
Beſchimpfter, o verfluchter Mann! 
Ihr trugt des Wolfes gift'gen Zahn, 
15 Und eure Treue boshaft ſchwoll 
Von bittrer Galle übervoll! 
Erbarmt' Euch nicht der kranke Mann, 
An dem Gott Wunder hätt' gethan, 
Wenn Ihr gefragt nach ſeiner Noth? 
0 hr Tebt, und, pfui, ſeid Heiles todt!“ 
Da ſprach er: „Liebe Niftel, zeigt 
Euch ſanfter gegen mich geneigt; 
Wenn ich gefehlt, gern will ich's büßen.“ — 
„Ihr ſollt der Buße nicht genießen“, 
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Rief aus die Magd, „genug, ich weiß: 5 
Berloren ging Euch Ritters Preis 

Zu Mont Salvage und alle Ehr'. 

Hinweg! — Ih antwort! Euch nicht mehr!“ 


3. 
Erſchüttert tief von bittrer Reu, 256 
Daß jene Frag’ aus übler Scheu 
Er unterließ, als er geweilt 
Beim unglücklichen Wirthe, eilt 
Hort von Sigunen Barcival. 5 
Des Tages Hit’ und innre Dual 
Sagt’ ihn in Schweiß. Zur Kühlung band 
Er ab den Helm, und in die Hanb 
Ihn nehmend Löfl’ er das Viſier. 
Wie ſtrahlt fein Antlitz fchön und zier! 10 


Bald fand er frifhe Spur im Holz; 
Ein mohlbeichlagnes Steitroß fchreitet 
Bor ihm daher, dem minder ftolz 
Ein Klepper barfuß folgt. Ihn reitet 
Eine Frau, und plötzlich es geſchah, 15 
Daß er fie nahe wor fich fah. 
Das Pferd ſchien ganz verzehrt von Qual; 
Nicht barg die Haut der Rippen Zahl. 
Hermlinfarbig war der Saul, 
Eine baftne Halfter umfchnärt fein Maul, % 
Die Mähn’ hängt bis zum Hufe wild, 


262 Theil J. Bub V. 


Die Hüften ſpitz, die Angen tief, 

Abgetrieben, im Gange icbiei, 

‘ Iſt er leibhaft'gen Hungere Bilb: 

5 Un Fleifh und Knochen bürr wie Zunder. 

Daß er noch gehn kann, it ein Wunder. 
Eine Fran jo edel wie Die geartet 
Hat jchwerlich je ſolch Pferd gewartet. 

257 Der Sattel war ein jchmal Geftell, 
Der Bogen zerbrochen, das Gefchell 
Zerftüdt trug Armmıtb nur zur Schau. 
Und die betrübte, nicht freudige Fran 

5 War dazu doch zu hochgeboren, 
Daß ihr zum Gurt ein Strid erforen. 
Das Hemd von Aeſten und Dornen zerfekt, 
Mit groben Schnüren plump geflidt, 
Ihr Kleid aus Lumpen zufammengejekt; 

10 Doch wo bie Haut durch die Löcher bfidt 
Und nicht fie bräunte ber Sonnenbrand, 
Barb weiß fie wie ein Schwan erfamt. 
Und dennoch fah troß aller Roth 
Man ihren Mund in folhem Roth 

15 Mit wonnevolifter Farb’ entbrennen — 
Man hätt ihm Funken entloden können. 
Wer fi ihr anfchloß zum Geleite 
Traf immer ihre bloße Seite; 
Doch wäus ein ungerechtes Trachten, 

2 Für Blöße-gebend fie drum zu achten — 
Se ſchlecht beftellt war ihr Gewand. 
Doch nehmt auf Ehr' es als befamt: 
Daß unverdient fie traf der Haß, 
Die Weibestugend nie vergaß. 

35 Biel ſprach ich von ihrer Dürftigkeit; 
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Was mehr? Euch gnüge der Beſcheid: 
Solch bloßer Leib iſt viel lieber mir 
Als etliche Weiber in beſter Zier! 


Wie Pareival ſich zu ihr wandte 258 
Und grüßte, ſah fie kaum ihn an, 
Als auch ihr Blick ihn ſchon erkannte, 
Da er auf Erden der ſchönſte Mann, 
„Ich hab’ Euch‘, ſprach fie, „ſchon früher gefehn, 5 
Wodurch groß Leib mir ift gefchehn; 
Doh möge Gott an Freud’ und Ehren 
Immerdar Euch mehr gewähren 
Als Ihr um mich werbienet habt. 
As ih Euch jüngſt im Zelt gelabt *), 10 
Da trug ih nicht ſolch ärmlich Kleid, 
als jetzt. O wärt zur felben Zeit 
Ihr nicht genaht, jo würde rein 
Bor Argwohn meine Ehre fein.“ 
Doc er entgegnet: „Frau, bebentt 15 
Wohl, wider wen den Zorn Ihr Ientt. 
Nicht Euch noch irgend einer Dame 
That jemals einen Schimpf ich an 


— Daburh ja da wär entehrt mein Name — 


Seitdem ich mir den Schild gewann 2) 
Und mid auf Ritterpflicht verftehe. 
Aufrichtig ſchmerzt mich euer Wehe.“ 


Die Frau ritt weiter, und Thränen floffen, 
Die heiß den Bufen ihr begofien, - 
Der unverbillt, hoch, rund und weiß, 2 


) S. oben, Abenth. 19. 
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So ſchön, wie keines Drechslers Fleiß 
Ihn formen könnte, ſich erhob. 

Bon Liebreiz war die Frau umgeben, 
Doch nur Erbarmen fühlt‘ er drob 

Mit ihr, die ſchemhaft unter Beben 

Mit Hand und Armen vor dem Reden ' 
Sudt ihre Blöße zu verdeden. 

„Nehmt Herrin‘, fuhr er fort, „bei Gott 
Als rechten Dienft und fonder Spott 

Den Rod von mir, und legt ihn an." 
Doch fie entgegnet: „Herr, und bienge 
AU meine Freude auch daran — 

Daß beffen ich mich unterfienge, 

Nie wagt’ ich's. — Neitet ſchnell vorbei, 
Wollt Ihr vom Tod uns maden frei. 
Fürcht' ich zwar wenig meinen Tod, 

So ſorg' ih doch, Ihr kommt in Noth.“ — 
„Wer“, rief er, „Frau, gieng’ uns ans Leben? 
Das bat uns Gottes Kraft gegeben ; 

Drum fordert's auch ein ganzes Heer, 

Ich ftilnd’ ihm doch für uns zu Wehr. “ 
Sie ſprach: „Das heifcht ein werther Held, 
Der fo fih dar im Streite ftellt, 

Daß eurer Sechs ihn nicht bezwängen. 
Laßt's, bitt’ ih, Euch an mich zu Drängen. — 
Einft war ih, ach, fein Tieb Gemahl, 
Doc trifft mich jett fein Haß jo wild, 
Daß felbft zur Dirne nicht einmal 

Ihm tauglich fcheint mein Jammerbild.“ 
Doch wieder PBarcival begann: 

„Wer ift denn bier mit eurem Mann? 
Denn follt ich fliehn nach eurem Rath, 


% 


e 
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Das däucht' Euch felber Miffethat. 

Ya, lieber fterben will ich gerne, 260 
Eh daß ich jemals fliehen lerne.“ 

Da fpradh die Herzogin: „Allein 

Iſt er mit mir; doch für den Streit 

Darf das fein Troft zum Sieg Euch fein." 
Es waren an der Dame Kleid- 

Die Fliden-nur und Näthe gamz. 

Der Weibesteufchheit Lobeskranz 

Iſt aber ihrer Armuth Zier. 

Wahrhafte Tugend wohnt in ihr, 1b 
Daß alles Lafter vor ihr fchminbet. 


a 


Wie am Pifter und Helm die Schnüre 
Noch PBarcival zurecht fich bindet, 
Daß er bequem im Kampf ihn führe, 
Bäumt fih fein Roß und wiehert heil 15 
Den Klepper an. — Um blidt fich fchnell, 
Als er es hört, der vorn dort reitet, 
Zu fehn, wer feine Frau begleitet, 
Und wirft fein Roß herum in Wuth, 
Indem mit fampfbegier’gem Muth % 
Er, Herzog Orilus, den Speer 
Zum Rennen einlegt. Diefe Lanze 
Bezog aus Gahevieß er ber, 
Die in berjelben Farben Glanze 
Mie auf dem Schild fein Wappen prangt. 25 
Dem Schmiede Trebuchet verdantt 261 
Er feinen Helm, und zu Toled 
Ward, in dem Fand, das Kaylet 
Beherrſcht, des Helden Schild gemacht 
Mit ſtärkſtem Budel dran und Rand. 5 
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Ein Pfellel von erlefner Pracht 

Aus Alerandrien in Heidenland 

Ift fein Korfet und Wappenrod. 
Geſchmiedet war zu Tenabrok 

Des Rofles De’ aus harten Ringen, 
Und auf ber Eifendede Tag 

— Sein Stolz nicht mocht' ein andres dingen — 
Eine Schabrade von Pfellel; Jeder ſprach, 
Daß fie unmaßen theuer wär’! 
Prächtig, aber doch nicht ſchwer, 

Sind Hoſen, Halsberg, Härſenier, 

Und allerſeits mit Eiſenzier 

Gewappnet iſt der kühne Mann, 

Die in der Hauptſtadt von Anjou 
Gefertigt ward zu Beauzenan. 

Gar wenig ſtimmt das Kleid dazu 

Der Frau, die tief von Schmerz erfüllt 
Ihm folgt, zur Hälfte kaum verhüllt, 
Und die zur Zeit kein befires hatte. 
Bon Soiſſon war die Harnifchplatte, 
Sein Streitroß von Brumbane 

De Salvage a Montane, 

Das einft erwarb im Kampfe kühn 
Sein Bruder, König Fähelin. 


Nun war au Parcival bereit, 
Und im Galopp fprengt er zum Streit 
Gegen Orilus von Laland. 

An dejlen Schilde warb erfannt 
Ein Drade gleich als ob er lebte, 
Und ein andrer Drache fchmebte 
Drohend auf dem Helm gebunden. 
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Auf Rod und Ded’ auch find gefunden 
Biel goldne Drachen zierlich Hein, 
Geſchmückt mit mandem Cbelftein, 

Die Augen ftrablender Rubin. 

Die beiden Helden, ſtolz und kühn, 
Die holten weit zum Rennen aus: 
Kein Wort gieng ihrem Kampf voraus; 
Der Treu’ hat Jeder fich entzogen. 
Mit Saufen in die Lüfte flogen 

Der Speere Splitter. Sol ein Nennen, 
Wie bier es die Gefchichten malen, 
Hätt' ich es je mitanſehn können, 

Hei, wie wollt’ ich damit prablen ! 
Geritten wurbe en carriere 

Bei diefem Rennen mit dem Speere, 
Daß Frau Iefchute muß geftehn, 

Sie habe Schönres nie gefehn. 

Mit Händeringen bielt fie da; 

Die Freudenarme gönnte ja 

Keinen von beiden Helden Schaden. — 
Die Roffe müſſen in Schweiß fich baden, 
Wie um den Sieg die Beiden rangen. 
Weit ftrahlt Das Bliben ihrer Degen, 
Und Funken von den Helmen fprangen 
Bor ihren heldenhaften Schlägen. 

Die Streites Allerbeften waren 

Starf aneinander bier gefahren, 
Gleichviel, ob Schaden oder Frommen 
Den edlen Helden möge kommen. 

Ob willig auch die Roſſe waren, 
Worauf fie Beide ſaßen: 

Doch mochten fie ben Sporn nicht Iparen, 
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Wie fie des Schwerts auch nicht vergaßen. 
Doch Parcival verdient ben Preis, 

Daß er in diefem Kanıpfe heiß, 

Si alfo wohl, ein einz’ger Dann, 
Segen hundert Drachen wehren fann. 


Jetzt warb ein Drache hart verjehrt 
Und feine Wunde fo gemehrt, 
Mitfammt dem Helm, auf dem er lag, 
Daß dur und durch ber helle Tag 
Das Haupt von Orilus befchien; 
Manch Edelftein auch ſtob dahin. 

Zu Roß geſchah's, und nicht zu Fuß. 
Mit Schwerterfpiel ward Ehrengruß 
Bon unverzagter Heldenhand 

Hier Frau Jeſchuten zugewandt. 

Mit Kraft fie aufeinander dringen, 

Daß von ben Knieen bie Ringe fpringen, 
Obwohl fie eifern find. — Prüft’s recht, 
Ob fie nicht herrlich im Gefecht! — 
Der. Eine, wißt, war zornempört 

Daß jeinem bochgebornen Weibe 

Sei Zwang gefhehn an ihrem Leibe, 
Indeß ihr Schuß doch ihm gehört, 

Und er ihr rechter Schirmherr fei. 

Auch hegt den Wahn er: abgelehret 

Sei von ihm ihre Frauentren’, - 
Und ihre Reinheit ſchnöd' entehret 

Durch einen Buhlen. Nicht entbrechen 
Kann er fich, Diejen Fehl zu rächen, 


Und er bielt über fie Gericht, 


Daß je ein Weib fol Elend nicht 
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Lebend’gen Leibes hat erbulbet, 

Als diefe Frau und — unverfchuldet. 

Wollt’ er ihr feine -Huld verfagen, 15 
Stand freilich das in feiner Hand, 

Und Niemand bat danach zur fragen: 

Denn unterthban tft, wie befannt, 

Das Weib dem Mann. — Doc ihm entgegen 
Strebt Barcival, der ftarfe Degen, 20 
Und Huld von Ortlus begehrt 

Er für Jeſchuten mit dem Schwert. 

Sonft pflegt man höflich Drum zu bitten, 

Do er vergaß der Schmeichelfitten. 

Mich dünkt, fie hatten Beide Recht. 25 
Der in der Welt fo Recht wie Schlecht 

Erſchuf, will Er den Streit entfcheiden, 

end’ er ihn gnädig fo den Beiden, 

Daß ohne Sterben er ergebe, 

Sonft nimmt ein End’ er doch mit Wehe. 


Der Kampf entbrannt aufs Neue heiß, 265 
Und rangen um den Giegespreis 
Hartnäckig Beide miteinander. 
Es firitt duc Orilus de Lalander 
Streng’ nah der Schul!.. Ich glaube, mehr 5 
Hat nie ein Mann gefämpft, als er; 
Und wohl bewährt’ er Kraft'und Kunft, 
Weßhalb ihn auch des Sieges Gunft 
Gar oft gelohnt an vielen Orten; 
Und fo ergieng’s auch anfangs borten. 10 
Hierauf vertraund padt auf einmal 
Er feft den jungen Barcival; 
Doch dieſer greift ihn auch nicht faul 
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Und reißt ihn nieber von bem Gaul; 
Wie eine Hafergarbe fchwingt 

Er unter feinen Arm ihn, fpringt 
Mit ihm zugleid vom Roß, und preft 
Ihn Über einen Baumſtamm feft. 

Er trägt den Fall, wie er auch ftöhnt, 
An ſolche Noth noch nicht gewöhnt. 
„Nun büße, daß vor deiner Wuth 
Das Weib vergeht in Qualenglut. 
Berloren bift Du jetzt, wenn nicht 
Berzeihung ihr dein Mund verfpricht." 
Doch Herzog Orilus begann: 

„Das iſt jo ſchnell noch nicht gethan; 
So weit noch gehet nicht der Zwang.“ 
Held Parcival doch drückt jo gut 

Ihn an fih, daß ihm flugs das Blut 
Durd das Viſier in Strömen Iprang. 
Da warb ber ftolge Fürft denn mürbe, 
Und fagte zu, was man begehrt. 

Er that, als ob er ungern. ſtürbe, 
Und ſprach zu Barcival gelehrt: 

„D web, Du jumger ftarfer Held, 
Womit verdient’ ih, daß beu Tod 

Du mir nun zahleft ale Entgelt?“ — 
„Entlafſen bift Du Diefer Noth“, 
Sprad Parcisal, „wenn deine Huld 
Du diefer Frau läßt angedeihen.“ — 
„Das thu' ih nicht! — DO, ihre Schuld 
Iſt groß, daß nie fie zu verzeihen. 
Sie, reih an Ehr', hat fi und mid 
Mit Schimpf beladen läſterlich. 

Ich thu', was fonft Du nur begehrft, 
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Wenn Du das Leben mir gewährft. 

Das war mir einft von Gott gejchentt; 

Nun iſt's von deiner Hanb gelenkt, 

Daß deinem Sieg ich's danke." — Fort 
Fuhr drauf der Fürft mit klugem Wort: % 
„Mein Leben Idf’ ich thener Dir. 

Gewaltig trägt der Krone Zier 

Mein reicher Bruder in zwei Landen. 

Wähl' eins davon, was Dir bebagt, 

Wird mir Das Leben zugefagt. 2* 
Ich bin ihm lieb, und meine Banden 

Löſt er gewißlich, wenn ich hier 

Es ausbedungen feſt bei Dir. 

. Dazu trag’ ich mein Herzogthum 

Zu Lehn Dir auf; bein Preis und Ruhm 

Hat glänzend fi an mir bewährt. 267 
Laß, ftarfer Held, drum von dem Streben, 
Daß meinem Weib ich foll vergeben. 

Ein andres wähle, was Dich ehrt. 

Mit der beſchimpften Herzogin 5 
Ia kann ich mit aufricht’gem Sinn 

Mich nimmermehr verföhnet fehn. 

Mag mir au was dba will geichehn.‘ 

Sprach Parcival der Hochgemuth: 

„Nicht Leute, Land, noch fahrend Gut 10 
Kann retten Dich, ſchwörſt Du nicht gleich: 

Zu fahren ins Bretagnerreich, 

Und trittſt ſofort die Reiſe an 

Zu einer Jungfrau, die ein Mann 

Um meinetwillen bat zerbläut. 15 
Dem hab’ ih Race zugeichworen, 

Solange fie ihm nicht verzeiht. 
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Der Jungfrau edel, hochgeboren, 
Sollſt meinen Dienft und Gruß Du fagen; 
Wo nicht, jo wirft Du bier erfchlagen. 


Auch ſollſt Du gleihen Dienft entbieten 
Artus und feinem Ehgemahl, . 


Daß fie der Jungfrau mild vergäten 
Um meinen Dienft der Schläge Qual. 
Und endfih will ich, daß Diefe Frau 
In deiner Gnad' ich wieder ſchau, 
Verſöhnt ohn' Arg und Hinterhalt. 
Und wagft Du mir zu widerftreiten, 
So follft Du als ein Leichnam bald 
Dem fihern Tod entgegenreiten. 
Merl! Dir das Wort: vollbring’ die Werke; 
Mit deinem Eide mir’s beſtärke!“ — 
Da ſprach der Herzog Orilus 

Zum König PBarcival: „Ich muß, 
Kann nichts mich deſſen überheben, 
Es Teiften; denn ich will noch leben. * 


Jeſchute, die Schön’, indeh verzagte, 
Die ihres Haſſers Noth beklagte 
In Furt um ihren Mann, daß doc 
Der Streit fich friedlich Idfe noch. 
Als Parcival nun los ihn ließ, 
Wie er Berzeihung ihr verbiek, 
Sprad der bezwungne Fürft: „Die Pein 
Der Niederlag’ im Streit ift mein; 
Um Euch geſchah's. Kommt, nehmt zum Dank 
Den Sühnenfuß denn in Empfang. 
Ihr brachtet mih um Ruhm und Ehr’; 
Doch bin ift bin! — Borbei! — Was mehr?“ 
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Die Frau, obgleich faft nadt und bloß, 

Sprang froh von ihrem Pferde 20 
Mit Schnelligkeit zur Erbe; - 

Und ob der Naf’ auch noch entfloß 

Das Blut und färbt’ den Mund ibm roth: 

Sie küßt' ihn, wie er es gebot. 


36. 


Sofort nun ritten beide Streiter 3 

Und auch die Frau des Weges weiter 

Zu einer nahen Feljenklaufe, 

Bewohnt vom Siedler Trevrecent. 

Ein bunter Speer lehnt bei dem Haufe, 

Und einen Heil’genfchrein erkennt 

Kaum Barcival darin, als gleich- 269 

Er, deffen Herz an Treu’ fo reich, 

Das Heiligthum zum Schwur bereit 

Ergreift, und leiftet dieſen Eid: 

„Bei meiner Ehr’ — und fiher weiß, 5 

Wer Stand mir bielt im Kampfe heiß, 

Ob felb’ ich habe oder nidt —, 

Bei Nitterordens heil’ger Pflicht, 

Wie fie das Schildesamt uns fagt, 

Das ftets nach hohem Preiſe jagt 10 

Und noch ein Nam’ ift hehr und werth; 

Mit aller Scham der Welt befchwert 

Bil ewig ich mein Leben fehn 

Und foll mein Preis in Schmach vergehn 
Pareival. I. 18 
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— Und für dies Wort fe’ ich zum Pfand 
Mein Glück und Heil der böchften Hand, 
Und dieje, weiß ich, ift bei Gott —, 

Ya immer fei Bernichtungsfpott 

In diefem und in jenem Leben 

Bon feiner Kraft mir zugewandt: 

Wenn diefer Frau von meiner Hand, 

Als ich die Spange mir zu geben 

Sie zwang, ein Schimpf ward angethban! — 
Mehr Goldes fithrt’ ich ja mit mir; 

Ich war ein Thor und nicht ein Dann, 
An Unverftand erwachſen fchier. 

In Thränen und in Angſtſchweiß trug 
Ihr fchöner Leib des Jammers gnug. 
Unſchuldig ift das Weib fürwahr, 

Und ich betheur e8 immerbar;, 

Heil fe’ und Ehr’ ich drob zum Pfand. 
Unſchuldig fer fie nun erfannt 

Bon Euch auch; jeht, gebt drum den Ring *) 
Zurüd ihr. Hab’ ich ihre Spange 

Doc fo verthan — wer fie empfing, 
Danft meiner Thorheit noch e8 lange.“**) 


Die Gabe gab Orilus hoben Muth. 
Bom Munde ftrih er ſich das Blut 
Und küßte froh fein Herzenstraut, 
Umbüllend ihre nadte Haut; 

Gab ihrer Hand zuriid ben Ring, 
Der edelherz’ge Fürft, und hing 


*) Den Parcival Jeſchuten im Zelt genommen, ®. 181, 16. 
») S. oben B. 143. 2. 
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Sein Leberlleid ihr um, das meit 

Bon reihen Pfellel, Doch arg zerhauen 

Bon Heldenhand. Rie fah von Frauen 

Ein ſolches Wappenkleid ich tragen, 18 
Das alſo wär' im Streit zerſchlagen. 

Ihr Kampfruf hat auch nirgend ſchier 
Verſammelt jemals ein Turnier, 

Oder Speere laſſen verſtechen. 

Der gute Knapp' und Lambekin. 20 
Verſtanden ſich beſſer aufs Lanzenbrechen. 


So warb von ihres Trauerns Mühn 
Die Frau erlöft, und hub ſodann 
Fürft Orilus zum Steger an: 
„Mir giebt dein unerzwungner Eid, 3 
Held, große Lieb’ und Feines Leid. 
Aus diefem Kampf, den ich verlor, 
Heb’ ich in Freuden mich empor. 
Nun darf Bergätung ich mit Ehren 
Wohl diefem werthen Weib gewähren, 
Daß ich aus meiner Huld fie ftieß. 271 
Als ich allein die Süße ließ, 
Was ihr gefhah — verſchuldet' fie's? 
Doch da fie deine Schönheit pries, 
So wähnt ih, Buhlſchaft fei dabei. 5 
Gott lohn's Dir: fie ift Tadels frei! 
Ich habe Unrecht ihr gethen. 
Aus dem Forft von Brecilian 
Ritt damals ich sur front beau bois.“*) 


) D. h. als Hahnrei. 
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Drauf nahm den bunten Speer von Troyeé 
Sich Pareival, den an der Wand 
Der Felſenklauſ' er lehnen fand 
Und führt ihn mit fih. Ihn beſaß 
Dodine's Bruder, Taurian 
Der Wilde, der ihn dort vergaß. — 
Wie oder wo doch — fagt mir an — 
Berbleiben Nachts die Helden nun? 
Denn Helm und Schild find arg zerhauen 
Bebürftig nach der Müh' zu ruhn. 
Als Parcival fih von der Frauen 
Und ihrem Lieb Urlaub erbat, - 
Lud ihn zu feiner Feuerſtatt 


. Der Muge Fürft, — doch nichts verfing 
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Sein bringend Flehn, er dankt’ und ging. 


Alfo trennten fich dort die Helden, 
Und die Aventür läßt weiter mich melden: 
Wie Orilus zu feinem Zelte Ientt, 

Und fein Gefolge ihn empfängt, 
Jauchzt freudig auf die ganze Schaar, 
Da fie gewahrt, daß offenbar 

Der Heiles- reihen Herzogin 
Verſöhnung endlich ift angebiehn. — 
Nun wurde feine Zeit gefpart 

Daß Orilus entwappnet warb 

Und er von Rahm und Blut fi) reinigt; 
Denn mit ber Herzogin vereinigt 
Geht er zur füßen Sühneftatt, 

Und beifcht für Jedes auch ein Bad. 
Da lag Jeſchute bei ihrem Geliebten, 
Indeß Ihr Auge Thränen trübten — 
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Der Liebe doch, des Leides nicht; 

Wie gutem Weib ja noch geſchicht. 10 
Auch ift ja das Sprüchwort Allen kund: 
Weinend Aug’ bat füßen Mund; 

Wovon ich viel noch fagen könnte. 

Die Lieb’ ift reich an Freud’ und Klagen, 

Und wer der Liebe ganzes Weſen 15 
Selbft auf die Goldwaag’ wollte legen, 

Mag er in Emigleit e8 wägen, 

Nichts andres wird heraus er leſen. 


Hier, glaub’ ich, fand wirklich Sühne ftatt, 
Und Jedes gieng drauf in fein Bab. v 
Es folgten der Gebieterin 
Zwölf liebliche Jungfraun noch dahin, 

Die trem fie pflegten ſeit ohne Schuld 

Sie eingebüßt des Gatten Huld, 

Und Nachts ihr ihre Deden gaben, 2 
Indeß am Tag ſie nackt und bloß 

Im Sonnenbrande mußte traben. 

Jetzt war beim Bad ihre Freude groß. 


Doch nun vernehmt von Artus' Fahrt 
Die Aventür, und laßt Euch ſagen, 
Wie Orilus bekannt ſie ward. 
„Auf einem Plane aufgeſchlagen“, 273 
Begann zu ihm ein Ritter, „ſah 
Ich tauſend Zelte oder mehr; 
Artus der König reich und hehr, 
Der Brittenherrſcher, lagert nah 5 
Mit wonniglicher Frauenflur 
Eine Meil’ in graber Richtung nur 





278 


274 


— 


Theil J. Buch V. 


Von hier, und fehlt's auch nicht an Lärmen 
Von Rittern, die ſie laut umſchwärmen. 
Dem Plimizol zu beiden Seiten 

Sieht man die Zelte ſich verbreiten.“ — 
Aus dem Bade mit haſtigem Fuß 

Sprang flugs der Herzog Orilus, 

Und kam alsbald auch Frau Jeſchute, 

Die ſchöne, ſüße, ſanftgemuthe, 

Zu ihm, und mit ſchönrem Gewand geziert 
Als ſie ſolange zuvor geführt. 

Da ward wohl Rath gegen Trauer und Klagen! 
Wie herzig ſie ſich in den Armen lagen, 
Ward der Minne Freudenkrone 

Dem Fürſten und der Fürſtin zu Lohne. 


Indeß man des Mannes Rüſtung beſchickt, 
Wird auch die Frau von Jungfraun geſchmückt, 
Und wohl mag Lob ihr Anzug erlangen. 
Vöglein zugleich, in Sprenkeln gefangen, 
Verſpeiſen ſie unter fröhlichen Scherzen, 

Und mit wechſelſeitigem Herzen 
Empfing da manchen langen Kuß 
Frau Jeſchute von Orilus. 


Ein Pferd ward für die edle Frau, 
Stark, ſanften Gangs und ſchön von Bau, 
Geſattelt und wohlgezäumt darauf 
Herbeigeführt. Man hub ſie hinauf, 

Denn ihren tapfern Gatten ſoll 
Begleiten fie nach dem Blimizol. 
Auch fein Roß war gewappnet ſchön, 
Als ſollt's zu neuem Streite gehn. 
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Das Schwert, das Morgens im Kampf ergefchwentt, 
Dar vorn an den Sattelknopf gehängt. 10 
Gewaffnet ganz von Kopf zu Fuß 

Schritt zu dem Streitroß Orilus, 

Und fprang vor der Herzogin Augen hinauf. 
Doch eh er fid zur Fahrt gewandt, 

Gab feiner Maffenie er auf, 15 
Daß heim fte fehre nach Laland 

Und feiner barre von ber Reife. 

Nur einen Ritter nahm er wit, 

Daß er den rechten Weg ibm weile; 
Worauf das Baar zu Artus ritt. p.1) 


Bald fieht der Königszelte Zeilen 
Faft auf Die Länge einer Meilen 
Am Fluß entlang erflaunt ihr Blick. 
Nun Shit auch der Fürſt den Ritter zurück, 
Der ihn geführt hat bis bahin; WB 
Denn nur Jeſchute als Dienerin 
Und Niemand mehr ſoll ihn begleiten. 
Der würdige König hielt ſo eben 
Auf einem Plan, auf allen Seiten 
Von ſeiner Maſſenie umgeben, 
Den Abendſchmauß, als dem Gefild 275 
Mit arg verhaunem Helm und Schild, 
Woran vom Schmucke allerwegen 
— Dank Parcivals gewalt'gen Schlägen — 
Auch nicht die kleinſte Spur zu ſchauen, 5 
Der Fürſt fih naht. Er flieg vom Roß 
Und gab ben Zügel feiner Frauen; 
Sogleih fprang ber der Junker Troß, 
Und drängte fih um ihn mit Haft 
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Und rief: „Laßt uns der Roffe pflegen!’ 
Doch auf den Rafen legt ber Gaft 

Des Schildes Scherben, und fragt die Degen 
Nach ihr nur, der fein Kommen galt. 
Und wie von ihnen er alsbald 

Den Pla von Kunnewaren, 

Der zuchtbelobten, bat erfahren, 

Gieng er verwappnet in den Ring, 

Wo König und Königin ihn empfing; 

Er dankt’ und. bot fih dar zum Pfand 
Der ſchönen Schwefter von Laland. 

Trotz dem gefchloffenen Bifier 

Erkennt fie gleih an der Wappenzier 
Der Draden auf der Kleibung ihn, 

Und rief: „Mein Bruder Lähelin, 

Du bift es, oder Orilus! 

Eur Beider Sicherheit Doch muß 

Zurüd ich weifen, da meiner Bitte 

Ihr Beide nie noch Dienft verfagt. 

Bon Untrew’ drum wär’ ich geplagt, 
Geſchmäht al? meine Zucht und Sitte, 
Zeigt’ ih mich Euch feindjelig bie. * 

Der Fürft beugt vor der Magd ein Knie, 
Und ſpricht: „Die Wahrheit fagt dein Gruß; 
Ich bin’s, bein Bruder Orilus. 

Der Rothe Ritter hat mich gezwungen, 
Und Dir meine Sicherheit ausbebungen; 
Damit erfauft’ ih mir mein Leben. 
Drum nimm fie an, bamit gefcheh’ 
Worauf den Eid ich ihm gegeben. ‘' 

Sn ihre Hand drauf, ‚weiß wie Schnee, 
Nahm fie von dem, ber den Serpent 
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Im Wappen trug, den Eidſchwur an 
Und ließ ihn frei. Als dies ergangen 
Erhob er ſich und ſprach mit Bangen: 
„Stets ſoll und muß in Treu' ich klagen! 
Weh, Schweſter, wer hat Dich geſchlagen? 
Deine Schläge thun mir nimmer wohl; 
Zeit wird's, daß ich ſie rächen ſoll. 
Wer Augen hat, der ſieht mir's an, 
Wie weh mir ward damit gethan; 

Und mit mir klagt's der kühnſte Held, 
Der je geboren ward zur Welt. 

Herr König und Frau Kön'gin, Euch 
Entbietet ſeinen Gruß zugleich, 

Und meiner lieben Schweſter auch 
Derſelbe, der nach ſeinem Brauch 

Sich nur den Rothen Ritter heißt. 

Er fleht, daß Ihr ihm Gnad' erweiſt, 
Und dieſer Magd die Schläg' erſetzt; 
Auch hätte der unverdroſſne Held 

Sich weniger an mir geletzt, 

Hätt' er gewußt, wie es beſtellt, 

Wie ſie mir alſo nahe ſteht 

Und mir ihr Leid zu Herzen geht.“ 


Da warb ſich Keye neuen Haß 
Bei Rittern und Frau'n, wer nur da ſaß 
Am Uferrande des Plimizol. 
Gawan und Geoffroy Fils Idol, 
Und deſſen Noth Ihr hörtet eh, 
Den gefangenen König Klamide, 
Und noch manch andern wackern Mann 
— Den ich bei Namen zwar nennen kann, 
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Doch will ich's nicht unnöthig verlängen — , 
1 Die fab man um Orilus fi drängen 
Mit Höflichkeit. Auch Frau Iefchute, 
Die fern noch hielt auf ihrer Stute, 
Ward bergeholt, und Artus der König 
Vergaß wie fein Gemahl jo wenig 
5 Sie zu begrüßen, und freudig rings 
Nun an ein Küffen der Frauen ging's, 
Bis Artus zu Jeſchuten ſprach: 
„Wohl hab’ ih eurem Bater Lad, 
Dem edlen König von Karnant, 
2 Mit dem ich ſehr vertraut befannt, 
Eindringlich eure Noth geklagt, 
Sobald man mir davon gejagt. 
Ihr feid fo fchön, Haß der Gemahl 
Wohl beffer Euch erließ die Dual. 
35 Denn euer Anblid jo minniglid) 
Behielt den Preis zu Kannedid, 
Und eure Schönheit weit befannt 
Erhielt den Sperber damals ja; *) 
Ihr flihrtet heim ihn auf der Hand. 
Thät mir auch Orilus noch fo nah, 
278 Euch gönnt ich diefe Trauer nicht, 
Und billige nimmer fein Gericht. 
Mich freut’s, daß Huld er Euch wieder leiht 
Und Euch ein ſchicklich Frauenkleid 
s Sol ſchmücken nach fo großer Noth.“ — 
„Herr“, ſprach ſie, „das vergelt Euch Gott. 
Es mehrt den Ruhm Euch ſolches Thun.“ 


) S. oben V. 135, 10 u. 178, 13. 


Amfortas. Abentheuer 36. 283 


Jeſchut' und ihr Geliebter nun 
Nahmen zärtlih an Die Hand 
Frau Kunnewaren von Laland. 10 
Seitwärts an bes Königs Ring, 
An eines Bronns lebend’gem Spring 
War auf dem Plan ihr Zelt zu fchauen, 
Auf welchem ein Drache mit feinen Klauen 
Hoch oben den Apfel des Zelts umkrallt. 15 
Bier Windfeile hielten mit Gewalt | 
Ihn ſchwebend, als ob er lebendig flöge 
Und das Zelt in Die Lüfte zöge. 
Der Herzog erfannt’3 an dieſem Thiere 
Aus feinem Wappen, fogleich als das ihre. 2 
Entwaffnet dost, beut Ehr’ und Labe 
Ihm feine füße Schwefter zur Gabe; 
Indeß die ganze Ritterſchaft 
Des Rotben Ritters Heldenfraft 
Hochpries und ausrief laut und hell: 25 
Er fei ihr würdiger Gefell. 


Verlegen bat Herr Key Kingrun, 
Statt feiner bei Orilus Dienft zu thun, 
Mie er es oft ja auch gethan- 279 
Bei Klamide zu Brandigan. 
Sein Unftern rieth ihm, Die Schwefter bes Fürſten 
Mit einem Stabe fo berb zu bürften; 
Drum wich dem Dienft er aus voll Scham, 5 
Zumal aud das edle Iungfräulein 
Die Schuld no nicht ihm mochte verzeihn. 
Und als die Tafelftunde kam, 
Ließ durch Kingrun Herrn Orilus 
Er mit Speifen bedienen in Ueberfluß. 10 
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Als die Gefchwifter traulich ſaßen 
Mit Frau Jeſchuten von Karnant, 
Und Kunneware mit zarter Hand 
Dem Bruber vorfchnitt, trat, wie fie aßen, 
Der König Artus zur Tafel heran, 
Indem er zu den Beiden begann: 
„Denn irgend woran e8 Euch bier gebricht, 
Mit meinem Willen gefchieht bas nicht. 
Nie bracht Ihr eines Wirthes Brot, 
Der’s Euch mit befirem Willen bot 
In unverholner Trew. Zugleich, 
Frau Kunneware, empfehl’ ih Euch 
Hier eures Bruders wohl zu pflegen. 
Gut’ Nacht und mit Euch Gottes Segen!" 
Zur Ruh ging Artus; und Kunneware 
Bereitete drauf dem fürftlichen Paare 
Die Aubftatt fo, daß es der Sorgen 
Gern vergaß bis fpät zum Morgen. 


Schited Bud. 


— — 


Aundrie la sorciere. 
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Wok Ihr, fo mad’ ih Euch befannt, 280 
Wie der König Artus von feinem Schloffe 
Karidol und von feinem Land 

War aufgebrochen mit einem Troffe 

Der Edelſten feines und andrer Keiche 5 
— Gein ganzer Hof rieth ihm das Gleihe —, 
Und hatt' acht Tage fchon raſtlos nur 

Geforſcht nach bes Rothen Ritters Spur, 

Der ihm fo hohe Ehr’ entbot, 

Daß ſelbſt des Königs Ithers Tod 10 
Er ihm vergeben, da feine Hand 

Kingrun und Klamibe gefangen 

Zu Hof ihm nach Bretagne gefandt. 

Ihn zum Genoffen zu erlangen 

Der Tafelrunbe, das war fein Zweck. 15 
Eh er jedoch fih auf den Weg 

Gemacht, ließ er die ganze Schaar 
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So zum Scildesamt verpflichtet war, 
Feſt es erhärten mit einem Eid: 

% Daß auch bei befter Gelegenbeit 
Sih Keiner dürfe unterftehn 
Auf ein Lanzenrennen einzugehn, 
Bevor er ausdrücklich feine Bitte 
Genehmigt hätte, daß er ftritte. 

5 „Denn“, ſprach er, „wir reiten Durch manches Land, 
Wo ritterlihen Widerſtand 
Und aufgerichtete Speere gnug 

281 Wir finden werden auf unſerm Zug. 
Nicht dulden werd' ich drum, daß Ihr 
Gleich tollen Rüden, denen die Hand 
Des Meiſters löſte das Koppelband, 

5 Einzeln dahinlärmt durch's Revier; 
Solch fahrig Weſen will ich dämpfen. 
Doch wenn es noththut, daß wir kämpfen, 
Helf' ich dazu. Traut meinem Muth, 
Und wartet ab das, was er thut.“ 


10 Habt das Gelübd' Ihr nun vernommen, 
So hört' auch, wo Parcival der Waleiſe 
Inzwiſchen wohl ſei hingekommen. 

Er ging durch Schnee ganz neue Gleiſe, 
Da Alles völlig Nachts verſchneit, 

15 Obwohl, ſoviel ih Kunde gewann, 

Im mindften nicht es Schneiens Zeit. 

Artus, der frühlingsjel'ge Mann, 

Was je von ihm man nur mag fagen, 
Becegab ſich fiets an Pfingftentagen, 

x Im duftiger Blüthenzeit des Maien, 
Dep ſüße Lüfte fo hoch erfreuen. 


Rundrie la sorciere. Abentheuer 37. 


Am Wechſel damit zeigt dieſe Gefchichte 
Doch nun auch mal ein Schneegefichte. 


Seine Fallner von Karidol 
Ritten Abends am Plimizol 
Auf die Beize, wobei fie Schaden erforen, 
Indem fie den beften Fallen verloren; 
Er ſchwang davon ſich aljobalb 
Und blieb die ganze Naht im Wald; 
Denn ba er iberfüttert war, 
Loct’ ihn kein Köder zurild zur Schaar. 
Er hielt fi) die Nacht zu Parcival, 
Da beide des Waldes überall 
Unkundig, und Froft fie übernahm. 
Denn als die Morgendämmrung kam, 
Fand Parcival alles verfepneit ringsumnt. 
Ueber Stod und Stein ritt er darum 
Auf völlig ungebahnten Wegen 
Dem höherfteigenden Tag entgegen, 
Bis fich zu Fichten begann der Wald. 
Auf einem bolzentblößten Raum 
Macht er bei einem gefällten Baum, 
Treulich vom Falken begleitet, Halt. 
Es Tagen wohl taufend Gänfe dort, 
Und gewaltiges Gadern erhob fi fofort, 
Als unter den Haufen mit fohnellem Flug 
Der Falle ftieß, und glücklich ſchlug 
Er auch eine herunter, die lebend kaum 
Ihm entwifchte unter felbigen Baum. 
Gelähmt war ihr der Flug zur Höh'; 
Drei Tropfen Bluts aus ihren Wunden 
Fielen auf ben weißen Schnee. 
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Als die des Helden Aug’ gefunden, 
Das Blut fo roth auf Schnee fo weiß, 
Wie warb ihm ba fo wunderbar? 

5 „Wer, fann ber Treue, „wandte dar 
An diefe Farbe feinen Fleiß? 
Konduiramur, Dir ift fie gleich! 

Wie macht mich Gott fo freudenreich, 

283 Daß ich Dir Aehnliches hier fand! 
Gefegnet fei die Gotteshand 
Und alle ihre Kreatur. 

Hier Tiegt dein Bild, Kondbuiramur. 

5 Wie bier das Blut den Schnee mit Roth 
Gefärbt, der feine Weiß’ ihm bot, 
Konduiramur, fo zart und licht 
Erglänzt dein ſchönes Angeſicht.“ — 
Vor ſeinem Aug' lebendig ſtand 

10 Ihr Bild, wie er zuerſt fie fand *): 
Zwei Tropfen malen ihre Wangen, 
Der dritt' ihr zartes rundes Kinn. 
Der Liebe Kraft und heiß Verlangen 
Riß jetzt ſein Herz gewaltig hin. 

15 Das Auge ſtarret unverrückt 
Den Zauber an, der ihn entzückt. 
Von Belripar die Königin 
Schlug ganz in Banden ſeinen Sinn. 


Indeß er dahielt wie im Schlaf, 
2 Gecſchah's, daß ihn ein Page traf, 
Den Kunneware nah Laland 
Als Boten hatte abgefandt. 


) S. oben B. 188, 12. 
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Er ſtutzt, wie er den Helm erblidt, 
Den mande Degenihramme jhmüdt, 


Und einen Schild, der arg zerhauen 5 
— Zumel im Dienfte feiner Frauen —, 
Und biefer Degen bält gerüftet, 284 


Als ob nah Zweikampf ihn gelüftet, 

Mit aufgerichtttem Speer bewehrt. 

Der Knappe machte jchleunig Kehrt. 

Hätt’ er erfannt bei Zeiten ihn 5 
Als den Ritter feiner Gebieterin, 

Er hätt! ihn fiher nicht jo verfchrien; 

Doch bett’ er jet Das Volk auf ihn, 

Als wär’ er mit Bann und Acht beladen, 

Nur in der Abficht, ihm zu fehaben. 10 
Der Boshafte büßte drüber ein 

Seine Eourtoifie; — doch mag es fein — 
War doch feine Herrin von Schelmerei 
Auch nicht ganz frei. — Mit lautem Gefchrei: 
„Pfui, pfui, Ihr Zeige‘, begann er zu plärren, 15 
„zählt Ihr Gawanen und andere Herren 

Aus diefem ritterlichen Kreife 

Noch als zu wohlyerdientenr Preife 

Sammt Artus, dem Brittenlönig, werth? 

Die Tafelrunde ift entehrt! %) 
Durch die Schnüre ift man Euch geramnt. 

Da fuhr der Ritter ganzer Hauf 

Mit Lärm durcheinander, und fragte drauf: 

Ob, wie und wo ein Kampf entbrannt? 

Und als fie hörten, daß im Feld 3 
Ein einiger Mann fich aufgeftellt, 

Als ob zum Zweilampf er bereit, 

Ward Manchem fein Gelübde leid, 


Barcival. 1. " 19 
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Das er dem König abgelegt. 
Bon Allen am beftigften aufgeregt 
285 Ward Segramors. Er lief und fprang 
Kampfſchnaubend die Gezelt entlang; 
Denn glaubte Kampf er wo zu finden, 
That noth es, ihn zu binden, 
5 Sollt' er dabei nicht. fein. 
Ya, nirgend ift fo breit der Rhein, 
Säh' ftreiten er jenſeits am Geftabe, 
Er fühlt’ erft wenig nad dem Babe, 
Ob warm e8 wäre oder falt — 
10 Er ftärzt’ hinein und nähme Theil. 
Der mutbige Süngling fprang in Eil 
Zum Königszelt, drang mit Gewalt, 
Indem er durch die Schnüre Tief, 
In das Gemach, wo Artus fchlief, 
15 Und zuchtlos zog der haftige Rede 
Hinweg bie weiche Zobeldede, 
Unter welcher der König lag, 
Und mit der Königin ſüßes Schlummers pflag: 
So daß fie beim plöklichen Erwachen 
2 Seiner Unart herzlich mußten lachen. 
An rief feine Baf’ er: „Königin, 
Ginevra, hohe Gebieterin, 
Unfre Berwandtichaft ift bekannt; 
Man weiß ja in mehr als einem Land, 
35 Daß deiner Gnab’ ich bin gewärtig; 
Steh' nun mir bei und mad’ es fertig 
Bei Artus, deinem hohen Gemahl, 
Daß er geftatte: ohne Wahl 
— Ein Abentheuer bat fih bereitet — 
Sei ich der Erfte, welcher ftreitet! 


Rundrie la sorciere. Abentheuer 38. 291 


Worauf doch Artus zu ihm begann: 286 
„Du baft mir das Gelübde getban, 

Nach meinem Willen zu verfahren, 

Und Did vor Borwit zu bewahren. 

Wird nun von Dir ein Gang gethan, 5 
So fommt noch mander andre Manıt, - 

Und will, daß ich ihn Iaffe reiten, 

Um Ehrenpreis fi zu erftreiten. 

Doch ſchwächt dadurch fidy meine Wehr; 

Denn nah ift uns Amfortas’ Heer, 10 
Das ausgerüdt aus Mont Salvage 

Mit Streit uns wehrt die Waldpaffage. 

Da wir nicht willen, wo fie ftehn, 

So fann uns Schaden leicht geſchehn.“ 


Ginevra doch bat Artus fo, 15 
Daß Segramors bald wurde frob; 
Und da er nicht vor Freude ftarb, 
Daß fie das Abentheur ihm warb, 
War alles andre leicht gemacht. 
Kein Menſch hätt’ ihn dazu gebracht, 20 
Den künftgen Ruhm mit ihm zu theilen, 
Zu dem er jetzo glaubt zu eilen. 


38. 


Sogleich gewappnet ward zur Fahrt 
Der junge ſtolze Ohnebart, 
Sein Roß und er, und zu dem Strauß % 
1 h 
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Galoppirt er mit weiten Lançaden hinaus. 
Hoch über Stauden und Jungholz fprang 
Sein Roß, und goldner Schellen Klang 
Ertönt an Dann und Sattelzeug; 

Ya, hätte man ihn Fallen gleich 

Auf Fafanen ins Didicht werfen wollen: 
Wer wieder ihn hätte fuchen follen, 
Gefunden wär’ im dichtſten Walb 

Am bellen Schellenflang er bald. 


So eilt in Fürwitz bin ber Helb 
Zu dem, den Minn’ in Zauber hält; 
Doc flihrt er weder Stich noch Hieb, 
Bis Scheltwort ihn zum Kampfe trieb. 
Sn ſich verfenkt hielt Parcival: 

Des Blutes Zeichen und zumal 

Die Allgewalt der ftresigen Minne 
Thaten’s ibm an. — Ach, mir auch ſtürmt 
Ya oft fie fo dur Herz und Sinne 
Zerftörend! Welche Noth nicht thürmt 
Ein Weib auf mir? Will alfo fie 

Mich zwingen, beut mir Hälfe nie, 

So muß ih wohl mich ihr entziehn 

Und wahrli ihrem Troft entfliehn. 


Doch böret nun von jenen Beiden, 
Bon ihrem Kommen und ihrem Scheiben. 
Segramors rief: „Herr, Ihr gebart, 
Als wärt Ihr froh, daß eurer Fahrt 
Ein König in ben Weg fi ſetzt! 

Wie das Yhr fo geringe fchäkt, 
Dafür follt Ihr mir Buße geben, 
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Ober ich verlier’ mein Leben. 

Ihr feid zu nah auf Streit geritten; 
Doch will ih erft Euch höflich Bitten: 
Ergebt Euch gütlich meiner Gewalt, 
Sonft wird Euch folder Lohn gezahlt, 


Daß tief im Schnee Ihr kommt zu ruhn. 288 


Noch könnt Ihr mit Ehren das Erftre thun. 


Nichts ſprach zur Drohung Parcival; 
Frau Minne ſchuf ihm andre Dual. 
Als Segramors jedodh nun fcharf 
Herum fein Roß zum Anlauf warf, 
Wandt' auch ſich der Kaftilier mit, 
Den unfer Sinnbetäubter ritt, 
So daß den unverwandten Bliden 
Die Tropfen Blutes fih entrüden; 
Und wie er davon abgemwanbt, 
Blüht Ehr’ und Preis auch feiner Hand, 
Da ihm vom Blute abgefehrt 
Frau Wit Befinnung rüdbefchert. 


Schon fprengt Fürft Segramors daher: 
Und Parcival fenkt feinen Speer - 
Bon Troyes, feſt und zähe 
Und ſchön bemalt, den in der Nähe 
Der Klauſ' er fand.*) Es trifft den Schild 
Des Gegners Stoß; Doch er auch zielt 
So gut, daß Segramors ber Kede 
Den Sattel räumt zu feinem Schrede, 
Und dennod ganz die Lanze blieb, 


) &. oben B. 868, 9. 871, 10. 460, 5 — 4. 
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Die ihn fo hart zu Falle trieb. — 
%  Barcival ritt ohne Fragen 
Zurück, wo bie Blutstropfen lagen; 
Und als fein Aug’ fie wieber fand, 
Schlang wieder auch ihr Zauberband 
Frau Minn’ um ihn, und e8 empfahl 
289 Frau Wits fi wie beim erſten mal. 
Das Roß von Segramors nicht träge 
Sudt’ heimmwärts fi zum Stall bie Wege; 
Drum wollt’ er felbft zur Ruhe gehn, 
5 Müßt’ er geruben aufzuftehn. 
Sp Mander ftredt fih bin zu ruhn — 
Ihr pflegt ja felbft es oft zu thun. 
Doch was wählt er fein Bett im Schnee? 
Solch Lager wär’ au mir zum Weh. — 
10 Wer Schaben bat, dem folgt ber Spott; 
Den Glückskind half doch immer Gott. 


Es lag das Heer dem Plag fo nah, 
Daß Parcivaln es halten fah 
Und Alles, was mit ihm gefchehn. 
135 Den Steg, den konnt' er zugeftehn 
Der Liebe nur, von der ja fchon 
Bezwungen warb ſelbſt Salomon. 
Auch Segramors hatt’ es demnach 
Nicht weit; Doch Jedem, ber ihn ſprach, 
2 Ob er ihn fohadenfroh empfing, 
Ob er in Mitleid fih erging — 
Er ließ es Allen gleich entgelten, 
Und überhäufte fie mit Schelten: 
Was thut Ihr doch, als wär's Euch neu, 
3 Daß Würfelipiel ein Zweikampf fei, 


Kundrie la sorciere. Abentheuer 38. 


Und Einer vor dem Gegner fiel? 

Es ſinkt ins Meer fo mander Kiel. 
Wollt Ihr, daß ich zum Streit verzagte, 
Wenn Einer mein zu barren wagte, 
Nachdem er meinen Schild erfannt? 
Doch Überftarf war deſſen Hand, 

Der mehr des Streites noch begehrt. 
Ya, bobes Lobes ift er werth!“ 


Gleich brachte Keye, der fühne Daun, 
Die Gejchichte bei dem König an: 
Daß draußen halt’ ein firenger Knabe, 
Der Segramors abgeftochen babe, 
Und nad wie vor uoch Kampf begehre. 
„Weh“, rief er „thät e8 meiner Ehre, 
Soltt’ ungeftraft er dannen ziehn. 
Bin deß ich werth, fo laßt mich fragen, 
Was er damit denn wolle jagen, 
Daß aufgericht'ten Speers er kübn 
Sich pflanzt vor eure Gemahlin her? 
Wo nicht, fo dien’ ih Euch nicht mehr! 
Die Tafelrunde ift entebrt, 
Wenn man’s ihm nicht bei Zeiten wehrt. 


Sein Troß thät unferm Ruhm den Dampf; 


Drum gebt Erlaubniß mir zum Kampf. 
Und wären taub und blind wir Alle, 
Ihr müßt’s ihm wehren in jedem Falle; 
Denn wahrlich ift’8 die höchfte Zeit. ‘ 


Artus erlaubte Keyen den Streit. 


295 


290 


10 


296 Theil I. Buch VI. 


39, 


Gemwappnet ward ohn' Aufenthalt 

Der Senefhall, der einen Wald 

3 Im Kampf mit dem genahten Gaft 
Verſchwenden wollte. Diefer trägt 
Der Minne überſchwere Laft, 
Die Schnee und Blut ihm auferlegt. 
's ift fündlich, feine Noth zu mehren, 
Und wenig faun’s bie Minne ehren, 
Daß fie in alfo firengem Muthe 
Ihn züchtiget mit ihrer Ruthe. 


291 Weh, Frau Minne, wie thut Ihr fo, 
Daß Ihr den Traurigen machet froh 
Mit ſchnell verraufchender Freude 
Und dann verſchmachten laßt in Leibe? 

5 Wie ſteht, Frau Minne, das Euch an, 
Daß Ihr den tapfern tücht'gen Dann 
Und hohes Muthes herzhaft Wagen 
Heimfucht mit folden Niederlagen ? 
Das Schmähliche fo wie das Werthe, 

10 Und was nur jemals auf der Erbe 
Mit Euch im Kampfe fi) befunden, 
Das habt Ihr flegreich überwunden. 
In Wahrheit müffen wir befennen, 
Daß allgewaltig Ihr zu nennen. 

15 Ihr habt, Frau Minne, ber Ehren eine, 
Und außerdem wenig mehr als Feine: 
Daß Euch Frau Freud' ift beigefellt. 
Ohne fie wär’ ſchwach eu'r Reich beftellt. 
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Doch übt, Frau Minn’, Ihr Untreu auch 
Erneuend ftets den alten Brauch: % 
Habt manches Weib mit Schmach behäuft, 

Das mit Verwandten ausgefchweift; 

Habt mandhen Herren fo gewandelt, 

Daß feinen Dienftmann er mishanbelt: 

Laßt felbft den Freund den Freund verratben 23 
— Laut follen werden eure Thaten! — 

Und auch den Dienftmann feinen Herrn. 

O blieb’s, Frau Minn’, Euch ſtets doch fern, 
Daß Leidenfchaften Ihr entflammt, 

Um die die Seele wird verdammt! 

Da Ihr Frau Minne, habt Gewalt, 292 
Daß Ihr in kurzer Jahre Frift 

Die frifche Jugend machet alt, 

Strotzt euer Thun von Hinterlift. 


Dies Wort geziemte feinem Mann, 5 
Als der nie Troft von Euch gewann. 
Mär’ je mir Huld von Euch bezeigt, 
Sch wär’ mit Lob Euch mehr geneigt. 
Ihr habt mir Darben zum Ziel gejekt, 
Stets meine Noth gering gefhäkt, 10 
Mein fcharfes Auge fo geblenbet, 

Daß mein Bertraun zu Euch geendet. 

Doc feid Ihr mir zu hoch entftammt, 

Als daß mein ſchwacher Zorn entflammt 

Mit Scheltwort Euch bedrohen darf. 15 
Ahr drückt das Herz fo fchwer und fcharf, 

Daß eure Bilrd’ es kaum erträgt. 

Herr Heinrih von Belded hat mit Kunft 
Recht euer Wefen bargelegt, 
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As er Aeneas Dido’s Gunſt 
Unter jenem Baum gewinnen ließ. 
Doch beffer, wenn er untermies 
Wie Ihr zu halten; er giebt nur an, 
Wie man Euch erwerben kann. 

3 Manch treffliher Fund eines Thoren 
Gieng do durch Einfalt wieder verloren; 
Wird je ein folder Kal mir fund, 

Ich rechn' ihn Euch zu, furz und rund; 

Denn Ihr ja legt, Frau Minne, 

Unter Schloß jo Geift wie Sinne; 

Mider Euch Hilft weder Schild noch Schwert, 
Kampfroß und Hochburg thurmbewehrt, 

293 Ihr fein gewaltig jeder Wehr. 

Mas nur auf Erden und im Meer, 
Beides, ſchwimme oder fliege, 
Was entrönne eurem Siege? 

5. Frau Minne, Ihr habt Gewalt gethan 
Auch Barcival, dem theuern Mann, 
Daß ihm, von Treue ganz erfüllt, 

Ahr das Bewußtſein habt umhüllt. 
Die Königin von Belripar, 

10 Sein füßes boldes Weib, hat dar 
Als Botin Euch zu ibm gefendet. 

Auch habt Ihr ihres Bruders Leben, 
Kardeiß' fils Tempetiere, geenbet. 
Muß man Euch joldhe Zinfen geben, 

35 Wohl mir, daß Ihr mir nicht geborgt, 

Wenn Ihr nicht beffer fiir mich forgt. 


Ich ſprach aus unirer Aller Seele; 
Hört nun, was weiter ich erzähle: 
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Es kam Herr Keye, der Muthesreich, 
Gewappnet dem beften Ritter gleich 
Heraus, als ob er Streit begehrte, 
Den, glaub’ ich, gern ihm auch gewährte 
Des Königs Gahmuretes Kind. 

Wo berzenzwingende Frauen find, 

Die follen Heil ihm wünſchen nach, 

Weil es ein Weib an ihm verbrady, 
Daß Minne die Sinne ihm weggejpielt. 
Key, eb er feinen Anlauf bielt, 

Sprach zum Waleifen: „Es fam Eud bei, 
Den König zu läftern, Herr; doch fei 
Wohlmeinend Euch bei diefen Thaten, 
Wenn Ihr mir folgen wollt, gerathen, 
Und dünkt's mich euer beftes Heil: 

Legt um den Hals ein Doggenfeil, 

Und laßt Euch hin vor Jenen ziehn, 
Denn nimmer könnt Ihr mir entfliehen; 
Ich bring’ Euch doch dahin mit Zwang. 
So aber geht Ihr janftern Gang. " 


Den Waleifen zwang der Minne Kraft 
Zu fehweigen. Da nahm Key den Schaft 
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Des Speers, ben ihm ans Haupt er ſchwang 


So ſtark, daß laut der Helm erflang, 
Und rief: „He, aufgewacht, Hallo! 
Mas hältft Du deinen Schlummer fo 
Doch ohne Ded’ und Laken? Auf! 
Ich ſtell Dir anderes zu Kauf: 

Hin auf den Schnee wirft Du gelegt. 
Den, ber den Sad zur Mühle trägt, 
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Wollte man ihn aljo bläuen, 
Mußte feine Trägheit reuen. 


Frau Minne, bier nehmt Euch in Acht! 
Zur Schmach Euch, glaub’ ich, iſt's erdacht. 
Es ſpräch' ein jeder Bauersmann: 

Meinem Herren gilt's, was mir gethan, 
Und würd’ auch Hagen, dürft' er ſprechen. 
Frau Minne, darum laßt fich rächen 

Den edlen Waleifen; denn Tieß’ einmal 
Ihn frei nur eure wilde Dual 

Und eurer Strenge bittre Laft, 

Gewiß, ese wehrte ſich dieſer Gaft. 


Key rannt’ ihn an mit hartem "Stoß 
Und drängte fo herum fein Roß, 
Daß des Waleifen Bid entſchwand 
Das fllße bittre Zauberbanb, 
Des lieben Weibes Ebenbild, 
Bon Belripar die Kön’gin mild, 
Sch meine den buntgefärbten Schnee; 
Und glei war aud Frau Wit wie eh 
Zur Hand, und gab bie Sinn’ ihm wieder. 
Key Tieß dem Roß die Zügel nieber 
Und galoppirt zum Angriff ber. 
Auch diefer fentt zum Lauf den Speer. 
Mit richt'gem Augenmaße zielt 
So Key, daß durd des Helden Schilb 
Sein Stoß ein weites Fenfter bricht. 
Das aber ward gefchenkt ihm nicht. 
Der Gegenftoß von Barcival 
Warf Keyen, Artus’ Seneſchall, 
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Ueber den Baum, zu dem bie Gans entrann, 
So daß das Roß und auf der Mann 20 
Beid' insgeſammt erlitten Noth. 

Der Mann war wund, das Roß lag todt. 
Zwiſchen Sattelbogen und einem Stein 

Zerbrach Herr Key bei dieſem Sturz 

Den rechten Arm, das linke Bein; 2*8 
Gurt, Saftel, Schellen, alles kurz 

Zerriß, zerbrach und fprang 

Bei diefem ungeftümen Gang. 

Für zweierlei Schläge zahlt’ Entgelt 

Alſo der fremde mwerthe Held: 

Die feinethalb eine Magd erhalten, 

Und diefe, die ibm felber galten. 


Die Treu’ doch führte Barcivalen, 296 
Den Bosheitzwinger, wieder bin 
Zum Schnee mit den drei Blutesmalen, 
Und wieder ſchwand ihm jeder Sinn. 
Bon Gedanken an den Gral erfüllt 5 
Und feines Weibes Ebenbild, 
Bon Beiden ſank fein Herz in Roth; 
Doch fchwerer wog ihm ber Liebe Loth. 
Ka, Trauer und Minne 
Schmilzt harte Sinne; 10 
Und das fol Herrlichkeit noch fein? 
Man nennt fie beide richt’ger Bein. 


Wer brav ift, klage Keyes Noth, 
Dem feine Tapferfeit gebot, 
In manden Streit fih Ted zu wagen. 15 
Zwar böret weit und breit man jagen: 
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Daß Artus’ Senefhall, Herr Key, 
An Sitten ein arger Rüpel ſei; 
Davon fpricht meine Mähr ihn Los. 
0% Er war der Würbigleit Genoß, 
Und flimmet mir aud Niemand bei, 
Ein beldenbafter Mann war Key, 
Ein treuer Mann, laut fagt’s meih Mund! 
Ich thu' noch mehr Euch von ihm kund: 
3 Der Hofvon Artus war ein Ziel, 
Wohin der fremden Leute viel 
Bon auserlefen feinen Sitten, 
Unwerthe gleich wie Werthe, Titten. 
Wer auf Betrug und Täufchung ging, 
Den achtete Herr Key gering. 
297 Doch dem von abligem Betragen 
Und würdiger Genofjenfchaft 
Erwies er ftets fi ehrenhaft 
Und modt’ ihm feinen Dienft verfagen. 
5 Ich made ferner fund Euch aber: 
Er war ein Merfer, ein Achthaber, 
Nahm an gar oft der Grobheit Schein, 
Um feinem Herrn ein Schirm zu fein. 
Dei Ehrenmännern litt er nicht 
1 Den Gauner und den falfchen Wicht; 
Ein Hagelfhauer war er ihnen, 
Und flach fie jchärfer als wie Bienen. 
Seht, die befubelten nun mit ©eifer 
Keyes Preis und treuen Eifer, 
15 Wodurch er Haſſes viel gewann. 
Bon Thüringen Fürft Hermann, 
Wohl prüft’ ich auch bein Ingefinde — 
Ein Theil hieß’ beffer Ausgefindel 
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Dir thäte auch ein Keye noth, 

Da wahre Milde Dir gebot, 

So reihen offnen Hof zu halten, 
Wohin fo manderlei Geftalten, 
Geihmähte wie Geehrte, dringen. 
Darum muß auch Herr Walther fingen: 
„Böſ' und Gute, guten Tag.‘ 

Doch wo man foldh Lieb fingen mag, 
Da find die Schlechten auch geehrt. 
"Das hätt ihn Keye nicht gelehrt, 
Noch Herr Heinrih von Rispach. 


Do laßt ſehn 
Was MWunders weiter dort gefchehn. 


40. 


Herbeigeholt ward von dem Felt 
Des Plimizol und in das Zelt 
Des Königs Artus Key getragen, 
Wo feine Freund’ in laute Klagen 
Ausbrachen, Ritter fo wie Frauen. 
Gawan auch kam, um ihn zu fchauen, 
Zum Schmerzensbett, wo Keye lag. 
„Weh“, rief er, „web, unfel’ger Tag, 
Daß er zu biefem Kampf erforen, 
In dem ich einen Freund verloren.‘ 
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Doch auf jein Hagend Mitleidswort 

Erhub fih Key mit Zorn fofert: 

„Wollt Ihr noch, Herr, mir Beileid jagen? 
So fjollten alte Weiber Hagen! 

Ihr jeid der Neffe meines Herrn: 

Wie jonft, jolange Gottes Walten 

Geſunde Glieder mir erhalten, 

Wenn Ihr's begehrt, dient’ ich Euch gern; 
Ihr habt mich nimmer zaudern fehn 

Um eurethalb in Streit zu gehn. 

Das thät’ auch noch ich, könnt' es fein; 
Drum Hagt nicht mehr; laßt mir die Bein! 
Euer Obeim, der König hehr, 

Gewinnt nie ſolchen Keyen mehr! 

Mich zu rächen feid Ihr zu bochgeboren; 
Doch wenn dort Ihr einen Finger verloren, 
So wagte dagegen ich mein Haupt. 

Seht zu, ob meinem Wort Ihr glaubt. 
Doch Tehrer niht Euch an mein Heben: 
Denn barte Stöße weiß zu verjeßen 

Der draußen hält, nicht denkt an Flucht, 
Noch im Trab und Galopp das Weite ſucht. 
Auch ift fein Fraunhaar bier zu finden, 
Und wär’ es noch fo fein und mürbe, 


"Das nicht vermöcht' Euch feft zu binden 


Und eure Streitbegier verditrbe. 

Wer folder Demuth giebt fih bin, 

Zeigt, baß er ehrt ber Mutter Sinn. 

Muth ſollt' er zwar vom Bater haben, 

Doch — folgt nur, Herr, der Mutter Gaben! 
So madt ein blanfes Schwert Euch bleich 
Und eure Männerhärte weich.“ 





Kundrie la sorciere. Abentheuer 40. 305 


Sp griff den hochbelobten Mann 

- Sein Wort an Shwächfter Seite an. 

Er konnt’ ihm nicht einmal fein Schelten 15 
Als wohlgezogner Dann vergelten, 

Dem Scham den Mund verjchließt, wenn auch 
Schamlofen fremd ift folder Brauch. 

Zu Keyen ſprach darum Gawan: 

„Ward je ein Schlag und Stich gethan, % 
Wobei's auf mich war. abgeſehn — 

Wer meine Farbe mochte fpähn, 

Sah nimmer, glaub’ ich, wor den Streichen 
Oder Stichen fie erbleichen. 

Du zürneſt mit mir ohne Notb; 25 
Ich bin’s, der ftets Dir Freundichaft bot. ‘ 
Damit verließ Gawan das Zelt, 

Befahl zu bringen ihm fein Pferd, 

Und fonder Sporn und fonder Schwert 

Saf auf der hochgeborne Held, ° 

Zu dem Waleifen bingemendet, 300 
Deß Sinn der Minne noch verpfändet. 

Drei Speereswunden zeigt jein Schild, 

Die Heldenhand hineinggzielt; 

Scharf hat's auch Orilus zerſchnitten. 5 
Gawan kommt ſacht herangeritten, 

Nicht im Galopp und ohne Schein 

Als ſollt's nochmals geſtritten ſein. 

Er wollt' in Güte nur erſehn, 

Mit wem der Kampf denn hier geſchehn? 10 
Er ſpricht ihn an mit Gruße zwar, 

Doch nahm es Parcival nicht wahr; 

Natürlich — da der Minne Kraft 

Schon wieder Herzeleidens Sohn 


"Barecival. I. 20 
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Gefangen bielt in ftrenger Haft. 
Denn daß ihm fo die Sinn’ entflohn, 
Berbankt er langer Ahnenreihe, 

Und erbte er die Bein anfs Nene 
Bom Bater- fo wie Mutterbiut. 


Was Herr Gawan ſo ſchön und gut 
Ihm kund getban, in keiner Weiſe 
Ward deflen inne der Waleife. 
Da ſprach des Königs Lotes Sohn: 
„Herr, wollt Ihr mit Gewalt mir Drobu, 
Indem den Gruß Ihr mir verfagt? 
Ich aber bin nicht fo verzagt, 
Um andre Frag’ Euch nicht zu ftellen. 
Berwandte, Mannen und Gefellen, 
Den König jelbft habt Ihr entehrt, 
Und bier den Schimpf an uns gemehrt. 
Doch will ich forgen, daß die Schuld 
Der König Euch vergiebt mit Huld, 
Wollt Ihr nach meinem Rathe leben 
Und das Geleit zu ihm mir geben.‘ 
Doch ging bei Gahmuretes Kind 
Sein Drohn und Flehn gar in den Wind. 
Gawan, der Stolz der Tafelrunde, 
Beſaß von ſolchen Nöthen Kunde. 
Hatt’ er fie unfanft doch erkannt, 
Als er das Meffer durch die Hand 
Sich ſtach, von Minnekraft bezwungen, 
Und Frauenfreundfchaft hold umfchlungen. 
Bor fiherm Tode ſchützte ihn 
Eine Königin, als Lähelin, 
Der Kühn’, in einem prächt’gen Gang 
Unmaßend glänzend ihn bezwang; 
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Die ſchöne fanfte Süße bot 

Ihr Haupt zum Pfand in diefer Noth,_ 

La reine Iniause de Bahtarliess, 

Wie man die Bielgetreue hieß. % 
Da dachte ſich mein Herr Gamwan: - 

„Wie, wenn die Minne diefen Mann 

So zwänge, wie fie mich bezwungen, 

Daß feine Sinn’ und all fein Denten 

Als Siegerin fie hält umfchlungen? “ 2 
Er folgt, wohin fein Auge lenken 

Die ftieren Blicke des Waleifen, 

Die zu den Tropfen Bluts ihn weifen. 

Flugs drüberhin bebedend ſchlug 

Er ein ſyriſches Schleiertuch, 

Mit gelbem Zindel dicht und gut 

Gefüttert. — Kaum entrückt das Blut 302 
Der Schleier des Gebannten Blicke, 

Gab ihm Bewußtſein auch zurücke 

Von Belripar die Königin; 

Bei ſich behielt ſie doch ſein Herz. 5 
Hört, wie er nun in feinem Schmerz 

Ausrief: „Web, Weib und Gebieterin, 

Wer entflihrte Did mir? Ermwarb meine Hand 

Nicht ritterlich jo Kron’ und Land 

Wie deine theure Minne? Wie? 10 
War ich e8, ber von Klamibe 

Dich bat erlöſt? Doch fand ich, fieh, 

In deiner Hilfe nur Ach und Web, 

Und feufzend lange Herzensqual. 

Ein Augennebel hat auf einmal 15 
Bei lichter Sonne Di nun bie 

Entrückt mir, ach, ich weiß nicht wie? 
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Und mein Speer, web, wohin ift er gelommen, 
Den ich doch mit hieher genommen?‘ — 
„Der ift, Herr”, ſprach darauf Gaman, 
„In ritterfihem Kampf verthan.“ — 

„Mit wen? fo fragt der Degen werth, 
„Ihr habt hier weder Schild noch Schwert: 
Was Ruhms konnt’ ih an Euch erjagen? 
Do foll ich eur Gefpött ertragen, 

Lernt Ihr mich bald wohl befjer Fennen. 

's wär nicht mein erftes Tanzenrennen! 

An Euch doch find’ ich nimmer Streit. 
Sind doch die Rand’ hinreichend weit, 

Drin Ruhm und Arbeit zu erftreben 

Und Angft und Freude zu erleben.‘ — 
„Was ih zu Euch geſprochen“, beginnt 
Gawan, „war lauter und wohlgefimt, 

Am mindften nicht, Euch zu erbittern. 

Zu dienen Euch ift mein Begehr. 

Hier fam ein König mit vielen Nittern 

Und zahlreichen fehönen Frauen ber; ' 

Ich führ' Euch hin, und bewahr’ Eud) vor Streite, 
Erlaubt Ihr, daß ich mit Euch reite.“ — 
„Ihr ſprecht jo gütig, Herr, zu mir: 

Ich zoll Euch fteten Dank dafür; 

Und da Ihr mir Gefellichaft leiht, 

Sagt, wer eur Herr, und wer Ihr fein?" — 
„Sch ehr’ als Herren einen Mann, 

Bon dem ich manches Lehn gewann 

— Nicht brauche das ich zu verfchweigen — 
Und der mit gnädigem Bezeigen 

Nach Ritterrechte es mir bot. 

Seine Schwefter ift dem König Lot 
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Bermählt, die mich zur Welt gebradit. 
Womit nur Gott mich bat bedacht, 

Das fteht zu deſſen Dienft bereit, 

Der König Artus wird genannt; 

Und unverborgen weit und breit 

Iſt auch mein Name gnug befannt. 

Bon allen Leuten, die mich kennen, 
Hört Ihr, wie fie Gawan mich nennen. , 
Mein Arm und Name dien’ Euch gern, 
Nur Unebr’ bleib dabei mir fern." — 
„Wie“, rief er aus, „Gawan, bift Du's? 
Wie wenig hab’ ich deinen Gruß 
Berdient, mit dem Du mid) geehrt. 
Stets hab’ ih nur von Dir gehört, 


Wie gern Du bdieneft Jedermann. 


Doch fo nur nehm’ ich's von Dir an, 
Daß ich's mit Gegendienft vergelte. 

Und fag’ mir nun, weß find die Zelte, 
Die zahlreih dort find aufgefchlagen? 
Liegt Artus dort, fo muß ich Magen, 
Daß ih mit Ehren weber ihn 

Kann ſehen, noch die Königin: 

Bevor ih Rache nicht geübt 

Fir Schläge, die mich tief betrübt. 
Denn als eine edle Jungfrau mich 
Anlachte, ſchlug fie fo jämmerlich 
Deshalb der Seneſchall alsbald, 

Als ftäupte fie ein ganzer Wald.‘ — 
„Unfanft fürwahr ift das gerochen“, 
Sprab drauf Gawan, „Ihm ift zerbrochen 
Der rechte Arm und das linke Bein. 
Sieh hier fein Roß und auch den Stein, 
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Auch liegen die Splitter won deinem Speer, 
Nah dem Du fragteft, im Schnee umher.” 
Als PBarcival das wahr befand, 
Fuhr fort er zu Gawan gewandt: 

„Auf Did verlaß ih mid, Gawan. 

Mar Jener ganz berjelbe Dann, 

Der mich gebracht in jene Schmadh, 

Wohin Du willit, ich geb Dir nad.” — 
„gern ſei's von mir Dich zu betrügen“, 
Berfegt Gawan. „In einem Rennen 

Kam bier auch Segramors zum fliegen, 

Ein Streitbeld nur mit Ruhm zu nennen; 
Bor Keyen fällteft Du noch diefen. 

Du haft Did an Beiden mit Ruhm erwiefen.“ 


41. 


Als der Waleife und Gawan 
Der Tafelrunde Lager nahn, 
Bot alles Volk zu Roß und Fuß 
Den Beiden ehrenvollen Gruß. 
Zu feinem Zelte führt der Held 
Den Rothen Ritter, mo im Feld 
Auch Kunnewarens von Laland 
Sich dicht dabei errichtet fand. 
Da ward ihr Ritter, der die Schmach 
Gerät, die Key an ihr verbrad, 
Bon ihr mit hoher Freud’ empfangen, 
Und Frau Jeſchuten von Karnant 
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Und ihren Bruder ®) an der Hand 
Kommt fie entgegen ihm gegangen. p 


Als ihm die Rüftung abgenommen, 
Ueberfliegt's wie thauiger Roſen Licht 
Sein eiſenruſſig Angeſicht. 
Auf ſpringt er, als die Frauen kommen, 
Und Kunneware zu ihm ſprach: B 
„Zum Erſten Gott, und mir darnach 
Seid hoch willkommen und geprieſen, 
Der ſich ſo ritterlich erwieſen. 
Kein Lachen wär' mir angewandelt, 
Bis daß mein Herz Euch hat erkannt, 306 
Drob Key mir alle Freud' entwand, 
Indem er ſchmählich mich mishandelt. 
Brav rächtet Ihr's. Gern küßt' ich Euch, 
Wär’ deß ich werth.“ — „Das bitt' ich glei‘, 5 
Rief Parcival. „O dürft' ich's doch! 
Denn eur Empfang erfreut mich hoch.“ 
Sie küßt' ihn, feßte nieder ihn, 
Und fandte eine Jungfrau hin, 
Daß reih Gewand fie bringe bar, 10 
Das ſchon aus Pfellel von Ninive 
Ganz fertig zugefchnitten war, 
Beftimmt, daß König KRlamibe, 
Ihr Sefangener, e8 follte tragen. 
Die Magd, die's brachte, rief mit Klagen: 15 
Daß ohne Schnur noch der Mantel ſei. 
Da war Kunneware fchnell dabei, 
Riß fih vom Kleid ein Schnürchen ab, 
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Und heftelt's ein, eb fie ihn gab: 
Worauf der Nüngling Urlaub nahm, 
Um fi zu Fleiden und zu reinigen; 
Und als geſchmückt er wieder fam 

Da mußten Alle fi vereinigen 

— Wie war die Hant jo glänzend weiß, 
Der Lippen Rund fo roth und heiß! — 
Er überblübe alle Mäuner; 

Das Rob ertbeilt’ ihm jeder Kenner. 
Ya, berrliih fand ihm feine Tracht; 
Dazu warb noch ein grüner Smaragd 
Ihm vorn ans Hemd geftedt, und wand 
Einen Gürtel KRunnewarens Hand 

Um feine Hüfte mit reicher Zier; 

Bon Epelftein ſah manches Thier 

Man außen an ber Borte glühn; 

Die Schnalle dran war ein Rubin. 
Wie prangt ber junge Obnebart, 

Als er damit umgürtet warb! 

Die Mähre fagt’s: ja, ſchön genug, 
Daß jedes Herz ihm entgegenfchlug. 
Wer ihn nur ſah, Weib oder Mann, 
Ehrt' ihn und war ihm zugethan. 


Auch König Artus, der vernoinmen, 
Der Rothe Ritter fei gefommen, 
Gieng, da die Meffe gefungen war, 
Mit der Tafelrunde würd'ger Schaar 
Zum Zelt Gawans. Doch Allen voran 
Sprang Antanor,.ber zerbläute Mann, 
Hin zum Waleifen und rief: „DO fpredt, 
Seid Ihr es, der mich bat gerächt 
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Und Kunnewaren von Lalande? 
Hoch preift man eure tapfre Hand. 
Nun ſchlage los man Keyes Pfand; 


Sein ftolges Drobn, figt auf dem Sande. 


Jetzt fürcht' ich wenig feinen Schlag; 
Der rechte Arm ift ihm zu ſchwach.“ 


Der Jüngling Parcival erſchien 
Ein Engel auf Erden in feinem Blühn, 
Dem nur der Fittig fehlt. — Artus 
Empfing mit Tiebreichgnäb’gem Gruß 
Den edlen liebenswilrdigen Mann, 
Der Jeden, der ihn fah, gewann, 
Daß beften Willen er ihm zeigte, 

Und fi vor feiner Anmuth neigte; 
Und alle Herzen ftimmten ein. 

Zu feinem Lob ſprach Niemand nein. 
Zum Fremden drauf hub Artus an: 
„Ihr babt mir Lieb und Leid getban; 
Doch habet Ihr der Ehren mehr 
Gebracht mir und gelendet ber, 

Als je von Männern ich empfing. 
Mein Gegenbienft ift noch gering, 
Und wär's auch nur allein dafür, 
Daß der Herzogin Jeſchuten Ihr 
Zuräderwarbt des Gatten Huld. 
Auch hätt’ ich fiher Keyes Schuld 
Mit ftrengem Strafgericht gerochen, 
Hätt ich Euch früher nur gefprochen. “ 
Artus eröffnet drauf ihm mehr, 
Weshalb er mit dem Hof hieber 

Und dur fo manches Land geritten, 
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Und Alle drängten ihn mit Bitten: 
Geloben follt’ er gleich zur Stunde 
Fortan der hehren Tafelrunde 

Sich als Ritter anzuſchließen. 

Die Bitte mocht’ ihn nicht verdrießen, 


3009 Und hatt’ er Grund, fih dei zu freun; 


or 
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Drum ging er willig darauf ein. 


Nun merket auf, urtheilt und fpredt, 
Ob man ber Tafelrunde Recht, 
Die Artus jett befahl, ließ walten. 
Denn Artus pflegt’ es fo zu halten, 
Daß nie ein Ritter mit ihm aß, 
Wenn Tags ein Abentheur vergaß 
An feinem Hofe zu erjcheinen. 
Heut fam ihm eins, dies will ich meinen ! 
Und Ehre mad’ es ihm fürwahr. 
Die Tafel blieb zu Nantes zwar, 
Doch troß Gebüſch und Gras und Zelt 
Hielt man fie ab auf blumigem Feld 
Wie es der König anbefahl, 
Den Rothen Ritter Parcival 
Zu ehren mit verbientem Preiſe. 
Nach der Tafelrunder Weiſe 
Ward ein Teppich, rund gefchnitten, 
Bon Pfellel in Alraton gemadt 
Und aus Heibenland fern bergebradht, 
Gebreitet in bes Ringes Mitten; 
Ein Ehrenfit war nicht beichafft, 
Da jeder Plaß gleich ehrenhaft. 
Auch mollte Artus werthe Frauen 
Im Kreis der edlen Ritter ſchauen, 
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Und Jungfrau, Weib, Mann, wer in Gnaben, 


Ward mit zur Tafel eingeladen. 


Nun mit der Kön’gin Ginevra kamen 
Daher viel ſchöne flrftlihe Damen, 
Und war der Ring zur Gnüge weit, 
Daß ohne Drängen und ohne Streit 
Bequem fih Lieb zu Lieb gefelfte. 
Artus nahm des Waleifen Hand, 
Und Kunnewaren von Laland, 

Der Freud’ ihr Antlit jetzt erbellte, 
Zur andern Seite ſprach er, froh 
Den Gaft betrachtend, zu ihm fo: 
„Erlaubt fei euerm jungen Blute 
Mein würdig Ehgemahl zu küſſen. 


Leicht wollt Ihr davon hier nichts wiſſen — 


Nach Belripar ift Eu zu Mutbe, 

Wo aller Küffe Höchftes Ziel. 

Doc eins wohl bät’ ih gern mir aus: 
Betret’ ich jemals euer Haus, 

Lohnt diefen Kuß mir.” — „Sa, foviel 
Ihr wollt“, rief Barcival, „nicht dort, 
Nein, auch an jedem andern Ort." — 
Ein wenig trat zum Kuß entgegen 

Die Kön’gin ihm, und mit Bewegen 
Sprad fie: „So fei denn bier vergeffen, 
- Was Yhr mir Leides zugemeflen, 
Als König Ither Euch erlag.‘ 

Und eine ftille Thräne brach 

Aus ihren Augen bei der Sühne. 

War Tieb doch allen Frau'n der Kühne! 
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Am Uferrand bes Plimizol 
5 Rahm Plat nun der König von Brandigan ) ‚ 
Daneben Geoffroy Fils Idol; 
Dann zwifhen Klamide und Gawan 
Saß Parcival. — Es macht fürwahr 
Die Aventüre mir offenbar, 
10 Daß Niemand ſaß in dieſen Kreiſen, 
Der je an Mutterbrüſten ſog, 
Deß Würdigkeit ſo wenig trog. 
Vgreinigt zierten den Waleifen 
Kraft, Jugend, Schönheit; manche Frau, 
15 Wenn fie fo recht ihn nahm in Schau, 
Erfannt: ihr Spiegel leucht' ihr trüber, 
Als wie fein Mund ihr gegenüber, 
Der Glanz der Haut an Kinn und Wange 
Erfaßt ihr Herz wie eine Zange, 
2 Muß ihre ftäte Treue fchärfen, 
Und Wankelmuth bei Seite werfen. — 
Sch meine Frauen, melde ſchwanken 
Und leicht in ihrer Liebe wanken, 
Die flug fein Anmuthglanz in Banden, 
3 Daß ihnen Wanfgelüft’ entſchwanden. 
Mit Treu nahm auf ihr Blick ihn froh, 
Und durch ihr Auge fhlüpft’ er fo 
Ans Herz hinein. — 


So überall 
Geliebt, geehrt ſaß Parcival. 
Da fchleudert feufzervolles Wehe 
312 Herab ihn von des Glückes Höhe. 


*) Klamide. 
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42. 


Da kommt die Unbeilfünderin, 
Eine Iungfrau; — wird ihr treuer Sinn 
Gelobt zwar, hier doch offenbart 
Sie fi ‚mit zuchtlos harter Art. 
Auf einem Maufthier Überreih _ 
Geſchmückt an Zaum und Sattelzeug, 
Bon falber Farb’ und ftraffem Gang, 
Die Nafe aufgejchlitt, gebrannt, 
Hoch wie ein Streitrog — es entfprang, 
Man fah’s ihm an, aus Ungarland —, 
So naht unweiblich anzufehauen 
Sie Artus Lager, und ein Grauen 
Kam itber Alle, die fie fahen. 
Web, was bedeutet hier ihr Naben? — 
Jedoch geſchah's. — Es mußte jein! 


An allen Sprachen wohl bewährt, 
Franzöfifh, Heibnifch *) und Latein, 
War diefe Jungfrau tief gelehrt 
Auch in Dialektik, Geometrie, 

Und minder nicht Aftronomie. 

Kundrie bieß fie, zubenannt 

Sorciere; wahrlich, ungewandt 

War nicht ihr Mund, der herb und ſcharf 
Viel hohe Freud' hier niederwarf. 

Es war die Magd, ſo kenntnißreich, 

Von Anſehn doch nicht denen gleich, 


*) Arabiſch. 
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Die fonft man wohl besu monde nennt. 
Bon lafurblauem Tuch von Gent 
Unwallt ein Mantel fie, nad Sitten 
Der Franzofen zugeichuitten ; 

Ihr Kleid iſt Pfellel ſchön und gut. 

Ein Lond ner Pfauenfederhut 

Ganz nen, gefüttert mit Plialt, 
Und deſſen Schnur aud noch nicht alt, 
Hing Über ihren Rüden bin. 

Der froben Luft Zerftörerin, 

Macht’ ihre Botſchaft fie zur Brüde, 
Auf der der Jammer fchritt zum Glüde. 
Ueber den Hut bin ſchwang vom Kopf 
Sich bis aufs Maulthier lang ihr Zopf, 
Schwarz, fe, der Kamım war dran geipart; 
Er war wie Schweineborfien zart. 

Die Nafe ſchien erborgt vom Hunde, 
Und ragten weit aus ihrem Munde 
Zwei Eherzähne jpannenlang. 

Jedwede Augenbraue ſchwang 

Zopfartig bis zum Haarband ſich. 

Die Wahrheit zwingt zur Rohheit mich, 
Das einem Weibe nachzuſagen; 

Kein andres ſoll mich drum verklagen. — 
Sie hatte Ohren wie ein Bär, 

Nicht lockend zärtlihem Begehr. 

Rauch war ihr Antlitz; in der Hank 
Sah man mit feinen Schnüren 

Sie eine Geißel führen; 

Der Stiel ward als Rubin erkannt. 
Die Hand von biefem Fiebetraut 

Dar ähnlich eines Affen Haut; 
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Die Nägel dran zu glänzend nicht: 
Denn wie die Aventüre fpricht, 
Wie Löwenkrallen ftanden fi. — 
Um ihre Minne ftritt man nie! 


So an ber Tafel ritt entlang 
Die Trauerfluth, der Freudenzwang, 
Und bielt, als fie den Wirth erfannt, 
Wo Kunneware von. Taland 
Mit Artus an der Tafel ſaß, 
Indeß die Kön’gin von Jamfuſe 
An Frau Gineoras Seite af. 
Nicht wohl wird mir bei ihrem Gruße, 
Den auf Franzöſiſch fie begann, 
Ich aber veutfh Euch jagen kann: 
„Fils du roi Utherpandragon, . 
Dich ſelbſt und manden Brittenfohn 


Haft Du gebracht in Schimpf und Schande; 


Denn ben Beften aller Laude 

Wär’ Ehr’ und Würde bier geftiftet, - 
Ward fchnöde nicht ihr Ruhm vergiftet. 
Vernichtet ift Die Tafelrumde, 

Hegt fie VBerworfenheit im Bunde. 
Sa, König Artus, wie das Lob 

Hoch über Alle Dich erhob, 

Iſt nun erlahınt der Ehre Flug, 

Der Di zur folgen Höhe trug; 
Dein Ruhm, zur Tiefe ſtürzt er jet, 
Da Lafter fih ihm angejekt. 

Die Tafelrunde ift entehrt, “ 
Seit Barcival ihr angehört. 

Er trägt die Ritterzeichen zwar 
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Die fonft man wohl beau monde nennt. 
Bon lafurblauem Tuch von Gent 
Umwallt ein Mantel fie, nad Sitten 
Der Franzofen zugefchnitten; 

Ihr Kleid ift Pfellel ſchön und gut. 

Ein Lond ner Pfauenfederbut 

Ganz neu, gefüttert mit Plialt, 
Und deffen Schnur auch noch nicht alt, 
Hing Über ihren Rüden hin. 

Der froben Luft Zerftörerin, 

Macht’ ihre Botichaft fie zur Brüde, 
Auf der der Iammer fehritt zum Glücke. 
Ueber den Hut bin ſchwang vom Kopf 
Sich bis aufs Maulthier lang ihr Zopf, 
Schwarz, feft, der Kamm war dran geipart; 
Er war wie Schweineborften zart. 

Die Nafe fchien erborgt vom Hunde, 
Und ragten weit aus ihrem Munde 
Zwei Eberzähne fpannenlang. 

Jedwede Augenbraue ſchwang 

Zopfartig bis zum Haarband ſich. 

Die Wahrheit zwingt zur Rohheit mich, 
Das einem Weibe nachzuſagen; 

Kein andres ſoll mich drum verkllagen. — 
Sie hatte Ohren wie ein Bär, 

Nicht lockend zärtlichem Begehr. 

Rauch war ihr Antlitz; in der Hand 
Sah man mit ſeidnen Schnüren 

Sie eine Geißel führen; 

Der Stiel ward als Rubin erkannt. 
Die Hand von dieſem Liebetraut 

War ähnlich eines Affen Haut; 
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Die Nägel dran zu glänzend nidt: 
Denn wie die Aventüre ſpricht, 
Wie Löwenfrallen ftanden fie. — 
Um ihre Minne ftritt man nie! 


So an der Tafel ritt entlang 
Die Trauerflutb,, der Freudenzwang, 
Und bielt, als fie den Wirth erlannt, 
Wo Kunneware von. Laland 
Mit Artus an der Tafel ſaß, 
Indeß die Kön’gin von Jamfufe 
An Frau Ginevras Seite af. 
Nicht wohl wird mir bei ihrem Gruße, 
Den auf Franzöfiich fie begann, . 
Ich aber deutih Euch jagen kann: 
„Fils du roi Utherpandragon, , 
Dich ſelbſt und manden Brittenfohn . 
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Haſt Du gebracht in Schimpf und Schande; 


Denn den Beſten aller Lande 

Wär' Ehr' und Würde hier geſtiftet, 
Ward ſchnöde nicht ihr Ruhm vergiftet. 
Vernichtet iſt die Tafelrunde, 

Hegt ſie Verworfenheit im Bunde. 
Ja, König Artus, wie das Lob 

Hoch über Alle Dich erhob, 

Iſt nun erlahmt der Ehre Flug, 

Der Dich zur ſtolzen Höhe trug; 
Dein Ruhm, zur Tiefe ſtürzt er jetzt, 
Da Laſter ſich ihm angeſetzt. 

Die Tafelrunde iſt entehrt, “ 
Seit Parcival ihr angehört. 

Er trägt die Ritterzeichen zwar 
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10 Und Rothen Ritter nennt Ihr gar 
Nach jenem ihn, der vor dem Thor 
Bon Nantes Tod durch ihn erfor; 
Doch ungleich find die Zwei geweſen. 
Nie hat von Kittern man gelefen, 

5 Die fo, wie jener, war zu preifen.‘ 


Dranf kehrte fie fih zum Waleifen, 
Und ſprach zu ibm: „Ihr ſollt mir büßen, 
Daß Artus und der Nitterfchaft 
Hier ih verfagen muß mein Grüßen. 
2 Geſchmäht fei eures Armes Kraft, 
Der Glanz, der Euch entftrahlt hienieden! 
Geböt' ich iiber Sühn’ und Frieden, 
Euch blieben fie Doch allzu theuer. 
Ich dünke wohl Euch ungeheuer, 
235 Doc bin gebeurer ich als Ihr. 
Herr Barcival, ftebt Rede mir, 
Und faget an, wie das geichehn: 
Als jenen Fiſcher Ihr gefehn 
So freudelos und ungetröftet, 
Daß Ihr vom Schmerz ihn nicht erlöfter? 
316 Er trug Euch, treuvergeßner Gaft, 
“ Bor feines Jammers ganze Laft; 
Erbarmen ſollt' Euch feine Bein. 
D, baß der Mund Euch dorre ein, 
5 Die Zunge drinnen, fo verborben, 
Wie euer Herz geflihlserftorben. 
Hinab ftößt von des Himmels Schmelle 
Die Gotteshband Euch zu ber Hölle. 
Beratung wird, folang’ auf Erben 
10° Ihr wandelt, Euch von Guten werben. 
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Ihr Bann des Heils, Ihr Fluch des Glüds, 

Das von Euch ftießt Ihr hbinterrüde: 

An Lobe fieh und lahm an Ehren 

Wird Heilung Euch fein Arzt gewähren. 

Bei euerm Haupt ſchwör' ich den Eid, 15 

Iſt wer zu nehmen ihn bereit: 

Daß nie fo ſchändlichen Verrath 

Ein Mann von folder Schönheit that. 

Fußangel Ihr, Ihr Natternzahn, 

Gab Euch der Wirth nicht jenes Schwert % 

Hin, deß Ihr freilich nimmer werth? 

Ihr ſchwiegt, und alfo war gethan 

Die Sünde, die jetzt auf Eud fiel. 

Ihr feid des Höllenhirten Spiel! 

Ehrlofer Mann, Herr Parcival, 25 

Trug man nicht vor Euch auch den Gral, 

Die filbernen Meſſer, ben blutenden Speer? 

Ihr Freudenſchenk und Trauerwehr, 

Wenn Ihr zu Mont Salvage gefragt: 

Mehr hätt! die Frag’ Euch eingebracht 

Als Tabronit, die Heidenftadt, 

Dem Erdenwunſch zu bieten bat, 317 

Dort hat des Landes Königin 

Sich Feirefiß, der Anjouin, 

Mit hartem Nitterlampf erworben, 

In dem die Mannheit nicht erftorben, 5 

Die in Vater von Euch Beiden war. 

Eu'r Bruder zeiget wunderbar, 

Der Sohn der Mohrenkönigin 

Bon Zaſſamank, auf Beide Hin, 

Da er zugleich zwiefach gefärbt 40 
Bareival. 1. 21 
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Ihr Schwarz fo wie fein Weiß geerbt. *) 
O, denk' ich jeßt an Gahmureten, 
Der nie ber Faljchheit Pfad betreten! 
Euern Bater man von Anjou bieß, 
15 Der doch ein ander Erb’ Euch lieh, 
Als Ihr Euch habt erworben; 
Dem Ruhme fein Ihr abgeftorben, 
Hätt' eure Mutter je geflindigt, 
So würd' es froh von mir verkündigt, 
Daß Ihr fein Sohn nicht Fönntet jein. 
Doch nein; fie litt um Treue Bein. 
Das Befte glaubet ftets von ihr 
Und daß bie fefte Männertreu 
War eures Baters Ehrenzier, 
3 Und Rubm auf Ruhm er immer neu 
Erjagt, daß es bie Welt erfilllte. 
Ya, feine edle Bruft umhüllte 
Ein großes Herz und Kleine Galle. 
Sein Muth war Reuſe, Net und Falle, 
Wo's galt, den Preis fih einzufangen. 
318 Eur Preis doch ift — dahin iſt's fommen — 
j In Falfchheit unter ganz gegangen. 
O web, daß jemals ich vernonmen, 
Daß er, den Herzeleid’ geboren, 
5 So ihmählih Ehr' und Ruhm verloren!‘ 


Kundrie felbft Das Leib nicht zwingend 
Zerfloß in Thränen händeringend, 
Und überquoll in tiefem Schmerz 
Mit folder Klag' ihr treues Herz. \ 


) Bergl. B. 57, %. 
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ALS fie die Faſſung mwiederfand, 10 

Sprach fie zum König rückgewandt: 

„Sf keiner bier der eblen Herrn, 

Dep Heldenmuth nicht möchte gern 

Sich hohe Minn’ und Preis gewinnen? 

Denn ih weiß vier Königinnen 

Und Jungfraun an ber Zahl vierhundert, 

Deren Schönheit freudig man bewundert. 

Zu Chäteau-Merveille ift’s, wo fie find. 

Am Abentheur find gar ein Wind 

Gegen das bort, wer’s zu zahlen weiß: % 
Hoher Minn’ erhabner Preis! — 

Vollbracht ift meiner Reife Pein; 

Ich muß heut Nacht noch broben *) fein. “ 


5 


Ohn' Abſchied wandte fih hindann 
Die trauernde Jungfrau von dem Plan. 
Oft ſah ſie noch zurück mit Thränen, 
Und rief zuletzt mit Schmerzensſtöhnen: 
„Weh Mont Salvage, Du Jammers Ziel, 
Weh, daß Dich Niemand tröften will!“ 


) Zu Montſalvage. 
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43. 


819 So warf Kundrie la sorciere, 
Die ſchauerliche und doch hehre, 
Hin Parcivaln in tiefften Schmerz. 
Was half fein heldenmüthig Herz, 
5 Was Mannbeit ihm und wahre Zucht, 
Und mehr als bas, die edle Scham, 
Die ein fein ganzes Wefen nahm? 
Stets hielt die Bosheit er in Flucht; 
Denn Scham verleihet Preis zum Lohne, 
2 Scham bleibet Doch der Seele Krone 
Und aller Sitte fihrer Hort. 
Zuerft rann Kunnewarens Zähre, 
Daß fo Kundrie la sorciere, 
Der Misgeichaffnen fluchend Wort 
55 Den tapfern Helden bat gefcholten; 
Und viele edle Frauen zollten 
Ihr Mitleid ihm in Jammers Drang, 
Der fih durchs Aug’ der Bruft entrang. 


Kunbrie, die folch Leid verhängt, 
> Sie ritt hinweg. — Bon andrer Seite 
Kommt ftolz ein Ritter hergefprengt, 
Er felöft, fein Roß und fein Gereite 
Mit Pracht geſchmückt, umftrahlt ihn ganz 
Bon Kopf zu Fuß der Rüftung Glanz. 
3 Er nabt dem Ring, wo tief in Trauer 
Er Männer, Frau'n und Yungfrau’n ſah. 
820 Sein Muth ftand hoch, doch Jammers Schauer 
Erfüllt' au ihn. — Wie das geſchah? 
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Sein Heldenfinn höht ihm den Muth, 

Herzleid taucht ihn in Jammers Fluth. 

Kaum ift genahet er der Menge, 5 
So ſpringen Knappen mit Gebränge 

Hinzu, ihn würdig zu empfangen. 

Doch war nit Kunde zu erlangen, 

Wer er. wohl fei; da unbelannt 

Sein Schild, und aud das Haupt bebedt 10 
Bom Helme blieb; die Scheide dedt 
Friedlih das Schwert in feiner Hand. 
Helihimmernd prangt in Koſtbarkeit 

Bon lichtem Pfell fein Wappenkleid. 

Der Freudenflücht'ge fragte an: 15 
„Wo ift bier Artus und Gawan? 

Als ihm die Junker fie gezeigt, 

Spricht er, indem er fich verneigt: 

„Gott ſchenke und erhalte Glück 

Dem König und den Frau’n und Herrn, % 
Die bier verfammelt ſieht mein Blid. 

Gruß biet' und Dienft ich ihnen gern 

Bis nur auf Einen, dem den Gruß 

Und Dienft ich ftets verfagen muß. 

Ich will, daß er mich haft, und was B 
Sein Haß nur leiſten kann — mein Haß 
Schlagfertig harret des Verhaßten. 

Er ſchnitt ins Herz mir ohn' Erbarmen, 321 
Daß Schmerz und Jammer mich erfaßten. 

Er iſt es, hier der Herr Gawan, 

Der oft den Ehrenpreis gewann, 
Und hohen Ruhm ſich hat errungen. 5 
Jetzt bat Die Schand’ ihn ganz bezwungen, 

Da er bei traulidem Beſuch 
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Heimtückiſch meinen Herrn erichlug. 
Ein Kuß, recht wie auf Judas Natb, 

10 War Lofung ihm zur Greuelthat. 
O, es erfüllt viel taufend Herzen 
Der graufe Meuchelmord mit Schmerzen, 
Der meinem Herrn warb angethan, 
Und will e8 leugnen Herr Gamwan, 

5 Halt’ er zum Zweikampf fich bereit. 

Nach vierzig Tagen ab von heut 

Bor den König von Askalon 
In deffen Hauptſtadt Schampfenzon 
Lad’ ich ihn vor nah Kampfesrechten, 

© Den Kampf mit mir dort auszufechten. 
Mag ſchon fein Muth nit dran verzagen; 
Will Schildesamt er nicht entjagen, 
So mahne ich ihn ferner doch, 
Bei des Helmes Ehre noch 

3 Und ritterlichem Orbensleben; 
Dem find zwei Reich’ in Zins gegeben. 
Rechte Scham und edle Treu, 
Die krönen alten Ruhm ftets nen. 

322 Nicht fei fo ſchamlos Herr Gawan, 
Noch theilzunehmen an dem Bunde 
Der bier vereinten Tafelrunde. 
Gehört ein folch treulofer Mann 

5 Zu ihr, fo ift ihr Recht gebrochen. — 
Doch ſcheltenshalb nicht kam ich her; 
Slaubt, was ich hier vor Euch gefprocen. 
Nicht Scheltwort — Kampf ift mein Begehr. 
Tod gilt es, ober Leben mit Ehre, 

10° Wohin Das Glück den Sieg nun kehre.“ 
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Der König ſchwieg mit büfterm Blick; 
Dann gab die Antwort er zurück: 
„Mein Schwefterfohn ift, Herr, Gawan. 
Wär’ tobt er, von mir felbft getban 
Wär’ gleich der Kampf, eh fein Gebein 45 
Als treulos ſollt' befchimpfet fein. 
Euch macht, will es das Glück, die Hand 
Gawans im Kampfe noch bekannt: 


‚Daß ihn die Treue nie verließ, 


Und Falſchheit ftets er von fich wies. % 
Do übt’ ein Andrer jenen Mord, 

Sp war es wahrlih nicht am Ort, 

So fred ihn ſchuldlos anzuflagen. 

Denn dürft Ihr Huld ihm nicht verfagen, 
Beweift er, daß er fehuldlos ift; 25 
So hat in dieſer kurzen Friſt 

Eu'r Wort die Ehr' Euch ſo geſchändet, 

Daß jeder Wackre ſich von Euch wendet.“ 


Beaucorps, der junge ſtolze Mann 323 


— Er war ber Bruber von Gawan —, 


Sprang auf und rief von Zorn entbrannt: 
„Ich ftelle, Herr, mich Euch zum Pfand, 

Wohin der Kampf auch fer beftimmt. 

Die Beihimpfung hat mich tief ergrimmt; 
Nehmt Ihr fie nicht zurück, wohlan, 

Ich bin fein Bürge; — faht mid an! 

Ich will für ihn den Kampf beftehn. 

Nicht ſoll mit Reden es gejchehn, 10 
Daß hoher Preis bier werd’ entehrt, 

Der lediglih Gawan gehört. 

Gewendet drauf zum Bruder bin 


— 
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Fußfällig flebt er alſo ihn: 

„Gedenk', o Bruder, von jeher 

Halfft Du mir auf zu Würd’ und Ehr'. 
Sei drum flr deinen Streit ich jekt 

Als Kampfesgeißeſl eingefekt. 

Und ſollt' ich fiegreich darin fein, 

So bleibt die Ehre dennoch dein.’ 

Er ließ nicht nach, bei Rittersehren 

Und Bruderlieb’ ihn zu beſchwören; 
Do ſprach Gawan: „Wollt' ich gewähren 
Dein dringend brüderlich Begehren, 
Nicht wohlgethban wär's. Iſt ber Grund- 
Des Kampfes doch mir felbft nicht fund! 
Auch lüſtet mich es nad) dem Streit 

Gar nicht fo fehr. Es thut mir leid, 
Ihn Dir zu weigern; folg’ ih Dir, 
Gereicht’8 zum ernften Vorwurf mir.“ 


Beaucorps fuhr fort mit Flehn. Dagegen 
Erhob fi nun ber fremde Degen, 
Und fprad: „Es bietet mir ein Mann, 
Mir unbelannt, zum Streit fi an; 
Doch galt ihm meine Rede nicht. 
Kühn, ftark und ſchön von Angeficht, 
Getreuen Sinns und reih: wenn das 
Er alles ift im vollen Maß, 
So borg’ er drauf foviel er will, 
Mein Haß läßt ganz ihn aus dem Spiel. 
Mein Herr und mein Berwandter ift, 
Um den ih anhub diefen Zwift. 
Unfre Bäter waren Brüder; 
Gleich ftanden fie in Macht und Ehre. 
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Kein König ift, bem ich nicht wieder 
Dazu ebenbärtig wäre, 

Genügend meiner Radhepflicht 

Zu fordern ihn zum Kampfgeridt. 

. 3b bin ein Fürft von Astalon, 

Der Landgraf von Schampfenzon; 
Mein Nam’ ift Kingrimur. — Erglängt 
Gawan fo ſchön mit Ruhm befrängt, 
Mag deſſen er fich nicht entichlagen, 
Und felbft mit mir zu kämpfen wagen. 
In Frieden zieh’ er durch mein Land; 
Ihm feindlich ift nur meine Hand; 
Doch außerhalb bes Kampfes Kreis 
Schwört Frieden treu ibm mein Geheiß. 
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Sott ſchirm' Euch A’ hier — bis auf Einen: 


Der weiß, weshalb ich ihn mag meinen.‘ 


So ſchied der wohlbelobte Mann 
Hin von des Plimizoles Plan, 
Kaum bat fi Kingrimur genannt, 
O Gott, da war er gleich befannt; 
Denn fundig war ja weit und breit 
Des Fürften Rob und Herrlichkeit. 
Man flüfterte: wohl Urjach habe 
Saman, im Kampf fih vorzufehn, 
Woll' er die Heldenfraft beftehn 
Des Fürſten, der davon jet trabe. 
Auch warb die Klage wohl gehört: 
Daß man ihn nit genug geehrt. 
Doch find ja, wie Ihr habt vernommen, 
So wicht'ge Zeitungen gekommen, 
Daß wohl den Wirth e8 mag entſchuld'gen, 
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Bergaß er, gnug dem Gaſt zu huld'gen. 
Auch von Kundrien vernahm man recht 
Erft Parcivals Namen und Gefchledht: 
Daß eine Königin ihn gebar, 

Und der Anjvu ihr Gatte war. 

Und Mander rief: „Ja wohl; ich weiß 
Wie herrlich der vor Kanvoleis 

In ihrem Dienfte bat geftritten, 

Und manches Rennen bat geritten, 

Bis daß die freudenreihe Magd 

Sein Heldenmuth ihm kühn erjagt.‘ 
Man fprah auch: wie einft von Amflifen 
Sein ebler Bater Gahmuret 

In Courtoiſie ward unterwiefen: *) 
„Drum wie der Sohn nun vor uns fteht, 
Sp groß an Ruhm, fo rein von Sitten, 
Das muß erfreuen jeden Britten. 

Ya, Gahmuret und feinem Sproffen 
Sind Ehr’ und Würde ſtets Genoffen.‘ 


44. 


Zu Artus Heer kam an dem Tage 
Genug der Freude wie der Klage; 
Und ſolches wechſelvolles Leben 
War ſtets den Helden dort gegeben. 





) B. 94, 2 fg. 
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Aufhob man jett die Tafelrunde, 
Und Tranern war in Aller Munde. 
Die Edlen traten zu Gawan 

Und dem Waleifen jett heran, 

Und fuchten wie fle Tonnten Beide 
Zu tröften mild in ihrem Leide. 
Doch Klamide, der werthe Helb, , 
Hielt fih von Allen bier im Feld 
Fir den, der fehier zumeift verloren, 
Und allzu jcharfes Leid erkoren. 
„Ja, wärt“, ſprach er zu Parcival, 
„Ihr König jetst auch bei dem Gral, 
Doch müßt' ich ſprechen ohne Spott: 
Das heidniſche Tribalibot, 

Das Goldgebirge Kaukaſus, 

Was je von Reichthums Ueberfluß 
Man las, ja felbft die Herrlichkeit 


Des Grals wiegt auf mir nicht das Leid, 


Das ich vor Belripar gewann, 

Weh mir unjel'gem armem Mann! 
Alle Freud’ entzog mir eure Hand, 
Da Kunneware von Laland 
Verſchmäht, die edle Fürftin, ad — 
Jedwedes Anbern Dienft als enern, 
Wie reich mit Lohne auszufteuern 
Sie ihre Diener auch vermag. 

Doch drüdt fies, glaub’ ich ficherfich, 
Daß nun fo lange Zeit fhon ich 
Hier ihr Gefangner bin gemwefen. 
Soll von bem Unglück ich genefen, 
So helft mir, ihr zur eignen Ehre, 
Daß ihre Minne mir verfüßt, 
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Kur der Baruch und Tribalibot. 

Man betet ihn an wie einen Gott. 

Ganz eignen Schein bat feine Haut: 

Schwarz ift und weiß er, ganz verfchieden 15 
Bon allem Menſchenkind hienieden. 

Als ich hieher fein Land berührt, 

Da hätt’ er gern mich abgeführt 

Bon meinem Weg; doch nichts vermocht' er. 
Seiner Mutter Muhmentochter 20 
Bin ich; er iſt ein König hehr. 

Ich ſag' Euch von ihm Wunders mehr: 

Im Speerkampf hält ihm Niemand Stand; 
Pracht gehn und Ruhm ihm Hand in Hand. 
Freigebiger war nie ein Mann; P) 
Die Faljchheit hält er ftreng in Bann, 

Und oftmals litt wohl Leid gewi 

Durch Frau’n von Anjou Feirefif. 

Noch war bisher ganz fremd ich hier; 329 
Da trieb mich her die Neubegier, 

Ganz Auserlef’nes zu erfahren: 

Nun muß das Höchfte ich gewahren 

In Euch, der all die Chriftenheit 5 
Mit ſich erhebt zur Herrlichkeit. 

So macht — glaubt, daß Ihr Wahrheit hört — 
Euch anmuthsvoller Anftand werth, 

Erhebt Euch Schönheit, Rittertugend, 

Und Kraft vereint mit blühnder Jugend. ‘ 10 


Der reihen Heidin Huger Sinn 
Dankt ihrer Bildung den Gewinn, 
Daß fertig fie franzöſiſch ſprach. 
Antwort gab Parcival darnach: 
„Gott lohn' Euch, Frau, daß Ihr fo gütlich 15 
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Was theils durch Euch ich eingebüßt, 
Als ich erlag vor euerm Speere. 

Bart Ihr nit, fam zum Ziel ich dort; 
Nun beife bier mir euer Wort.“ — 
„Gern thu' ich das“, ſprach Parcival, 
„ft ihr Die Bitte nicht zur Qual. 
Gern tröft’ ih Euch, da fie ja mein, 
Um die Ihr wollt fo elend fein, 

Ich meine die fhönfte Blume der Flur, 
Konduiramur.‘ 


Bon Jamfuſe die junge Heidin, 
Artus, Ginevra die Königin, 
Und Kunneware von Laland, 
Sammt Frau Jeſchuten von Karnant, 
Die traten tröftend auch hinzu 
— Was wollt Ihr mehr, daß man no thu? — 
Und verlobten Kunnewaren mit Klamibe, 
Nach deren Minn’ ibm gar fo weh. 
Er gab fich felber ihr zum Lohne, 
Und ihrem Haupte eine Krone. 
Die Heidin von Jamfuſe ſprach 
Zu Parcival gemandt darnach: 
„Kundrie nannt’ uns einen Herrn, 
Den gönn’ ih Euch zum Bruder gern. 
Sein Heldenarm ift weit befannt; 
Gewaltig über Meer und Land 
Trägt er die Herrfchaft zweier Kronen 
In Affagug und Zaffamanf, 
Zwei mädt’gen Reichen weit und lang. 
Man fieht ihn jo in Reichtum thronen, 
Daß ihm vergleichbar, fagt man laut, 
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Nur der Baruch und Tribalibot. 

Man betet ihn an wie einen Gott. 

Ganz eignen Schein hat feine Haut: 

Schwarz ift und weiß er, ganz verfchieden 15 
Bon allem Menſchenkind hienieden. 

Als ich hieher fein Rand berührt, 

Da hätt’ er gern mich abgeführt 

Bon meinen Weg; doch nichts vermocht' er. 
Seiner Mutter Muhmentochter 20 
Bin ih; er ift ein König hehr. 

Ih ſag' Euch von ihm Wunders mehr: 

Im Speerkampf hält ihm Niemand Stand; 
Pracht gehn und Ruhm ihm Hand in Hand. 
Freigebiger war nie ein Mann; 2 
Die Falſchheit hält er ſtreng in Bann, 

Und oftmals litt wohl Leid gewiß 

Durch Frau'n von Anjou Feireſtß. 

Noch war bisher ganz fremd ich hier; 320 
Da trieb mich her die Neubegier, 

Ganz Auserleſ'nes zu erfahren: 

Nun muß das Höchſte ich gewahren 

In Euch, der all die Ehriftenheit 5 
Mit fi) erhebt zur Herrlichkeit. 

Sp macht — glaubt, daß Ihr Wahrheit hört — 
Euch anmuthsvoller Anftand werth, 

Erhebt Euch Schönheit, Rittertugend, 

Und Kraft vereint mit blühnder Jugend. 10 


Der reichen Heidin Huger Sinn 
Dankt ihrer Bildung den Gewinn, 
Daß fertig fie franzöſiſch ſprach. 
Antwort gab Parcival darnad: 
„Gott lohn' Eu, Frau, daß Ihr fo gütlih 15 
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Mich ſucht zu tröften — Doch vergebens; 
Denn e8 verfolgt mich unermüdlich 
Auf allen Gängen meines Lebens 
Das Leid, das bier mir warb verfündigt, 
2 Wobei fo Dancer fih verfündigt,. 
Der nicht den Grund kennt meiner Klagen, 
Und deſſen Hohn ich doch muß tragen. 
Nicht Freud’ und Heil ſoll mir gefchehn, 
Sei über furz es ober lang, 
3 Bevor ih nicht den Gral gefehn; 
Dabin jagt mich ber Seele Drang, 
Und davon laß ich nimmer ab, 
Im Leben nimmer bis zum Grab. 
330 Muß ich den Spott ber Welt nun hören, 
Weil ich gefolgt der Sitte Lehren, 
War wohl der Rath nicht richtig ganz. 
Mir rietb der werthe Gurnemanz, 
5 Daß vorjchnell Fragen ich vermiebe, 
Und mid von jeder Unart fehiebe. 
Biel edle Ritter feh ich hier: 
Bei eurer Zucht nun ratbet mir, 
Wie eure Huld ich kann erlangen. 
10 Mit ftrengen Worten ift ergangen 
Hier über mid) ein ſchwer Gericht. 
Und weffen Huld ich Drum verloren — 
Verdenken fann ich es ihm nicht. 
Wenn je doch Preis ich rüderkoren, 
is Sollt dann Ihr auch mich wieder achten. 
Bon Euch zu ſcheiden muß ich traten; 
Ihr nahmt mich auf in euern Kreis, 
Als hoch ich ftand in Nitterspreis, 
Ic geh’ bis ich geſühnt, weshalb 
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Meiner Freude Grün ift welt und falb; 20 
Tief iſt mein Herz von Gram erfüllt, 

Dem Aug' die Schmerzensthrän' entquillt, 

Da ich auf Mont Salvage ließ, 

Was mich vom wahren Heil verſtieß 

Und — Gott! — wie mancher ſchönen Maggd! 2 
Was je von Wundern man geſagt, 

Doch ihrer mehr ſind dort beim Gral. — 

Dem Wirth verblieb die bittre Qual; 

Amfortas hülflos immerdar, 

Was half's Dir, daß ich bei Dir war?" 


Was fonnte andres jett gefchehn? 331 
Es mußte an ein Scheiden gehn. 
Deshalb erbat ſich der Waleife 
Vom Britten Artus und dem Kreife 
Der Ritter und Frau'n, daß ohne Haffen 5 
Sie ihn in Gnaden nun entlaffen. 
eh that's und Allen ging es nah, 

Daß man fo traurig ihn ſcheiden fab. 

Artus gelobt’ ihm in die Hand, 

Wenn je in foldhe Noth fein Land 40 
Wie jüngft durch Klamibe geriethe, 

Daß er der Unbill Abwehr biete; 

Bedauert' auch, daß feinem Haupt 

Zwei Kronen Lähelin geraubt. 

Manch Andrer auch bot Dienft ihm an 15 
Beim Antritt feiner Trauerbahn. 


Kunneware die ſchöne von Laland, 
Trat nun den muthigen Helden an, 
Und bot ihm freundlich ihre Hand. 
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Da küßt' ihn auch mein Herr Gaman 
Und ſprach, er felbft ein Held verwegen, 
Zu dem erprobten edlen Degen: 
„Wohl weiß ich, Freund, daß deiner Fahrt 
Des Streitens viel ift aufgefpart. 
Da ftehbe Gott mit Glück Dir bei, 
Und helfe mir auch, daß ich treu 
Dir Dienft noch leih', wie's mein Begehren, 
Das mag mir feine Kraft gewähren!‘ 
Doch Parcival rief: „Web, mas ift Gott? 
Wär’ der gewaltig, folden Spott 
Nicht hätt’ er Beiden uns verliehn. 
Nein, Gottes Allmacht ift dahın! 
Treu dient’ ih ihm mit Herz und Hand, 
Da feine Gnade ih empfand; 
Nun muß ich auf den Dienft ihm ſagen; 
Hat er Haß, den will ich tragen. 
D Freund, fommt Dir des Kämpfens Zeit, ._ 
Geleit’ ein Weib Dich bei dem Streit. 
Sie führ' und ftärfe deine Hand, 
In der Du Keufchheit haft erkannt 
Und wahre Weibesgüte; 
Ihre Minne Dich behüte! 
Sch weiß nicht unfer Wiederfehn: 
Mag, was ih wünſche, Dir geſchehn!“ 


Zu ftrengen Nachbarn gab ihr Scheiben 
Die Traurigkeit den edlen Beiden. 
Bon Kunnewaren in ihr Zelt 
Ward hingeführt der edle Held, 
Wo ſchon bereit fein Stahlgewand; 
Und felbft mit zarter ſchöner Hand 
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Wappnet fie mit Gahmuretes Sohn. 

Sie ſprach: „Das ziemt mit Recht mir jchon, 
Da ber König von Brandigan 

Durch Euch mich nur zur Braut gewann. 
Daß Kummer trübet eure Würde, 

Iſt mir auch jeufzernolle Bürbe; 

Und Sorg' an meiner Freude zebrt, 

Solang’ Euch Trauer noch beichwert.‘ 


Als auch fein Roß gerüftet ward, 333 
Mahnt's ihn aufs Neu zur Schmerzeusfahrt. 
Lichtweiß ein Eijenharnifch ſchmückt 
— Kein Scheinglanz warb daran erblidt — 
Mit wahrer Pracht den ſchönen Mann. 5 
Den Wappenrod, den er angetban, 

Ziert, wie's Korfett auch, Edelſtein. 

So fertig, nur ben Helm allein 

Unaufgebunden in der Band, 

Küßt Kunnewaren von Laland 10 
Sein Mund, und e8 erging ein Scheibe, 
Gleich traurig den geliebten Beiden. 


Hin reitet Gahmuretes Kind; 
Doch welche Abentheuer num “ 
Zunädft von ihm beftanden find, 45 
Nicht fragt danach. — Bon feinen Thun, 
Wohin er fehrt und mo er weilt, | 
Wird Euch vorerft nichts mitgetheilt. 
Wer ſcheut bes Ritterwerkes Mühn, 
Der denk' einſtweilen nicht an ihn, 20 
Falls das fein Hochſinn ihm laun rathen. 
An Did nur denkt, Konduiramur, 
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An deiner Schönheit Reiz er nur, 
Dir weiht er — welche Heldenthaten! 
Den Gral ſich wieder zu erſtreben. 
Dahin nur zielt das Ritterleben 

Von Herzeleidens Sohn. Er iſt 
Ganerb' auch dazu, wie Ihr mwißt. *) 


Ein andrer Theil der Tafelrunde 
Brach auf fofort nad jener Kunde, 
Um befagte vier Königinnen 
Und vierhundert Jungfrau'n zu gewinnen, 
Die zu Chateau Merveille gefangen waren. 
Mas diefe Helden dort erfahren, 
Ich gönn’ es neiblos ihnen immer; 
Mich lohnt ja doch Fein Frauenzimmer! — 
Zur Schaar, als zur Fahrt fie fich fertig hielt, 
Ward drauf vom Griehen Klias geſprochen: 
„Mir warb gar übel dort mitgefpielt, 
Indem mich der Türke **) vom Roß geftochen ; 
Noch ſchäm' ich mich deffen. Doch nannt’ er wier 
Yener Königinnen Namen mir; 
Zwei find noch in der Kindheit Scheine, 
Doch zwei ſchon alt. Es heißt die Eine 
Stonie, und Kundrie die Zweite. 
Der Dritten Name ift Arnive, 
Die Bierte heißt Sangive.“ — 
Da trieb e8 Jeden, baf er reite 
Um fie zu fehn. Wenn fie Schaden erjageı, 
Sp will ih das mit Maßen Hagen; 


) Dur Herzeleide mit den Gralfönigen verwandt, gehört er zu 
den erb⸗ und retractberechtigten Familiengliedern dieſes Hauſes. 
*) Florand. 
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Denn wer für rauen gebt in Streit, 

Das giebt fhon Freud’ ihm, wird auch Leib 
Dft Überwiegend ihm befchieben. 

So lohnt einmal die Minn’ bienieden ! 


Nun ſchickt auch ber ftreitbare Mann 335 
Sich, Herr Gawan, zur Reife an 
Zum Könige von Askalon, 
Weshalb fo. mandher Brittenfohn 
Die Frau'n und Jungfrau'n herzlich Hagten, 3 
Als fie das Lebewohl ihm jagten. 
Die Tafelrunde jchien verwaift, 
Wenn diefer Tapfre abgereift. 
Gawan nahm adtlam wohl Bedacht, 
Womit er fiher könne fiegen. 10 
Drei Schilde, alt, hart, ganz gediegen, 
Die Krämer auf Maulthieren hergebracht, 
Nicht wohlfeil, mochten ihre Farben 
Des neuen Glanzes jetzt auch darben, 
Die wählt' er aus, und ſieben Roſſe, 15 
Die beſten, geſellt er ſeinem Troſſe. 
Zu treuen Kampfgefährten nahm 
Zwölf ſcharfe Speere er von Argram, 
Die Schäfte von ſtarkem zähem Rohr, 
Gewachſen in dem heidniſchen Moor 20 
Oraſtegenteſin. — Artus blieb, 
Als der Unverzagte zum Abmarſch trieb, 
Auch nicht zurück, ihn reich mit theuern 
Geſteinen und Golde auszuſtenern, 
Nebſt manchem Sterling Silbers. — Biel 
Der Sorgen und Mühen war ſein Ziel. 


* 
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3836 . Die reihe Heibin au, Heeuba 
Bon Jamfufe, bie junge, ſchiffte da 
Sich wieder ein, und es zerftreuten 
Die Säfte nun nach allen Seiten 
5 Sih von dem Plan am Plimizol., 
Artus fuhr heim gen Karibol, 
Doch Klamide mit Kunnewaren 
— Nachdem der König abgefahren — 
Ingleihen Orilus von Lalanber 
1 Und Frau Jeſchute von Karnant 
Berblieben bort noch miteinander 
Drei Tage lang, um unter der Hand 
Hier Klamide's Brautlauf zu begehn, 
Deffen Hochzeit fpäter follte geſchehn 
5 Daheim mit Pracht, wie er e8 liebte. 
An vielen armen Nittern übte 
Er’ feine Milde, die in fein Reich 
Mit ner Menge fahrenden Bolfs zugleid) 
Er mitnahm, um daſelbſt mit Ehren 
x Ihnen Gefchenfe zu beicheren; 
Denn feine Habe theilt’ er .gern. 
Berächtliche Kargheit lag ihm fern. 
Auch fuhr Jeſchute von Karnant, 
Shren Gatten Orilus an der Hand, 
Ss Mit Klamide nah Brandigan; 
Zu Liebe diefem war's gethan, 
Und Kunnewaren zum Chrenlohne, 
‚ Da feine Schwefter empfing die Krone. 
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Wenn Frauen, finnig, von treuem Wefen, 337 
Bis hierher num die Geſchichte gelejen, 
Sp müſſen in Wahrheit fie geftehen — 
Def bin ich gewiß —, daß beffer mit Lob 
Ich weiß die Frauen zu erhöhen, 

Als Eine jüngft mein Sang erhob. — 
Die Königin Belalane war 

Wohl tadellos und Lafters bar, 

Als fie von jener Königsleiche 

Belagert ward in ihrem Reiche. 10 
Für Seufzen hatt’ im Herzen Raum 

Nur Herzeleide feit dem Traum. 

Wie innig war am ÖSterbetage 

Bon Sther Frau Ginevra's Klage! 

Aufrichtig trauerte ich mit, ‚45 
Als alfo ſchmählich durch das Land 

Die Königstochter von Karnant, 

Die züchtige Jeſchute, ritt; 

Nicht minder, al8 Frau Kunnemware 
Gefchlagen ward und gerauft im Haare. % 
Doch Beider Leib ift ausgeföhnt 

Und ihre Schmach mit Preis gekrönt. 


er 


Dies Heldenlied erzählt ein Mann, 
Der Großes richtig würd'gen fann, 
Und deſſen Rede wohl gewandt B 
Zu winden weiß der Reime Band. 
Wie gern thät ich's auch fürder kund, 
Möcht' es gebieten mir ein Mund, 
Den aber andre Füße tragen, 
Als die mein Roß mit Sporen ſchlagen. 


—— 
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8,22. Ihr fonntet Dieb und Ritter fein. Ritter und 
Dieb find unvereinbare Gegenfäße, da der Nitterflaud unverlepte 
Ehre erfoderte. Minne jedoch zu ſtehlen, heimlich zu pflegen, gehörte 
wefentlicdy zur Gourtoilie, und wie es für unverzeihliche Unſitte galt, 
den Ramen der Geliebten Öffentlih zu nennen und dadurch bioßzu- 
fiellen, fo galt es für beiondere adelige Tugend, heimlichen Minnedienft 
zu üben, der nicht immer in den Schraufen heutiger Zucht fi) mag 
gehalten haben. Sofern ed dem Ritter nur darauf ankam, die Dame, 
der er diente, durch feine Heldenthaten zu verherrlichen, mochte es ihm 
erlaubt fein, fie ald diejenige zu bezeichnen, zu deren Ehre er freite 
(d.h. offen dienen) ; fofern er aber Dadurch ihre Liebe und letzte Guade 
erwerben wollte, wäre es grobe Buchtlofigfeit gewejen, ihren Ruf durch 
ſolche Bezeichnung bloßzuftellen. — Daher find den Liebenden auch die 
Merker und Kläffer aufs Aeußerſte verhaßt, welche das zart ge- 
beime Berhältnig belauern, ihre heimlichen Beſuche überwachen, fie 
veröffentlichen, und Dadurd alle Bemühungen erſchweren und vereiteln. 

10, 7. Bier Reiſekiſten voll gemeffen. In Ermange- 
fung des Fuhrwerks wurde das Gepäck auf Packpferden oder Maul: 
thieren in Kiften mitgeführt, die an jeder Seite des Thieres über 
defien Hüden gehäugt wurden, Soumscheln daher Neijefifte. 

18,16. Run hört' er, daß au Bagdad wär’. Merkmürdig 
und diefer Stelle entfprechend ift die Bemerkung Ludolfs v. Suchen (Iier 


’ 
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ad terram sanctam, q. LLX, Venet. s. a.), der vor 1350 die Reiſe un- 
ternahm: „In der Stadt Baldach (Bagdad) find reichere und vornehmere 
Kaufleute, ald an irgend einem andern Orte des ganzen Drients, und 
nirgend ift ein fo großer Markt der verſchiedenſten Waaren als dort. 
An diefer Stadt wohnt auch zu Zeiten der Kalif. d. h. der Nachfolger 
Mabometd, welhem die Earacenen allgemein ebenfo unterthänig 
find, wie die GChriften dem Papſte, dem Nachfolger des 6. Betrus.‘‘ 
— Im ‚„Süngern Ziturel it der Aufenthalt Gahmurets bei dem Baruch 
Gegenftand ausführlicher Yehandlung und fein Ted im Dienft deſſel⸗ 
ben wird Beranlaffung, dab Echlanatulander ebenfalld dahin ziebt, 
um ibn an den babyloniihen Brüdern zu rächen. 

14, 3. Ein Brüderpyaar von Babylon. Babylon if 
Babvion Aegypti, das heutige Cairs, wie aud die im Gedicht er- 
wähnte Nähe von Aleraındria beftätigl. Die im, Barcival‘ kurz ange 
deuteten, im „‚Iüngern Titurel’’ Dagegen weitichweiiig erzählten Kämpfe 
des Barııh3 mit den gedachten Babyloniern und Marocheiſen möchten 
ihre biftoriihe Anlchnung an die Kriege der Kal:fen non Bagdad 
wider die Fatimiden gefunden haben. 

14, 13. Ein andres Wappen. Diefe und andere Stellen im 
Tareival widerlegen dic dfterd behauptete Meinung, daß eiſt nad 
1%00 "die Wappen angefangen bätten, erbfihe Familienzeichen zu 
werden. Wol ram, bierin wohl fireng feinem Gewährsmann Guiot 
folgend, kennt dieſe Sitte jchon als eine allgemein bekannte und ver- 
breitete. Das Wappen iſt ihm nicht mehr ein von einem Helden nur 
für feine Perſen willfürfih gewähltes Zeichen, fondern von Bater 
auf Sohn und feinen ganzen Stamm übergegangenes Familienzeichen: 
io ter PBantber für das Haus Anfou, Der Drade für das Haus 
Lalander, die Zurteltaube für Pie Graffönige, der Strauß für Kaylet 
von Spanien u. 1. m. Und nicht bloß bei regierenden Herren, 
jondern aud bei Rittern und Adeligen vererbt der Vater fein Barren 
auf den Sohn, fo Iſajes auf Maurin, Abth. 78. Das abhängige Ge⸗ 
jofge führt das Wappen feines Herrn gleichfalls. 

27,16. SchtannurfenenPalaft dort. Aud die Mob- 
ren üben bier die germaniſche Sitte, nach weicher die Bermandten des 
Erſchlagenen den Leichnam nicht eher zu begraben yflegten, ald bis 
fie Sühne oder Rache erbalften hatten. Die Berwandten und Man⸗ 
nen Eiſenharts führen den Todten daber bei der Belagerung mit fidh. 
um ibn gleihiam an der Stätte des Gerichts zum Beweiſe vorzuzeigen. 
wie dies im Criminalproceß nöthig war, wenn jemand des Mordes 
angeflagt werden follte. @ifenbarts Leihnam lag in jenem Zelte. 
das außen im Felde ftand; daber wirft Belakane, da fie des Betiehten 
geden?t, bier feitenichaftlich bewegt vie Bemerkung von jenem Zelte 
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mit ein, als fie Eiſenharts gedenkt. — Zur Veranſchaulichung der 
Größe dieſes Zeltes erinnere man ſich des Zeltes Korboga's, welches 
die Kreusfabrer In der Schlacht bei Antiochten eroberten, und die all- 
gemeine Bewunderung der Ghriften erregte, denn ed war mit Thär- 
men, Mauern und Bolwerfen nah Art einer Stadt geziert, in viele 
Zimmer, zu weichen lange Gänge führten, abgetheilt, und bot bin- 
Iinglihen Baum für 2000 Menfchen (u. Raumer, „Geſchichte der 
Hobenftanfen”, 2. Aufl., I, 166; 3. Aufl., L, 107). 

39, 21. Bon feiner Shellen füßem Betöne. Schellen 
waren im Mittelalter ein fchr beliebter Shmud, und wurden nicht 
blos den Satteldeden, Schilden, Reitzeugen, Helmen, fondern aud 
faft allen Theifen der Kleidung, den hoben Schnabelſchuhen u. f. w. 
angebeftet. Allmälig verſchwand diefer Schmud mehr, und verblieb 
nur den Narren zur Auszeichnung. 


Zweites Bud. 


60, 7. Und an den Wänden Schilde hingen. Bei 
Turnieren und andern großen Berfammlungen bingen die Fürſten 
und Ritter ihre Wappenſchilde an dem Haufe aus, wo fie Herberge 
genommen: hatten, um dadurd ihre Anweſenheit fund zu geben, und 
damit man fie in dem Bedränge auffinden könne. Derartige, in der 
Megel von Holz mit Leder oder Blech beſchlagene Schilde, worauf 
das Wappen gemalt war, finden fi noch fehr häufig in den Müft- 
fammern, dagegen feine mit heraldiſchen Wappen nerfehene Schilde 
oder Banyer und Helme aus der Altern Beit, die zum ernflen wirt. 
lichen Baffenfampf gedient hatten, und es ericheint diefe Thatſache in 
eigentgümlihem Widerſpruch mit den Schilderungen der Dichter. 
(Berg. 8.3. Lepſius, „Kleine Schriften‘ , herausgegeben von Ban 
Marte (Magdeburg 1855), IU, 159. 

78, 13. Ber gelrenzter Ritter. Diefer Ausdruck ent- 
fhfüpft dem Dichter im Ginblick anf die Kreugfahrer feiner Zeit, wäh. 
rend er offenbar nur bier die hriftlichen Bitter meint, im Gegenfatz 
von den heidniihen, welche gieichfalls anweiend waren, 3. 8. Raffalig 
der Mohr. 

74,13. Dabin, wo nie ein Bauernfuß. Nur dem Adeligen 
it e8 erlaubt, tn die Schranken beim Turnier einzutreten. Das un- 
ritterliche Voll darf fi Dort nicht blicken laſſen. Ebenfo wenig durften 
ſich Bauern dem Hofe nähern, weshalb der Fiſcher auch nicht den 
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jungen Bareival perſönlich bis zu Artus’ Schloffe führen will, (B. 144. 
5 16.) 

78,6. Die man nennet reundesftihe. Die Baffen, 
deren man fich bei Zurnieren bediente, waren entweder,‘ und in älte- 
ren Zeiten der Negel nad, Kolben und flumpfe Schwerter und Lanzen 
(armes courtoises, gracieuses); in der Folge wurden auch ſcharfe 
Waffen üblich, und die Turniere gingen auf Ernft, d. b. auf Tod 
und Leben, nnd oft wurden fie fehr blutig. Bei den Turnieren auf 
Schimpf war es befondere Kunſt, die Lanze fo zu führen, daß fie 
zwar auf den Gegner ihre gehörige Wirkung beim Gtoße äußerte 
und ihn ans dem Gattel warf, ohne ihn jedoch zu verwunben , ober, 
wenn der Stoß mit Rahdrud aufgefangen ward, ſchön zerfplitierte. 
Diefer Gebraud der Lanze hieß: Freundesflihe führen. Neber 
die fünf Bauptſtiche mit der Lanze in der Fechtſchule f. B. 812, 9. 
Im Turnier zu Kanvoleid aber waren die Parteien, welche theils 
Mann gegen Mann, theild in Rotten gegen einander ritten, fo leiden- 
ſchaftlich entbrannt, daB fie an dergleihen Bierlichfeiten des Kampfes 
gar nit mehr dadıten, weder Breundfchaft noch Gevatterſchaft den 
Gegner zur Schonung bewog, und der @ieger Rob, Waffen und 
Schmud des Befiegten als Gigentbum bebielt, flatt daß dieſes nad 
Gebrauch im Schimpfturnier nachher wieder auögelöft und zurüdge- 
geben zu werben yflegte. 

84,7. Rod Iungfrau war, Die Weib doch hieß. Herje- 
leide, die jungfräuliche Wittib, Tochter Srimutels, und vom Stamme der 
Gralkoͤnige, war mit Kaflid vermäblt, der aber ſchon an feinem Goch⸗ 
zeittage flarb. 

96,1. Das Urtel ward daraufgefunden. Der Did 
ter läßt uns bier, wie fpäter über den frechen Urjan (B. 526— 528), 
einer Berichtöfigung beimohnen, deren Form noch die im 13. und 14. 
Sahrhundert alfgemein üblihe war. Die Beit der Sigung ifl nad 
Rechtend Brauch der Vormittag. Kläger und Berklagter tragen ihre 
Sache vor, und fodann fragt der den Broceß leitende Richter die 
Schöffen und Beiliker der Reihe nad, oder wenn dad verfammelte 
Bolt (dev Umftand) Das Urtel zu ſprechen (zu finden) hatte, jeden Ein- 
zelnen, der feinen Ausfprud that. Wer zuerft gefragt ward, von dem bieß 
ed: er hat vorgeurtelt. Traten alle Nebrige oder die Mehrzahl ihm bei, 
fo hatte fein Urtel die Ko lge erhalten, ihm ward gefolgt, die Folge gethan. 

100, 14. &o ward fein Weib Die Magd erlefen. ur 
Erläuterung der bier, und bei Parcivals, und den Bermählungen 
Klamides mit Kunnewaren, Bawans mit Orgueitlleufen, Feirefißes mit 
Urepanien u. f. w. im Gedicht erwähnten Gebräuche und angewandten 
Ausdrücke möge Bolgendes kuͤrzlich dienen, wozu die Beläge in Grimm, 

v 
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„Deutihe Rechtsſalterthümer“, S. 430 fg., nachzuſchlagen find. Aus der 
alten Anficht, daß die Braut von dem Manne erfauft werde, entmwidelte 
ſich die Sitte, daß der Mann einen fogenannten Brautichaß zahlte, der der 
Braut aldeigenthämliches Vermögen verblieb. Sogab Kaſtis Herzeleiden 
die beiden Haupiftädte Kanvoleis und Kingriwals („Titurel“ von 
Wolfram, Str.%6) zum Brautgefhent ald Morgengabe oder Reibgebinge.- 
Andererſeits aber war es auch alte Sitte, Die Tochter nicht ungeſchmückt 
und unbeſchenkt aus dem Haufe ziehen zu laſſen, und der Bräutigam er- 
hielt daher ein Dem Brautſchatz entfprechendes Gegengeſchenk, welches die 
Braut ihm zubrahte. War Braut und Morgengabe und Mitgift der 
Braut verabredet, fo galt das Berlöbnig, und die Ehe Tonnte 
vollzogen werden. — Allgemein und nralt ift es, daß die Verlobung 
of fentlich im Kreife der freien Genoflenfchaft, bei Adeligen und Fürften 
water Zuziehung der Berwandten und Kronvafallen durch feierliche 
Frage und Antwort erflärt und gefeftigt ward. Die Anweſenden fchei- 


nen den geſchloſſenen Bund beftätigt zu haben. Kirchliche Trauung, 


anfangs zur Eingehung der Ehe unweſentlich, fdyeint Tange Beit we⸗ 
nigften® erft nach vollzogenem Beilager binzugetreten zn fein. Bei 
Pareivals Hochzeit erwähut Wolfram gar keiner Einfegnung; im Ribelun- 
genliede erfolgt nach der Berlobung im Ringe der Edlen das Beilager 
ohne Priefter und Kirdigang. Dem Wigalois, B. 9487 (um 1212 ge- 
Dichtet), wird erft Morgens nach der Sochzeitnacht eine Meffe gefungen, 
und damit Niemand glaube, daß die Dichter in ihren fabelbaften 
Abentheuern den Anftand hätten verleken dürfen, fo lehrt der Lohen- 
grin (S. 56-61) ausdrüdiih, daß der deutfche Kaiſer felbft Die 
Brautfeute im Ring zuſammenſprach, Abends Beilager und die Mefle 
am folgenden Morgen war. Doch gefchieht zuweilen des voraus- 
gehenden priefterlihen Segens ebenfalls Erwähnung. Im 14. und 
15. Jahrhundert erfheint Kirhgang fehon unerlaßlich und die bürger- 
fihe Wirfung der Ehe von ihm abhängig, j& ed konnten fonft man- 
gelhafte Ehen durch bloßen Kirchgang verbindlih werden. — Die 
Reuvermäblte läßt nicht mehr das Haar fliegen, fondern fchlägt es in 
Flechten und Knoten zurüd, und bindet ihr Haupt. Die Brau im 
Schleier, unter der Haube, im houbetgebende, die gebundene, 
ſteht der ledigen Magd gegenüber. Unfreie und Gefallene durften als 
Bräute niht im bloßen Haar erſcheinen, und zum Zeugniß ehelicher 
freier Geburt wurden bis in neuere Zeiten von den Aemtern und 
Gilden Briefe unter der Formel audgefertigt: „daß Lehrknabens 
Mutter feinem Bater in fliegenden Haaren angelraut worden‘. 
Ehen zwiſchen Heiden und Chriſten können nicht bindend geſchloſſen 
werden. Dies hält Herzeleide dem Gahmuret vor, als er ihr feine 
Bermählung mit Belalanen einwendet. Und Feirefiß, der bereitö mit 
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der Heidin Seeundille vermählt ift, muß ſich erſt taufen laſſen, und 
erhält dann ohne Umftände Urepanſen zur Grau, ungtadhtet Gecun- 
vie noch lebt. 

105, 2. Ein Glas mit Bodsblut — ba, der Schelm. 
Schon Plinius (. Hist. natur“, XXXVI, 15) erwähnt, dab durch Bode. 
Hlut der Diumant erweicht werde. 

109, 25. Bin ih ihm Mutter dod und Beib. Wir be 
gegnen mehrfach auch bei Wolfram ver Lehre, daß ebenſo Mann und 
Weib, wie Kind und Eltern Ein Leib fein. Es tft dieſelbe religiöfe 
Auffaflung, wie fie das Verhaͤltniß des Menihen zu Chriſtus und 
Bett auffaßt, worüber B. 463 und 464 Trevrecent den Parcival des 
Weitern belehrt. „Die Benfhwerdung Gottes, diefe Selbfterniedri- 
gung der Gottheit, um die Menichheit zu erhöhen, war und mußte 
dem jinnigen Ghriften das Liebſte und Theuerſte in der ganzen Blau- 
bensiehre fein. Gott ald Schöpfer, der Bater der Menſchen, ward 
durch feine Menfhwerdung in Ghrido aud ihr Bruder. Bei Gottes 
Berjüngung durch Marien in Chriſtum hatten fi alle die wunder- 
baren Berhältniffe zwiichen Bater und Mutter, Bater und Kind, Bru⸗ 
der und Bruder, wo ein jedes Glied der Familie das andere immer 
wieder erzeugt und eins mit ihm if, alle dieſe wunderbar durch einan- 
der freuzenden Geburten und Wicbergeburten hatten ſich hier geichicht- 
lich dargeftellt. Bott wählte Marien, die als fein Geihöpf feine 
Tochter war, zu feiner Braut; in Chriſtus ſich menſchlich darſtellend 
ward er fein eigener Sohn, und machte feine Tochter zu feiner Mutter ; 
Chriſtum von fi abfondernd, ward er Mariens Schwäher und Schwa- 
ger, da er doch auch zugleich ihr Bater, Gemahl und Sohn war; fo 
endlid) ward er Durch fie, die der Menſchen Schweiter, aber auch ihre 
zweite Mutter war, wie Eva die erfie, deren Verwandter und Bruder. 
— Bergl. Badernagel, „Weſſobrunner Gebet’ (Berlin 1827), ©. 41 
mit den angezogenen Belägfiellen. — Berg. unfer Gedicht, B. 659, 
23, und 752, 7— 22. 


— 





Drittes Bud. 


leis 116, 9. Do FAR aus ihren dreicn Landen Bu 

um rgals, die fie von Kaſtis, und Anjou, ⸗ 

muret ererbt hat. non, das ſe von Gab 
. 185, 11. 3a, erwares, Meljakan 

f ‚ 3. Aud) unten, B. 848,3. 

ward er als freher Mäddyenräuber erwähnt. In Sartmanns „Iwein“ 


entführt er fogar Ginerra, Artus’ Gemahlin, ſreilich mit defien Zuſtim⸗ 
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mung, da er ihm Die Bewährung einer Bitte zugefagt, und nicht erwartete, 
dad er feine Gemahlin begehren werde, dod nun ibm fein Wort hal- 
ten mußte. Meljalanz geftattet jedoch, daß fie ihm wieder abgekämpft 
werde. Hierzu reitet Keye aus, wird aber fo gewaltig aus dem Sattel 
gehoben, daß er an einem Baumaft hängen bleibt. Bergl. 857, 2; 
987, 2—8, und 588, 8. 

188, 30. Ihr Blut bisan das elfte lied. Ein hyper⸗ 
boliſcher Ausdrud, da die Berwandtſchaft rechtlich nicht bie zu ſoviel 
Graden zäblte. 

184, 6. Daß euer Bruder &ree doch. Die Anſpielungen 
auf Erec, den Sohn des Königs Lac, den wir ſchon beim Zurnier 
zu Kanvoleis perfönlih fanden, auf dad Turnier zu Prurm und 
Karnant, auf Galoes und Plihopliheri, fowie auf das Turnier unı 
den Sperber zu Kannedich, erläutern fih zum Theil ana Hartmann's 
von Aue Gedicht: „Erec’”. 

140, 17. Recht mitten durch bedeutet er. Ghretien 
de Troyes und feine Nachfolger erläutern den Namen Parcival oder 
Perchevax dur Thaldurchſtreifer: f 

„a droit as a non Perchevax 
car par vous est li vax perchiez." 
Wolfram hält den Begriff des porcor feR, uud deutet ihn auf Die 
Surchen des Schmerzes, die cr in feiner Mutter Herzen zieht. Im 
Wälſchen führt Barcival den Namen Peredur, und die wälfche Chro⸗ 
nit „Brut Tysylio“ igreibt dieſen Ramen aud Ffredyr und Predyr. 
Predyr beißt im MWälfchen aber eine Wanderung, weshalb Chre⸗ 
tieu, das Wort durch Perehevax ſcheint haben überfegen zu wollen. 
Mit gleichem Recht Kätten indeß alle Zafelrundritter Thaldurchſtreifer 
genannt werden fünnen. Graf Villemarqué („Contes populaires de 
Bretagne‘‘, I, 197) erläutert ihn nad) Davies mit Beziehung auf ben 
H. Gral durd le chercheur, du bassin, jedoch mit Unrecht. Richtiger 
gewiß bezeichnen dad Weſen feines Namens dic unben ußten Andeu⸗ 
tungen Wolframs, die er in feinem franzoͤſiſchen Vorbilde fand, Die 
aber aud ſelbſt Guiot nicht mehr fcheint verfiauden zu baben. 
ueberall wird der ausnehmenden Schönheit, Anmuth und Herrlichkeit 
Parcivals gedacht; Feine Frau faun ihm anfehen, ohne in Entzäden 
zu geratben; er if der lieht gemöl, fein Hautglanz überſtrahlt des 
Tages Schein. Im Wäligen heiht Peredur (pör, delicieus, swebt, 
peredd, delicateness, sweeiness — ur, extrem, superior) ber 
Aigerfüßefte, Allerhofvefte. Und mas bezeichnet fein Weſen be- 
flimmter und fpredgender, als der Liebesausdrud, womit er als Kind 
nur von der Mutter und ihren Angehörigen gerufen wurde, und 
woran ibn Sigune jogleich wieder etkennt: bon flz, cher fis, beä 
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(beau, fiz. — Dieſe Schönheit it ein Erbe jeiner Abflammung aus 
dem Feengeſchlecht, von MRazadan, die ja aud bei feinem Bater Gab- 
muret (B. 96, 1L— 20) fo Karl hervorgehoben wird, in Bergulat noch 
fortwirtt (8. 400, 9; 796, 9, und dem Weirefiß (Beenfind) den 
Ramen gegeben bat. 

Auch Herzeleidend Rame aus dem Bältchen abanleiten, liegt nabe ; 
denn Erchlais, d. h. a frightfal voice, a dismal noise; oder erch, 
dismal, dreadful, terrible; Llurdd, Liuedd, warfare, ein ſchred⸗ 
fider Kampf, daher im Begriff nuferm Herzeleid febr nabe ent« 
ivrechend, obwohl Wolfram wohl nit daran gedacht bat, da er dem 
franzöflihen Wortfiange conjequent Herzeioyde und im Titurel 
Herzeloude fdreibt. 

Gabmurets Rame (ald game amoureux veritanden) bedeutet im 
Zranzöfiihen Liebestleinod, Edelftein der Liebe; aber im Wäl⸗ 
ſchen heißt camgred Keherei, camgredwr, camgredwyr der Keßer, 
eine Bezeihnung, die auf feine Bermählung mit der Heidin Belafanc 
nicht ohne Beziehung urfprünglid geweien zu fein ſcheint. 

141, 16. Ein Bradenfeil ik Schuld daran. Die Ge⸗ 
(dichte Sigunens und Schianatulanderd bifdet den Hauptinhalt des 
Gedichtes „Titurel“, und wird von Wolfram, der das tragiihe Ende 
diefer treuen Dniderin auch mit der Geſfchichte Parcivals verflocdhten 
bat, als befannt vorausgefegt, wesbalb zur Erläuterung Folgendes 
dienen mag. — Sigune ift die Tochter des Herzogs Buiot von 
Katalonien (den wir fpäter bei feiner Richte Konduiramur zu Bel- 
ripar finden werden) und der Joifiane, Tochter des Gralkdnigs 
Arimutel, Schweſter Herzefeidend. Aber bei der Geburt Sigunenz 
ftarb JIoifiane, und Tempetiere. Guivt's Bruder, nahm die Kleine 
au fih, um fie mit feiner Tochter Konduiramur erziehen zu laflen. 
Als Herzeleide aber am Hodhzeittage ihren Gemahl Kaftid verloren 
hatte, bat fie, zu ihrem Troſte Sigunen zu ſich nehmen zu dürfen. 

„Signne, Kiots Tochter erwuchs bei ihrer Muhmen, 

Daß, wer fie fab, fie vorzog dem Maiglanz tbaunaffer Blumen. 

Aus ihrem Herzen blühte Bonn’ und Ehre.” 

(‚‚Ziturel’" von Wolfram, Str. 32.) 

Hier lernte fie, „Als ihr lichtblondes Haar ſich bräunte, Ihr Brüftchen 
begann fih zu runden” — und fie in ihrem Muthe zu stolzen und 
zu lösen begann (Str. 36) den Schianatulander kennen, weldyen 
die Königin Anıflife ihrem Geliebten Bahmuret als Bagen bei feiner 
Ausfahrt In das Heidenland mitgegeben hatte. Er begleitete diefen 
zum Baruch und nah Patelamunt, ımd fam mit Gahmuret zum 
Turnier vor Kanvoleis, wo dieier Herzeleidens Sand erfiritt. Schnell 
entſpann fih zwifhen Sigunen und Schianatufander das innigfte 
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Liebedverbäftnib. Schianatulander it ein Eufel des Gurnemanz; 
ein Bater it Gourgeryt, ber bei der Joie de la cour (einem 
Nitterfefte) zu Brandigan von Mabonagrin erſchlagen ward (B. 178, 
15 — M, und feine Mutter Mahaute. Zu Sigunens Berberrlihung 
begteitete Schianatulander jeinen Herrn Gahmuret zum zweiten Male 
zum Baruch. Rad) deffen Tode Pehrt er nach Europa zurüd, über 
nimmt die Verwaltung der Reiche Babmurets, glänzt in Turnieren 
and iſt felig in feiner Liebe. Da begiebt es ſich, daß er einſt, mit 
Sigunen von einem Beſuch bei Herzeleiden heimfehrend, in einem 
Walde verweilt. Er hatte an einem Bade die Angelruthe ausge⸗ 
worfen; fie figt unter dem Zelt, des anmuthigen Rafens ſich erfreuend. 
Da kommt ein Jagdhund (Brade) mit einer Föftfihen mit Edelſteinen 
reich und fchön bejegten Leitichnur (Bradenfeil) gelaufen. Sie läßt 
ihm Srefien vorwerfen, und lie indeß die Worte, welde anf dem 
Seile des Braden ſchön eingefticht find. Ihr Inhalt iſt eine Schilde 
rung der Tugenden, als eines Kranzes von Blumen. Seder Ber 
endigt mit dem Refrain: „Run büte wohl der Fährte!” woher der 
Hund feld den Namen Gardevias empfangen bat. Sie ift ent 
züdt von dem Gedicht. Da entwifcht der Hund. Sie ruft ihren Ge⸗ 
tiebten,, und fordert von ihm, um jeden Preis das Bradenfeil ihr 
wieder zu haften. Barfuß ſtuͤrzt er fogleich dem Hunde nach, achtlos 
der Dornen, die feine bloßen Füße verwunden ; jedoch umſonſt. Da 
ihm aber Sigune die Erwerbung ded Hundes zur Pfliht macht, fo 
muß er ausziehen, ihn zu fuhen. Das Thier gehört dem Herzog 
Drilus von Lalander; mit diefem kämpft er endlih, wird aber im 
Kampfe von ihm erfchlagen. Sigune ift bei dem Streite gegenwärtig; 
ihre Berzweiflung kenut feine Grenzen. Orilus feld kann die Thrä- 
nen nicht bergen. Sie fleht ihn an, nun auch ihr den Tod zu geben. 
Orilus wendet fih zum fterbenden Schlanatulander, und fagt: „Edler 
Fürſt, daß Du doch nad) diefer Zjoft feben bliebe! Weide Dir ent⸗ 
riffene Rande (Waleis und Norgale) gebe ich Dir zurid, da das Glück 
weilte, daß ih Did) fällte.” Doch Ehianatulander vermochte nicht 
mehr zu antworten. Ohne Befinnung lag er da, und traurig reitet 
Orilus von dannen. Sigune flürzt über den fcheinbar todten Ge⸗ 
liebten bin und umfchlingt ihn weinend. Doch ihr Sammer peint ihn 
mehr, ala feine Wunden. „Weh“, ſpricht er mit brechender Stimme, 
„könnt ich von meinen Wunden genefen, deine Klage würde mid 
tödten.” Nach dem ergreifendften Abfchiede verfcheidet er in ihren 
Armen. So finder fie Pareival, Bon ihrem weitern Peben, ihrer 
über das Grab binausgehenden Treue und ihrem rührenden Tode 
werden wir noch hören. 

143, 21. Run, mein Serr Sartmann vonder Au. Tie 
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folgenden Zeilen enthalten eine Anipielung auf Hurtmannd Gedicht 
von Erec, defien Geliebte EnidE darin au in einem ſehr ärmlichen 
Aufzuge an Artus’ Hof kommt. Die häufigen Beziehungen daran 
iowohl bei Bolfram als andern Dichtern beweifen, wie allgemein 
gelhäßt und verbreitet eö geweien ik. SHelurih von Belded und 
Hartmann von Aue werden Reis von Wolfram mit hoher Berehrun 
als feine Meiſter und Borbilder genannt. Hartmanns „Erce‘ ih wor 
dem „Imain“ und „Greorins“, und ſetzterer am Schluß des 12. Jahr⸗ 
hunderts, der „Pareival“ aber um 1205 gedichtet. Gr bezeichnet Hart⸗ 
mann als jolhen, der den König Arins und Ginevra fih zum Herrn und 
Gebieterin erwählt, d. b. der die Sagen aus dem Artusfreife vor- 
nehmlich in Deutfchland eingeführt hat. Jn der Einleitung ift bereits 
ausgeführt, wie in den Babeln dieſes Sagenkreiſes vorzüglich das 
Ideal ritterlichen Lebens und Streben® dargeftellt ward, und in wel- 
Ken die Courtoiſie und Bulanterie in ihrer jeinften Ausbildung als 
vorwaltender harakteriftiiher Grundzug erfcheinen. Er bedauert daber 
mit Anipielung auf die Triſtanſage: daß feinen Helden Fein Erzieher 
wie Kurvenalden Triſtan begleite, mahnt aber auch daran: daß 
der Adel feines Gharakters nicht geftatte, auf ihm, wie auf einer 
Harfe oder Beige beliebig mit Epott zu fpielen. 


146, 5—77. Ihtbats ald meiner Fordrung Beiden. 
3. Grimm (. Deutſche Rechtsalterthümer“, S. 192, 195) findet in dieſer 
Stelle einen Belag für das Symbol, durch das Verſchütten des Weins 
anzudeuten, daß man einen Anfpruch anf Beſitzrecht geltend mache; denn 
Ither erklärt ausdrücklich, Daß er dieſes Zeichen (mir aus Ungeſchick gob 
er den Mein in der Königin Schooß) auftatt eines andern gewählt habe, 
das gebräuchlicher und allgemeiner geweſen zu fein ſcheint, naͤmlich einen 
Strohwiſch (Schaub, Schoub) aufzufteden. Aufgeftedte Strohwiſche be- 
zeichnen noch jet die Hegung oder Syerrung, 3. B. eined Angers, 
Feldes, Wegen; oder auch etwas Feiles, 3. 8. ein gerichtlich zu verfau- 
fendes Grundſtück; demnächſt Beſitznahme, nah altfranzöfiihem Nechte 
saisie feodale. Diejer Strohwiih mußte aber angebrannt werden, 
worin die eigentliche Kraft des Symbols Tag; denn die Zündung 
und Rährung ded Feuers auf einem Grundftid war Zeichen rechtlicher 
Befignahme und Inhabung. Roch Bid auf die neuere Zeit galt in 
einigen Gegenden Deutfchlands die Sitte, bei Gutsuübergaben das 
afte Teuer zu loͤſchen und ein neues zu zünden. 


159, 15. Sept ihm ein Kreuz. Nod jegt ik es Sitte, an 
der Stelle, wo ein Menſch erichlagen ward, oder fonft um das Leben 
fam, ein Krenz aufzurichten ; ſodann bezeichnet die Auirichung eines 
Kreuzes cine Cache ala in Streit befaugen, und daher von einem 
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Dritten nicht anzutaflen. Beides ſcheint Iwanets Abficht zu fein, da⸗ 
mit der Leichnam bis zur feierlichen @inholung unangerübrt bleibe. 

163, 8. Einen Mauferfvyerbervon der Hand. D. h. 
der ſich bereits gemaufert bat, daher wenigftens ein Jahr alt, und 
fomit zur Bogeljagd, zur Beize, geeignet if. 

‚168,5. Wie Scharlachhoſen Förlid roth. Scharlach iſt 
ein Stoff, nicht die Farbe, denn der Mantel war von braunem 
Scharlach. 

174, 28. Sich die vier Nägel auserkoren. Die vier 
Nägel auf der Mitte des Schildes waren ſchulgerecht Stichvunkt beim 
Lanzenrennen. Nach der Bechtfchule im Perceforft muß der Stoß nad) 
den vier Platten des Kruſtharniſches gerichtet fein. 


Diertes Sud. 


184, 4. Mein Herr, Graf Wertbbeim. Der Ausdrud 
„mein Herr” feht zwar fein beſtimmtes Dienftverhältniß voraus, die 
Erwähnung deutet jedodh an, daß Wolfram in näherer perſönlicher 
Beziehung zu dem Grafen fland. Poppo I, Graf von Werthheim, 
folgte 1160 feinem Bater Gerhard, und machte 1183 eine Kreuzfahrt. 
Inzwifchen verwaltete die Brafihaft fein Sohn Poppo II., und nad 
des Vaters Rückkehr regierten Beide gemeinfhaftlich bis gegen 1212, 
um welde Zeit Poppo I. ſtarb. Vermuthlich meint Wolfram den 
jüngern Poppo II. 

184, 25. Und feine Erubendinger Pfanne. Der hiſto⸗ 
rifche Berein des Retzatkreiſes berichtet (1833, S. 9): Ein Ort Truhen⸗ 
ding findet fi in Deutichland nirgends als fehs Meilen von dem 
Flecken Eſchenbach, wo Wolfram berftanımt, ein Alten, Soben- und 
Bafiertrühdingen, von welhem letztern Städtchen diefe fogenannten 
Trühdinger Krapfen oder Klöße noch heutzutage ale Lederbiffen des 
Kandyolfs berühmt find. Sie beſtehen aus wohlgewürztem und ver- 
füßtem Eierfuchen, auf Eiſenblech gebaden, dann ind Kreuz verfchnit- 
ten und in Fleiſchbruͤhe oder Milchrahmen (daB er dann erfchreie, d. h. 
aufſprudele) aufgelocht. 

186, %. In Gottes Dienfi mit frommem Sinn. Rad 
Wolfram, „Ziturel”‘, Str. 14— 24, entiagte Guiot aus Schmerz über 
den Tod feiner Gemahlin Joiſiane der Welt und warb @infiedler; er 
bat, daß fein Bruder Tempetiöre fein Lehn an feinem eich auf defien 
Peine Tochter Konduiramur übertrage. Auch fein Bruder Manfyliot 
folgte feinem Beiſpiel. 
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187,19. Sa felbft niht jene zwei Iſol den. Jſot la belle 
oder fa blunde die Gelichte, und ot la blanſch⸗maniſe (Weißhand), 
die Gemahlin Triftans in der durch Frankreich und England ſchon da- 
mal® weit verbreiteten, bald auch bei uns Dur Gottfried von Straß⸗ 
burg bearbeiteten Sage von Triftan and Iſolde. — Enide tft die ſchon 
erwähnte Geliebte Erecs In Hartmanns Gedichte von diefem Helden. 


Sünfles Bud. 


227,13. Wie auf dem Anger au Abenberg. Schloß 
und Städtchen Abenberg bei Eſchenbach, Sig der alten Grafen von 
Abenberg, Wernfeld, Spalt und Pleienfelde. 

229, 16. Spaßmacher ik der Mann uns Allen Ein 
beachtenswerthes Zeugnis für die Geſchichte der Hofnarren. 

230, 12. Nie ſah manbier zu®ildenberg. B.d. Hagen 
(„Minnefinger‘, IV, 202) bemerkt nad) Buddäus’ hiſtor. Lexikon, daß 
ed fonft alte Grafen v. Wildberg in Franken gab, von denen der legte, 
Konrad, i. 3. 1299 feine Burg Wildberg an Würzburg verkaufte. 

235, 27. Ureyanfe de Ioie bie. Der Name bedeutet 
„Die in Gebet, Andaht Verfenkte” (von ourer, beten, und pense, 
Bedankte, Nachdenken) mit dem Zufaß: de joie. 

251, 11. Bier werthe Kinder ließ er nad. Rah Wolf- 
ram, „Titurel“, St. 9, 10, und auch nad unferm Gedicht, hatte 
Srimutel fünf Kinder: Amfortas, Zrevrecent, Joiſiane, Herzeleide 
und Ureyanfe de Joie. Sigune gedenkt hier nur der vier nad) ihrer 
Meinung nod lebenden , denn Herzeleidend Tod if ihr noch unbe⸗ 
fannt, nicht ihrer bei ihrer Geburt geftorbenen Mutter Joiſiane. 

253, 11. Das Kleid; denn Frau Runetens Rath. An- 
ivielung auf den Iwein Hartmanns vor der Aue. Iwein hat den 
Gemabl der Königin Raudine im Zweilampf erfhlagen und kommt 
unerkannt in deren Schloß. Die Dienerin Laudinens, Lunete, bat 
Mitleid mit dem ftattlihen Ritter und hilft ihn, der von der Be» 
fagung eifrig gefucht wird, um mider ihn Nahe zu üben, auf ſehr 
verſchlagene Weiſe mittelt eines unfichtbar machenden Ninges verber- 
gen. Laupine iſt troftlos über den Berluft des Gemahls, und nad 
vielen fruchtiofen Verſuchen, fie zu beruhigen, greift Lunete endlich 
zu dem im Tert angeführten forbifkiihen Rathe, den Laudine zwar 
anfangs unmwillig von ſich weift, aber ihn endlich Dod annimmt, da 

ihr Gemahl den Ritter ja auch habe erfchlagen wollen. 
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268, 14. Kein Wort gieng ibrem Kampfvoraus. Ge⸗ 
wöhnlich geht dem Ginzelnfampf ein Prahlen, Spotten und Schelten 
der beiden Kämpfer voran (1. B. 887, 8), modurd fie ihren Born 
reizen. Hier wird ed als Ausnahme bemerkt ; dennoch troß der Wuth 
geht der Kampf ganz regelrecht vor ſich. Orilus fiht durchaus fchnl- 
gerecht ; daß einer zu Fuß, der andere zu Rob ſicht, iſt unzuläſſig, daher 
die ausdrüdliche Bemerkung. dab der Schwertfampf, der dem Lanzen- 
famnf folgte, nod zu Roß von Beiden gefämpft ward, erfi ald es 
zum förmlichen Handgemenge kommen jollte, iprangen Beide vom Ruß. 

269, 19. In diefem und in jenem Leben. Ze böden , 
ltben, in beiden Leibern. Alſo nimmt Bareival nad) der Lehre 
der Kirche die Auferftehung des Fleiſches an, da der Ausdrud nur 
auf feinen Leib im Dieffeitigen und jenfeitigen Lchen Bezogen werden 
fann. j “ 

277,18. Wohl hab’ ih eurem Bater Lad. Wir finden 
den König Lac bereits beim Turnier zu Kanvoleis (73, 2). — Er 
it Bater des Exec (134, 7); defien Schwefter ift Daher Jeſchute. 


Sechſtes Buch. 


281,17. Artus, der frühlingsfel'’ge Mann. Wolfram, 
oder auch ſchon feinem Vordichter ift e8 merfwürdig, bier ein Som- 
merlager und Hoffeft des Artus im Freien, wie e8 in allen Romanen 
diefes Sagenkreiſes hergebracht it, nicht zur Pfingftenzeit begehen zu 
ſehen. Nach Rührmunds „Chronologiſche Beftimmungen einiger 
Begebenheiten im Pareival“ (Haupt und Hoffmann, Zeitſchrift, VI, 
465) fällt dDiefe Scene in den „September, und werden die Zweikämpfe 
zu Schampfenzon und Barbigot (383, 12) auf den 4. November 
angefegt. Dagegen war der große Fefllampf auf Joflanze in der 
Pfingſtwoche; an einem erften Pfingfttage überwand Parcival den 
Gawan, desgleichen den Zeirefiß zu Zoflanze; und nah B. 216, 14, ber 
sing Artus das Pfingftfeft zu Dianasdrun. Au in dem wirklichen 
Leben waren die hohen kirchlichen Feſte zugleich zu befonders feterfichen 
Hoffeften, Kampffpielen und zur Ertheilung von Mitterehren und 
Dienſtwürden vorzugsweiſe auserwählt, und unter diefen beionders 
das Bfingftfeft, welches in die Zeit der ebemallgen Maifelder ſowohl, 
als in die der heidniſchen Srühlingsfefte fiel. 

291,1. Weh, Frau Minne. Bald folgt aud) Frau Freude 
und Frau Wig (Bewußtſein). Die Berfonificirung der Leidenſchaften 
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it den Zeitgenoſſen Wolframe ſchon fehr geläufig, und ward nadı 
ihm ſchnell immer allgemeiner. Defter werben die verichiedenen Hel- 
dentugenden zweier Kämpfer als chenjoniel bejondere Streiter aufge 
führt, gleich ale 0b zwei Heerhaufen gegeneinander kämpfen. 


292,18. Herr Heinrih von Belded. Er war ein Weſt⸗ 
fale von Geburt, und hatte nah einem franzöfiihen Buche den 
größern Theil feiner „Eneit“ (Neneide) am Hofe von Gleve gedichtet, 
als ibm fein Merk entwendet wurde. Erft neun Jahre fpäter erbielt er 
es durch den Grafen Heinrich von Schwarzburg, der am 25. Juli 1183 
zu Erfurt umkam, wieder; und nun beendete er es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich ſchon vor 119 am Hofe des Landarafen Hermanns von 
Thüringen auf der Neuen Burg (Freiburg) a. d. Unftrut. Als Wolfram 
den „Pareiral“ dichtete, war Heinrich bereits verfiorben. Die Scene 
mit dem Baum findet jih „Eneit“, V. 1814, wie Aeneas die Minne 
der Königin Dido gewinnt, ald Beide auf der Jagd von einem Unge- 
witter überrafcht, fih unter einen großen fchattigen Baum flüchten, 
und die feltiame Lage, die Einfamfeit des Waldes. die Entfernung 
des Jagdgefolges leicht die Liebenden dahin bringen, den Befchlen 
der Frau Venns Folge zu leiften. 


294, 5. Legt um den Hals ein Doggenfeil. In dieier 
Rede liegt eine raffinirte Beleidigung Parcivals. Rach altem ger- 
maniihen Recht mnöten die Miftetbäter in demüthigendem Anzug ein 
Zeichen der verwirkten Strafe um ihren Hald oder auf dem Rücken 
tragend vor ihrem Herrn erfcheinen, und eine vorgeichriebene Strede, 
gewöhnlich bis zur Grenze ded. Baus durchwandern, gleichſam damit 
ihre Entehrung Jedermann im Lande bekannt werde. Edle und Freie 
trugen ein bloßes Schwert, Unfreie den Strid um den Hals, als 
Symbol, das fie den Galgen verdient hätten: Keye empfiehlt ihm 
fpeciel ein Hundefeil, und Hunde, beionderd kranke oder räudige, 
merden öfter im Griminalrecht zur VBerihäriung zuerfannter entehren- 
der Strafen verwendet; 3. 2. Daß der Frevler zwiihen zwei Hunden 
aufgehängt wird. Urjan, werden wir noch Iefen, wurde für feinen 
Frevel verurtheilt, mit den Hunden aus einem Troge zu eflen. 


294, %4. Es ſpräch' ein jeder Bauersmann. Diefe 
orte deuten den rechtloſen Zuftand der Bauern an, die nur Magen 
dürfen, wenn es ihnen erlaubt wird, und zum ichmweigenden Dulden 
verdammt find. Aehnlich dachte ſchon der Bilder über die Mafienie 
von Artus, (144, 12— 16). — Die Bauern waren die unglücklichen 
Opfer bei den Fehden ihrer Herren; aber andererfeitd nahmen auch 
die Herren fich ihrer an, und was ihnen geſchah, zogen die Herren 
fih an, als wär’ ed ihnen geſchehen. So muß au hier Grau. Minne 
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fih zur Schnach anrechnen laffen, was Keye an ibrem Unteriban 
Barcival begeht. 
295, 25. Den rehten Arm. das linke Bein. Die Ge 
f rechtigkeit (als rächende Strafe ift fie auh V. 804, 21, aufgefabn 
erfüllt fih an Keyen auch in der Form. Hand⸗ und Fußabhauen war 
| alte Strafe, und pflegt in Liedern und Sagen „der rechte Arm und 
das Linfe Bein‘ genannt zu werden, weil fie höhern Wertb haben, 
ats der linke Arm und das rechte Bein. Spanier und Franzoſen 
hatten diefelbe Anficht. 
206, 16. Bwar böret weit und breit man fagen. Die 
Ehrenrettung Keyes, welche Wolfram bier unternimmt, tft merkwürdig. 
| weil fie der Anſicht der übrigen romantischen Dichter widerfreitet; 
doch hätte ein fo Unwürdiger nit Artus’ Seneihall fein Tönnen. 
Ein Gegenſtück zu Keye finden wir im Fürften Liddamus am Hofe 
Bergulats zu Ndlalon. Minder lobend gedentt aud Wolfram jedoch 
Keyed, B. 675, 15. wo er Gawans Prachtliche verhöhnt. Keve. vor⸗ 
laut , großfpreherifh und in feinen Unternehmungen gewöhnlich un⸗ 
: gluͤcklich, if ein Charakter, der nebſt einigen andern in der romantifchen 
Poeſie ebenio feſt ſteht. als irgend ein homerifcher in der griechiſchen. 
Rofenkrang (Geſchichte der deutfchen Poeſie im Mittelalter‘, &. 244) 
nennt ibn philoſophiſch das Bewußtſein der Hofetikette, 
Als Seneſchall führt er die Aufücht über das Hofceremontel, und wie- 
ſtreng er in Diefer Beziehung von feinem Recht Gebrauch macht, hat 
er an Antanor und Kunnewaren gezeigt. Seine Witterlidhfeit kann 
fi), feiner Prahlſucht ungeachtet, jedoch nicht Die nöthige Anerkennung 
verihaffen, und er it ebenſo oft deshalb die Zieliheibe des Wipes, 
ald er ſich Durch fcharfen beißenden Spott au feinen Berhöhnern rächt. 
Die meiften Dichter behandeln ibm daher nur als komiſche Berfon, 
ohne ritterliche Würdigfeit, ale rob und zuchtlos. Wolfram legt ibm 
aber noch die hohe Tugend bei, daß er unter rauber Außerer Hülle 
den regſten Eifer für das Beſte und die Ehre feines Herrn im Herzen 
trägt. Dabei if er ein Merker, ein Aufvafler, der ſchonungslos 
jeden Unwerth, wo er fi aud) zeige, ohne Anſehen der Berion geißelt. 
Ein folder Keye, fagt Wolfram, wäre jedem Fürften zu wünfchen, zu 
defien Hofe gleih Würdige wie Unwürdige berftrömen, um der fürft- 
lien Breigebigfeit zu genießen. Ein folder wäre auch wohl dem 
Zandgrafen Hermann von Thüringen zu flatten gelommen, 
an deſſen Hofe es von Schmaroßern wimmelte, fo daB Walther 
von der Bogelwelde unverhohlen fingen durfte: „Guten Tag. Böſ' 
und Gute.“ Im „Wilhelm von Orange” klagt Wolfram gleichfalls über 
das tumultuarifhe Gedränge am thüringer Hofe (B. 417, 9. — 
Landgraf Hermann (1195 — 1215) behauptet eine ausgezeichnete Stelle 
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unter den fürftlihen Freunden der Dichtkunſt in jener Zeit. Er war 
ein Gönner Heinrichs von Veldeke („Eneit“, ®. 13,268) ; auf feinen An- 
laß bearbeitete Wolfram den „Wilhelm von Drange“, und für ihn ver- . 
deutfchte Albrecht von Halberftadt die „Berwandlungen‘ Ovids. Her- 
mann iſt e8, unter deffen Regierung (1207) und an defien Hof zu 
Eifenah die Sage in dankbarer Erinnerung jenen Sängerfrieg. den 
berühmten Krieg auf Wartburg, veiſezt, wo um Leben und Tod von 
Wolfram, Walther von der Bogelweide, Heinrich von Öfterdingen und 
dem tugendhaften Schreiber gefungen ward, und zur Schlichtung des 
Streits Klinfhor (Wolframs Figur aus unferm Parcival) aud Ungarn- 
land berufen ward. 

297,39. Roh Herr Seinrich von Rispach. Die Worte 
laffen darüber nicht wohl einen Aweifel, daß dieſer Mann in enger 
und wichtiger Beziehung zum Landgrafen Hermann geftanden [habe, 
indeß find noch Zweifel, ob er ein und derfelbe it mit dem im „WBart- 
burgkrieg” vorkommenden tugendhaften Schreiber oder dem tn Urkunden 
jener Zeit Öfterd genannten Henrisus scriptor. 

301, 10. Als er das Meffer dur die Sand. Die An- 
fpielung ift dunkel, und ſchwerlich figürlich zu verfiehen, wie etwa 
unfer Ausdrud: „er bat fih geſchnitten“. 

309,6. Denn Artus pflegt’ es fo au halten. Wolfram 
fagt: Artus pflegte nicht mit den Rittern (d. h. gemeinfchaftlich) zu 
fpeifen, wenn fi nicht ein Abentheuer vor der Morgentafel begeben 
hatte. Dies fheinen andere Dichter, z. B. Dantel von Blumenthal, 
fo mißverftanden zu haben: ald babe er dann gar nicht geipeift, fon- 
dern gefaftet, weldye Meinung jedoch der jüngere Titurel (XVII, 51) 
als widerfinnig verfpottet. 

812, 17. In allen Sprachen wohl bewährt. Ausge⸗ 
dehnte Sprachkunde gehörte auch fhon damals zur höhern Bildung. 
Die franzöffhe Sprache wurde vorzugäweiie geübt, und die Helden 
Feirefiß und Heruba von Iamfufe Iprechen franzöfiih. In den Kreuz⸗ 
beeren ward überwiegend franzöfifch geſprochen. Wolfram ſelbſt rühmt 
fi) feiner Kenntniß diefer Sprache. 


Drud von F. N. Brockhaus in Leipzig. 














Drudfebler. 


Vers 98, 19, flatt: da, lies: der 
„106, 23, ft.: daffelbe, I.: denfelben 
„106, %, ſt.: das, I.: der 
„148, 7, ft.: heut, L.: heute 
„ 21%, 15, R.: Degen wettern, I.: Degenwettern 
„228, 20, ſt.: ſehr, 1.: feht 
„254, 8, ſt.: Brunnen, I.: Bronnen 
„238, 19, ſt.: ja da waͤr', 1.: ja wär’ 
Statt der Seitenzahl 230, 1.: 302 
Vers 317, 17, ftatt eined Kommas foll ein Ausrufungszeihen ſtehen. 
„ 33%, 3, fl.: mit, (.: den 
„ 8335, 18, R.: Argram, (.: Angram 
Seite 343, 8. 3 v. u. ft.: Soumscheln, I.: Soumschrin 
» 350, „ 1». o., fl.: (beau, [.: (beau), 
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